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Philofophifche 
Ynterfüchungen über das Mittelalter. 


(Zortfegung.) 


Eiftes: Soapritck 


Bon den Veränderungen, welche Innocenz der Dritte 
in der Regierung des Kirchenreihs bewirkte, um die 
Unumfchränfcheit derfelben zu vollenden. 


HN. Achtung vor berühmten Namen vermindert fich 
in der Megel, fo oft man auf die Umflände eingeht, 
unter denen die -Beruhmtheit erworben wurde; denn 
man fieht aledann, daß «8 nur auf eine Fluge Bes 
nußung der Umftände anfam, um etwas Außerors 
dentliches zu bewirken, und in dem Urtheil der großen 
Menge als ein Held, als ein Weltbezwinger, dazuftehen. 

Was Innocenz den Dritten betrifft, fo haben wir 
bereits in dem vorhergehenden Kapitel darauf hingedeus 
fet, wie viel Vorfchub ihm durch die Minderjährigfeit 


des Königs von Sicilien (der noch dazu fein Mündel 


war) und durch den Bürgerkrieg in Deurfchland geleis 

fiet wurde. Nicht minder vortheilhaft aber war bie 

Lage der Sachen in den übrigen Reichen Europa’s, 
N, Monatsfhr. f. D. II. Bd. ı8.Hft, A 


An Sranfreich beging Philipp Auguft mit aller Staates 
Elugheit, die ihm eigen feyn mochte, den für diefe Zeis 
ten ganz unverzeihlichen Sehler, fich) von feiner rechtmäs 
ßigen Gemahlin, Ingelburg, zu trennen, und mit Mas 
ria, der Tochter des Herzogs von Böhmen, zu leben: 
eine Freigeifterei, wodurch er fi) den Cenſuren des Pads 
fies ausſetzte, der, um feine Oberherrlichfeit zur Schau 
zu tragen, eine fo vortheilhafte Gelegenheit, den König 
von Frankreich zu demüthigen, nicht unbenutzt laffen 
durfte *). In England zerfiel der Nachfolger Richards 
des Erften, bald nach dem Antritte feiner Regierung, mit 
dem Pabſte über die Befekung des Erzbisthums Canter: 
bury. Das Recht war auf Seiten Johann's (ohne Land); 
aber der Eigenfinn, welchen der Pabft in den Handel 
brachte, verfchlimmerte diefen fo fehr, daß aus dem vers 
achteten Interdicte ein fürmlicher Bann hervorging, durch 
welchen die Unterthanen von dem Eide der Treue logge 





*) Innocenz III. ermangelte nicht, einen Legaten nach Franfs 
reich zu fenden, der den gemeffenen Befehl hatte, alle Staaten des 
Königs mit dem Interdict zu belegen, wofern Philipp Auguft 
nicht zu feiner rechtmäßigen Gemahlin zurücdfebren würde. Der 
Legat Hielt nach feiner Ankunft in Frankreich zwei oncilien: eins 
zu Dijon, das andere zu Vienne; und auf dem letzteren fprach er 
die Sentenz ded Interdictd aus, nach welcher allen Geiftlihen ohne 
Unterſchied des Nanges, bei Strafe der Suspenfion, verboten war, 
in den Staaten des Königs irgend eine firchliche Handlung zu 
verrichten, ausgenommen die Taufe der Kinder und die Losfpres 
dung der Büßenden in der Stunde des Todes. Vergeblich appel« 
lirte der König an den Pabſt. Diefer beftätigte die Sentenz des 
Legaten, und zwang den König zur Unterwerfung. Erft im Jahr 
z201 wurde die Sentenz in einem zu Nivelles gehaltenen Concis 
lium aufgehoben. 


— 3 — 
ſprochen, ja ihnen ſogar verboten wurde, den Koͤnig in 
irgend einer Beziehung fuͤr ihren Oberherrn zu erkennen, 
ihm zu gehorchen, und mit ihm zu ſprechen: ein Verfah— 
ren, wodurch Johann dahin gebracht wurde, daß er, 
um als König nicht ganz zu Grunde gerichtet zu werden, 
im Sabre 1213 die Königreiche England und Irland 
dem Pabfte übergab, und fich nicht bloß für den Vaſal— 
len des apoftolifchen Stuhles erfannte, fondern fich auch 
anheifchig machte, für England jährlich fieben hundert, 
für Srland hundert Mark zu zahlen. Die pyrenäifche 
Halbinfel war gegen den Anfang des dreisehnten Jahre 
hunderts in fünf Königreiche zerfallen, nämlich in Pors 
tugal, das Kaliphat, fo viel davon noch übrig war, 
Caftilien, Aragonien und Navarra. Alle diefe Königreiche 
fanden in Beziehungen, welche eben fo feindlich ale 
freundlich waren. Peter der Zweite, als König von 
Arragonien durch eigenthümliche Einrichtungen in feiner 
Wirkſamkeit gehemmt, glaubte fein Anfehn zu vermebs 
ren, wenn er fich in den Schuß des heil. Petrus begäbe; 
und da der Pabft felbft ihn Frönen follte, fo erſchien 
jener im Sept. 1204 mit einem zahlreichen Gefolge zu 
Nom, wo Innocenz ihn in dem Klofter des heiligen 
Pancratius vor der Krönung ſchwoͤren ließ: „daß er 
feinem Herrn, dem Pabfte Innocenz, und der römifchen 
Kirche allezeit treu und gehorfam feyn, fein Königreich 
in demfelben Gehorfam erhalten, ben fatholifchen Glaus 
ben vertheidigen, und die Feßerifche Bosheit verfolgen 
wollte! Nicht gerade Geiſtesſchwaͤche war es, was die 
Könige in diefen Zeiten fo nachgiebig gegen die Wünfche 
und Forderungen eines ehrfüchtigen Priefters machte; es 
A 2 
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war vielmehr der feltfame Organismus der Gefellfchaft 
in Zeiten, wo e8 zwar Könige, aber feine Monarchieen 
gab, d. h. wo die Kegierungen nicht mit fich felbft in 
Zufanimenhang fanden, und der König immer nur ale 
Dberhaupt des Adels gedacht wurde, während die Pries 
fterfchaft das ihrige in dem vömifchen Bifchof fand. 
Die Ueberlegenheit des Pabſtes konnte unter ſolchen Ums 
fänden feinen Augenblick verfanne werden. In ihrem 
Fundamente beruhete ſie auf uͤbernatuͤrlichen Lehren, an 
denen freilich nichts weiter zu erkennen war, als ihre 
Unbegreiflichkeit, die aber eben deswegen für um fo hei—⸗ 
liger gehalten wurden; nächfidem aber entichied der Zus 
fommenhang, worin die kirchliche Beamtenwelt mit fich 
felbft ftand, und die Gewalt, welche fie durch Territorials 
Beſitz ausübte. Für die Fünigliche Macht diefer Zeiten 
gab e8 fein anderes Fundament, ald — den Befig 
und dag Ungureichende der Priefterherrfchaft. 

Helle Köpfe, von Macht unterflügt, haben zu allen 
Zeiten das Vorrecht genoffen, die Schwaͤche ihrer Zeitges 
noffen für ihren befonderen Vortheil benugen zu dürfen; - 
aber je weniger fie von einem Gefühl des Nechts geleis 
tet wurden, deſto Fühner überfchritten fie ale die Schrans 
fen, welche das Gewiffen zu foren pflegt. Vergeblich 
forfhe man nach Ausnahmen bei den Oberhäuptern der 
allgemeinen Kirche: fie find nicht zu finden, und gang 
von felbft verfieht es fich, daß in einer Derrfchaft, welche 
auf Berdunfelung der Vernunft und des Rechts-Princips 
beruhet, Feine andere Maxime gelten fann, als die, nach 
welcher man, um nicht Amboß zu werden, aus allen 
Kräften dahin firebt, Hammer zu bleiben. Das Chris 


a 
ſtenthum wird alsdann zwar zu einem leeren Namen, 
den man nur mißbrauchen Fann, um das entfchiedenfte 
Heidenthbum zu verhüllen; aber einen anderen Charakter 
hat die Regierung der allgemeinen Kirche das ganze 
Mittelalter hindurch bis auf unfere Zeiten nicht gehabt, 
und wer diefe Regierung ihrem Werfen nach auffaßt, 
wird Fein Bedenken tragen, einzugeftehen, daß er in ihr 
nichts meiter zu erkennen vermöge, ad — „eine Mo; 
narchie, worin die Unumfchränftheit auf den Glauben 
an dag Uebernatürliche gegründer iſt.“ 

Geſtuͤtzt auf die falfhen Decretalen und auf die 
Schöpfungen Gregors des Siebenten, ging Innocenz der 
Dritte weiter, als feine Vorfahren; denn, feiner. Bes 
hauptung nad), hatte Gott felbfi den Nachfolger 
des H. Petrus eingefegt, nicht bloß die Kirche, 
fondern die ganze Welt zu regieren. Ag Schöns 
geift aber wußte er diefe Behauptung durch ein großes 
Gleichniß augzufchmücken, daß er von der Sonne und 
dem Monde hernahm. „So mie, fagte er, Gott zwei: 
große Lichter an das Firmament gefeßt hat, das eine, 
um den Tag, das andere, um die Nacht zu erleuchten: 
fo hat er auch zwei große Würden eingefeßt, die päbfts 
liche und die Fünigliche, von welchen jene für die Se» 
len, dieſe für die Leiber vorhanden iſt; und fo mie 
der Mond fein Licht von der Sonne erhält, eben fo lei» 
het die Fönigliche Macht ihren Glanz von der päbftlichen 
Autorität! *). 


*) Die Stelfe findet fih In einem Breve an den Prior und 
bie Mectorgn von Zuscien und des Herzogthums Spoleto, welche 


ie 


Schwerlich fonnte beflimmter gefagt werben, daß 
der Pabſt felbft fih in dem Lichte eines — 
Monarchen betrachte. 

Um ſich aber als einen ſolchen unter allen Umſtaͤn⸗ 
den augzubringen, mußte Innocenz vollenden, was Gre 
gor und deffen Nachfolger feit einem Jahrhundert uns 
vollendet gelaffen hatten. Vollends ausgefchloffen wurs 
den daher die Weltlichen von den Wahlen der Prälaten; 
die Freiheit der Geiftlihen und Möndye hingegen, ſo⸗ 





zufammen einen Bundesftaat bildeten, um fich der Falferlichen Aue 
torität mit befferem Erfolge zu entziehen. Die Worte des Pabfles 
find: Sicut üniversitatis conditor Deus duo magna luminaria 
in firmamento 'eoeli constituit, Juminare majus, ut praeesset 
diei, luminare minus, ut praeesset nocti; sic ad firmamentum 
universalis Ecclesiae, quae coeli nomine nuncupatur, duas ma- 
gnas instituit dignitates, majorem, quae, quasi diebus, anima- 
bus praeesset, et minorem, quae, quasi noctibus, praeesset cor- 
poribus. Quae sunt pontihcalis autoritas et regalis potestas. 
Porro sicut Luna lumen suum a sole sortitur, quae revera mi- 
nor est illo quantitate simul et qualitate, situ pariter et effectu, 
sic regalis potestas ab auctoritate pontificali suae sortitur digni- 
tatis splendorem, cujus conspectui quanto magis inhaeret, tanto 
minore lumine decoratur, et quo plus ab ejus elongatur aspecıu, 
„eo plus profieit in splendore. Utraque vero potestas seu pri- 
matus sedem in Italia meruit obtinere, quae dispositione divina 
super universas provincias obtinuit principatum V. Gesta Inno- 
centii III. pag. 4. 

An diefem Breve If fehr viel Merfwärdiges: 1) der Auge 
druck ecclesia, quae coeli nomine nuncupatur; 2) die Befihräns 
fung der Föniglichen Macht auf die Leiber, wodurd fie zu Null 
wird; 3) die Vorftellung, nach welcher das Licht des Mondes ein 
erborgtess Licht if: eine Vorſtellung, nach welcher man urtheilen 
muß, daß nicht alle aftronomifchen Einfichten der letzten gahrbun. 
derte dem zwölften fremd gewefen, 
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wohl fuͤr ihre Perſonen, als für ihre Befisungen, er⸗ 
hielt die hoͤchſte Ausdehnung, wenn gleich zu. feinem ans 
deren Zweck, ald um die Willführ des apoftolifchen Stuhr 
le8 zu vermehren. Innocenz der Dritte griff alfo die 
bifchöfliche Gerichtsbarkeit mit denfelben Waffen an, 
welche die Kaifer gegen die Herzoge und Grafen gebraucht 
hatten, d. h. er geftattete Befreiungen. Hiermit nicht 
zufrieden, dachte er vor allen Dingen darauf, mie er 
fi) als Univerfals Monarch in den Befiß großer Gelds 
mittel fegen wollte. Er trug daher fein Bedenken, die 
Geiftlichkeit fieuerbar zu machen, fi) die Einfünfte des 
Ablaffes zuzueignen, die Schußgelder der dem heiligen 
Stuhle unmittelbar untergebenen Stifter anfehnlic zu 
erhöhen, durch Empfehlungen und eigene Ernennungen 
Etellen zu vergeben, und durdy Erfhmerung der Wahls 
bedingungen, wie durch Begünftigung der Verfeßungen, 
die Falle zu vermehren, von melchen ſich der größte 
Bortheil ziehen lieg. Die falfhen Decrefalen waren 
nur in fo fern feine Stüße, als fie zuerft den Grunds 
faß aufgeftelt hatten, „daß alle geiftliche Gerichtsbars 
feit von dem römifchen Hofe augfliege, wie ein Fluß 
aus feiner Duelle: ein Grundfaß, nach welchem der 
Pabſt, indem er den Bifchöfen ihren Antheil an der 
geiftlihen Gerichtsbarfeit überträgt, fich derfelben feines 
weges entäußert, fondern vielmehr Herr bleibt, mit ihnen 
in der Ausübung der Gerichtsbarkeit zu concurriren, fo 
weit er e8 rathfam findet. Aus dem Nechte der Com 
currenz entfprang das Necht des Vorgriffg, tel 
ches Anfangs nur in denjenigen Fällen ausgeübt wurde, 
wo die Inhaber von Pfründen bei ihrer Anweſenheit am 


— 8 — 
römifchen Hofe geftorben waren; aus dem Vorgriffs⸗ 
rechte aber floffen die proviforifihen Mandate und 
die Anwartfchaftsbriefe auf Pfründen Da 
ſolche Briefe, welche urfprünglid bloße Empfehlunge» 
fchreiben an die Biſchoͤfe geweſen waren, allzu häufig 
famen, fo glaubten die Bifchöfe abfchlägige Antwort dars 
auf ertheilen zu fonnen. Nun aber verwandelten die 
Paͤbſte ihre Empfehlungen in Befehle, oder fogenannte 
Mandate, nicht ohne Commiſſarien zu ernennen, welche 
die Vollziehung durch Firchliche Eenfuren erziwingen mußs 
ten. Auf die Mandate folgten die Erpectangen, d. h. 
Mandate, auf Pfründen auegefertigt, deren Inhaber 
noch lebten. Endlich famen aud) die Nefervationen 
zum Vorfchein, die man in allgemeine und befondere 
abtheilt. Die erfte algemeine Nefervation galt ben 
Pfründen, die durch den Tod der Inhaber am römifchen 
Hofe erledigt wurden. Diefen aber folgten bald andere, 
z. B. Die von allen Kathedral: Kirchen, Abteien und 
Prioraten; von den erften Würden in den Kathedrale 
und Collegiat: Stiftern; von alien Pfründen überhaupt, 
welche während gewiſſer beſtimmter acht Monate im 
Jahre, welche zum Unterſchiede von den uͤbrigen die paͤbſt⸗ 
lichen genannt wurden, erledigt waren, ſo daß den or⸗ 
dentlichen Biſchoͤfen nur vier übrig blieben, welche freis 
lich nicht weniger durch Mandate, Expectanzen und Res 
fervationen erfchöpft wurden. Aus dem Ernennungss 
rechte folgte daß Confirmationgsrecht ganz von ſelbſt; 
es würde fogar unanfländig geweſen feyn, fich wegen 
der Beflätigung eines von dem Pabfte ernannten Bis 
ſchofs an einen Erzbifchof zu wenden. 


% 
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So bildete ſich die theokratiſche Monarchie für Eu— 

ropa aus: allmaͤhlig, Schritt für Schritt, im Ueber 
gange von einer Ufurpation zur ander, und fo fehr 
nach "menfchlichen Bedürfniffen und Leidenfchaften, daß 
Diejenigen, welche ein höheres Wefen zum Urheber der; 
felben machen möchten, in einer folchen Behauptung nur 
ihre Unbefanntfchaft mit den Begebenheiten früherer 
Jahrhunderte an den Tag legen. 
4 Ehe von dem die Rede feyn Fann, mas Innocenz 
der Dritte für die nähere Beſtimmung firdzlicher Lehren, 
für die Einführung der Inquiſition und für die Aufitels 
lung neuer Mönchgorden that, wird es nöthig ſeyn, der 
Aufforderungen zu gedenken, die er als Firchlicher Uni: 
verfal: Monard) dazu in der Kegerei feiner Zeit hatte. 

Der gefunde Menfchenverftand kann ſchwerlich fo 
ausgerottet werden, daß der Unterfchied zmwifchen Wahr; 
beit und Lüge ganz wegfallen, oder fih in bloßen 
Dunft auflöfen folte. Wie groß auch die Zahl Derer 
ſeyn möge, die, ohne zu prüfen, die höchfte Abgefchmackt: 
heit für ermwiefene Wahrheit annehmen: fo fehlt es doch 
nie an einer Minderzabl, welche fich eines blinden Glaus 
bens fhämt, Beweis fordert, und da, mo diefer nicht 
gegeben werden kann, nicht eher zu zweifeln aufhört, 
als bis fie die Wahrheit gefunden bat; und fo geſchieht 
ed, daß durch die finfterfie Nacht des Aberglaubens ime 
mer ein Eichtfirahl geht, reichte er auch nur bin, die 


- Dunfelheit fichtbar zu machen. 


Bedenkt man nun, welche Männer ſchon zu Anfang 
bes zwölften Jahrhunderts thätig waren, dag Neich der 
Finſterniß aufzuhellen; erinnert man fich-Peter Abaͤlards 


und feiner zahlreichen Schüler; erinnert man fich befone 
ders eines Arnold von Brescia und der fühnen Lehren, 
womit er Frankreich, Jtalien und die Schweiz erfüllte: 
fo bat man ſchwerlich nöthig, bis ing fiebente Jahrhuns 
dert hinaufzufleigen, um die Duelle aller Keßereien am 
Schluffe des zmölften Jahrhunderts in der dunfeln 
Secte der Paulicianer wiederzufinden. Indeß ift dag, 
was von den Paulicianern ausgefagt wird, immer wichtig 
genug, um einige Deherzigung zu verdienen; und mie 
tragen um fo weniger Bedenken, da8 Hauptfächlichfte 
davon in diefem Zufammenhange mitzutheilen, da fich 
daraus allenfalls abnehmen läßt, daß das menfchliche Ges 
ſchlecht nicht bloß durdy den Irrthum, fondern auch 
durch die Wahrheit mit fich felbft zufammenhängt. 

Die Gnoſtiker — fo erzähle man —, welche die 
Kindheit der chriftlichen Kirche verlängert hatten, tours 
den von der Größe und dem Anfehn derfelben unters 
drückt und auf die Dörfer und Gebirge längs den Ufern 
des Euphrat beſchraͤnkt. Bon den Marcioniten ließen 
ſich noch im fünften Jahrhundert einige Spuren entdecken: 
aber diefe zahlreichen Secten verloren ſich zulegt in die 
verhafte Benennung der Manichaͤer; und diefe Ketzer, 
welche die Lehren Zoroafter8 mit der Lehre Chrifti zu 
vereinbaren gedachten, wurden mit gleichem Haffe von 
beiden Religiongpartheien verfolgt. 

In der Nachbarfchaft von Samofata, dem Ge 
burtgort Lucians, unterhielt Conftantin, der Enfel des 
Heraclius, einen Diaconus, welcher aus der fyrifchen 
Gefangenfchaft eine Abſchrift von dem neuen Teftas 
mente mitgebracht hatte. Der angenommene Name Dies 


ſes Diaconus war Silvanus. Nicht unbekannt mie den 
Lehren der Gnoftifer, ging er an das Gtudium der 
Schriften des neuen Teſtaments, deſſen Inhalt ihm 
gänzlich unbekannt geblieben war; und nur alu bald 
machte er die Entderfung, daß die Lehren der Kirche 
nichts gemein häften mit denen der Evangeliſten und 
Apoſtel. Mit befonderer Vorliebe erklärte er fich für 
die Schriften des Apoſtels Paulus; deun in ihnen, fo 
wie in den Evangelien, fand er den Geift des urfprüngs 
lichen Chriſtenthums am vollftändigfien entwickelt. - Er 
verwarf die beiden Briefe des heil. Petrus, weil er ihm 
die Vorliebe für dag mofaifche Gefeß nicht verzeihen 
fonnte. Noch größere Verachtung hegte er gegen die 
Schriften des alten Teftaments; hierin ein vollfommner 
Gnoftifer. Was in dem langen Zeitraum von beinahe 
fieben Sahrhunderten zum Vorſchein gebracht war, um 
fi) der Gemüther durch den ſyſtematiſchen Aberglaus 
ben zu bemächtigen, ließ ihn unberührt und unerfchüttert; 
und indem er das Andenfen und die Meinungen der 
Manichäer verdammte, ahnete er fchwerlich, daß man 
diefen verhaßten Namen den DBerehrern des Apoftels 
Paulus beilegen würde, um fie unter irgend einem Vor— 
ande verfolgen zu fünnen. Den ganzen Priefterfram 
betrachtete er in demfelben Lichte, worin ihn die Prote— 
ftanten fpäterer Zeit betrachtet haben. Ein Bild, ohne 
Hände gefertigt, war ihm das Produft eines fterblichen 
Kuͤnſtlers, der den Beruf gefühlt hatte, feine Zeit und 
feine Kraft auf diefen Gegenftand zu verwenden, in wun— 
derthätigen Neliquien fahe er einen Haufen von Knochen 
und Afche, ohne Leben, ohne Kraft, fogar ohne Bezie— 


— 12 — 
hung auf die Perſon, der ſie beigelegt wurden; das 
wahre und lebendigmachende Kreuz erſchien ihm als ein 
Stück frifches oder morſches Holz, der Leib und daß. 
Blut Ehrifti als ein Schnitt Brot und eine Schale 
Wein. Die Mutter Gottes wurde ihrer himmliſchen 
Ehren, fo hie ihrer unbeflecften Jungfrauſchaft, entſetzt, 
und die Heiligen und Engel des. befchwerlichen Amts 
der Vermittelung im Himmel, und der Botenfchaft auf 
Erden entbunden. Nichts wollte Silvanug von fichtbas 
ven Gegenfänden ber Anbetung wiffen, und in Hinfiche 
der Sacramente  genüsten ihm Taufe und Abendmahl. 
Wie er dag neue Teftament als dag einzige Orakel der 
Gottheit betrachtete, fo verabfcheute er das alte, als 
eine abgefchmacte Erfindung von Menfchen und Dämos 
nen. Wenn er bei der Auslegung der h. Schriften durd) 
den buchftäblichen Sinn ins Gedränge gerieth, fo rettete 
er fich dadurch, daß er feine Zuflucht zur Allegorie nahm; 
und unfähig, die doppelte Natur Ehrifti zu faffen, wollte 
er, um die göttliche zu retten, die menfchliche lieber aufs 
geben. Er träumte_alfo von einer ſcheinbaren Geburt 
und einer fcheinbaren Kreuzigung. Was jedoch der herr 
fchenden Kirche noch mehr zumider feyn mußte, war 
feine Verlegung der Einheit Gotted. Er nahm nämlich) 
zwei Principien an: ein gutes und ein boͤſes. Das 
gute war, nach ihm, Gott, als Vater Ehrifti, der menfche - 
lichen Seele und der unfichtbaren Welt; das böfe hinges 
gen die Materie, eine hartnäcige und zur Empörung 
geneigte Subſtanz, und der Urfprung eines thäfigen 
Weſens, das bie fihtbare Welt erfchaffen, und forte 
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herrſcht bis zur Vollendung der Suͤnde und des Todes. 
Hierin zeigte ſich der Gnoſtiker. 

So verhielt es ſich mit dem Syſtem des Silvanus, 
dag, tie es ſcheint, in kurzer Zeit zahlreiche Anhänger 
erhielt. Seine erften Anhänger waren der Fürft, in def 
fem Dienfte er fand, und die größere oder geringere 
Zahl von Hofleuten, welche fich in Conſtantins Gefolge 
befanden. An dieſe ſchloſſen ſich aber ſehr bald die 
Ueberbleibſel gnoſtiſcher Secten, vorzuͤglich die Manichaͤer 
Armeniens, an; und glaͤnzend wurde der Erfolg der 
Bekehrung, ſobald Silbanus in Pontus und Cappa⸗ 
docien eingedrungen war, wo Zoroaſters Religion noch 
immer fortwirkte. Die neue Secte nannte ſich Pau— 
licianer nach dem Apoſtel Paulus, den fie als ihren 
wahren Stifter betrachtete. Ihre Miffionarien zeichneten 
fih) aus durch Namen, die aus der Schrift entlehnt 
waren, durch die Benennung von Mitpilgern, durch die‘ 
Strenge ihrer Sitten, dur) Eifer oder Kenntniffe, und 
dur) das Vertrauen, das man in ihre aufierordentliche 
Gaben fegte. Unfähig, den Reichthum und die bürgers 
fihen Vorzüge der katholiſchen Geiftlichfeit zu wuͤnſchen 
oder zu erhalten, tadelten fie beides als die Duelle une 
chriſtlichen Hochmuths, und felbft der Rang von Xeltes 
fien oder Presbytern wurde von ihnen als eine Einriche 
tung der jüdifchen Synagogen verdammt. Von Kleins 
Afien aus verbreitete fich die Secte nach dem wefllichen 
Ufer des Euphrats, und ſechs von ihren Congregationen 
ftellten die Kirchen vor, an welche St. Paulus feine 
Briefe gerichter hatte. Silvanus ſchlug feinen Wohnfig 
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in der Nachbarſchaft von Colonia auf, d. h. in derſelben 
Gegend von Pontus, welche fruͤher durch die Altaͤre der 
Bellona, ſpaͤter durch die Wunder Gregors berühmt ges 
worden war. 

Ein fo einfacher Gottesdienſt konnte nicht den Bei— 
fall der fatholifchen Geiftlichfeit erhalten, denn in ihm 
lag nicht bloß ein Vorwurf für die Entwicfelung, melche 
das Kirchenthum feit Jahrhunderten gewonnen hatte, 
fondern auch ein gefährlicher Abbruch, fo fern Gläubige 
hauptfächlich al8 Unterthanen, als Schafe gedacht wur⸗ 
den, die den Hirten angehörten. Die Berfolgung ber 
Paulictaner fonnte alfo, wenn das Intereſſe der Pries 
fterfchaft befriedigt werden follte, nicht früh genug anheben. 
Silvanus felbft wurde, nad) fieben und zwanzigjährigen 
Bemühungen um die Wiederherftelung der menfclichen 
Vernunft, das Opfer diefer DVerfolgungen, nachdem er 
aus dem Schuß der duldfamen Araber nach Klein— 
Afien zurückgefommen war; und von dieſem Augenblick 
an hörte die Verfolgung der Montaniften und Manis 
chaͤer — fo nannte man die verhaßte Secte — huns 
dert und funfzig Jahre hindurch nie ganz auf. Daß 
fogenannte fromme, d. 5. dem kirchlichen Dogma blind— 
lings ergebene Imperatoren die Lehrfäße, Schriften und 
Perſonen der Paulicianer mit unerbittlicher Strenge außs 
zutilgen bemüht waren, iſt etwag, das uns nicht meiter 
auffallen darf; daß aber aud) die iconoflaflifchen (bile 
derfiürmenden) Imperatoren fich jenen gleich ftellten 
in der Verfolgung von fogenannten Abtrünnigen — 
darüber finder man fidy) nicht eher zurecht, als bis man 
erwägt, daß die Bilderftürmerei feine Veränderung in 
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den Lehren der Kirche bezweckte, und daß die Paulicia— 
ner, ſo fern ſie das Uebernatuͤrliche verbannen wollten, 
ſich eben ſo ſehr als Feinde der Imperatoren, denn als 
die der Prieſterſchaft darſtellten; denn auf dem Glauben 
an das Uebernatuͤrliche beruhet die Unumſchraͤnktheit. 
Ohne zu erſtaunen, ſehen wir alfo den ſchwachen Michael J., 
Kuropalates zugenannt, und den ſtrengen Leo V., den 
man auch den Armenier nennt, an der Spitze der 
Verfolgung. Den Preis aber trug die blutdurſtige 
Froͤmmigkeit der Kaiſerin TIheodo:a davon, welche der 
morgenländifchen Kirche die Bilder zurückgab. Ihre Ins 
quifitoren reinigen die Städte und Gebirge Klein, Afieng 
von dem Schmuß der Ketzerei; und die Schmeichler dies 
fer für den bergebrachten Glauben fo eifrig eingenommes 
nen Fürftin haben nicht ermangelt, die Zahl der, während 
ihrer furzen Regierung vertilgten Paulicianer auf huns 
derttaufend anzugeben, wobei man unfireitig annehmen 
muß, daß fich unter den durch Feuer und Schwert hins 
gerichteten Neuerern viele Bilderfiürmer befanden, die 
ihre Zuflucht zu ihnen genommen hatten. 

Märtyrer zu werden, lag nicht in den Grundfäßen 
der Paulicianer. Einen längeren Zeitraum  ertrugen 
fie die Strafen, welche der Eifer für den rechten Glau— 
ben über fie verhängte, nur mit allzu viel Geduld. Doch 
nad) und nad) erfchöpfte fih ihre Langmuth, und da in 
ihrem Lehrbegriff nichts enthalten war, wodurch fie zu 
einem unbedingten Gehorfam wären verpflichtet worden: 
fo gingen fie allmählig zur Gegenmwehr über. Ermordet 
wurden von ihnen ein Gouvernör und ein Bifchof, welche 
den Faiferlichen Befehl, die Keger zu befehren oder zu 
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vertilgen, ſchonungslos augübten; und die Echlupfwin: 
fel des argäifchen Gebirges befchüßten von nun an ihre 
Unabhängigfeit und ihre Rache. Theodora’8 Verfolguns 
gen, und die Empörung des Carbeas, eines ‚tapferen 
Paulicianerg, der die Leibwache des Generals vom Often 
befehligte, trafen zufammen, um die Flamme: dieſes Bürs 
gerfriegeß zu verallgemeinen. Katholifhe Inquiſitoren 
hatten den Vater des Carbeas gefpießt, und Gemiffen 
und Kindegpflicht rechtfertigten die Entweichung und bie 
Nache des Sohnes. Nichte weniger als fünftaufend von 
feinen Brüdern, von denfelben Berweggründen geleitet, 
entfagten jeder Gemeinfchaft mit den gegenschriftlichen 
Katholiken, gingen zu den Saracenen über, und gründes 
tea, von dem Scepter des Kalifen befchüßt, in den Ges 
birgen zmwifchen Sivas und Trapezunt die fefte Stadt 
Tephrice, welche ein Zufluchtsort für alle bedrängten 
Paulicianer wurde. Bibel und Schwert mwiderfprachen 
ſich nun nicht länger, und dreißig Jahre hindurch wurde 
Afien von innerlichen und aͤußerlichen Feinden geplagt; 
denn die Sünger des h. Paulus machten gemeinfchafts 
liche Sache mit den Mohamedanern, und ihre Verhee— 
rungen waren nur allzu bedeutend. Als Michael, der 
Sohn Theodoreng, ſich endlich entfchloß, gegen die Ems 
pörer-.zu Felde zu ziehen, murde er ‘unter den Mauern 
von Samofata aufs Haupt gefchlagen, und der römifche 
Imperator floh vor Kegern, die feine Mutter zum Scheis 
terhaufen verurtheilt harten. Saracenen und Paulicianer 
hatten unter denfelben Fahnen gefochten, aber der Sieg 
wurde dem Carbeag zugeichrieben, und alle die römıfchen 
Dfficiere, welche auf der Flucht in feine Hände gefallen 
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waren, entrannen dem Tode nur durch ein ſtarkes Lö. 
ſegeld. 

Chryſocheir; der Nachfolger des Carbeas, erweiter⸗ 
te den ‚Spielraum des Raubes und der Rache. Ders 
bündet mit den Saracenen, drang er bie in dag Innerſte 
Aſiens ein, warf die Gränztruppen über den Haufen, und 
antwortete auf die Berfolgungs: Mandate des Kaiſers durch 
die Plünderung von Nice und Nicomedia, von Ancyra und 
Ephefug, deffen Tempel in einen Stall für Maulthiere 
und Pferde verwandelte wurde. Volftändig fiegte die 
Empörung über die Willführ, melde die Bitten eineg 
barmlofen Volks verfchmahet hatte, und Balil der Mas 
cedonier ſah ſich genoͤthigt, um Frieden zu bitten, und 
darauf anzutragen, daß Chryfocheir ſich mit einem koͤ— 
niglichen Gefchenf von Gold und Silber und feidenen 
Kleidern begnügen möchte. Vielleicht ſtand es nicht in 
Chryſocheir's Gewalt, den Frieden zu bemilligen; feine 
Antwort war ſtolz und kraͤnkend. Baſil nahm die 
Herausforderung der Nebellen an, uud rückte in- das 
Land der Kegerei, daß er mit Feuer und Schwert vers 
heerte; als er aber in die Nähe von Tephrice fam, und 
die Stärfe diefer Feftung, fo wie die Zahl und den 
Much ihrer Bewohner, fennen lernte, entfchloß er fich zu 
einem fchnellen Rückzug, um dem Schieffal ſeines Vor— 
gängers zu entrinnen. Durch Erbauung von Kirchen und 
Klöftern hoffte der Imperator den Beiftand der Engel 
und Heiligen zu gewinnen: und günftig wurde ihm dag 
Schickſal durd) den Tod Chryſocheir's, der, nac) einem 
‚ zweiten Raubzug, auf der Rückkehr nach Tephrice übers 
fallen und erfchlagen wurde. 

N. Monatsfhr.f. D. Il. Bd. 18.Hft. B 
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Mit ihm flarb der Kriegsrnhm der Paulicianer; 
unftreitig, weil e8 ihnen an einem entfchloffenen Anfühs 
ver fehlte. Tephrice, von ihnen verlaffen, wurde zerflört ; 
doch bie Secte lebte in den Gebirgen fort, und in ſte— 
tem Bunde mit den Saracenen, hörte fie nicht auf, die 
Gränzen des römifchen Reichs zu beunruhigen, und ihre 
Seindfeligfeiten hatten felbft im zehnten und elften Jahr 
hundert noch nicht ihre Endfchaft erreicht. 

Die Verpflanzung ihrer Lehre nach Europa erflärt 
man fich auf folgende Weife. Schon um die Mitte des 
achten Sahrhunderts hatfe Conftantin, mit dem Beinas 
men Kopronymug, eine beträchtliche Anzahl von Paulis 
cianern nach Conftantinspel und Thracien verfeßt, fey 
es um fie zu befirafen, oder im geheimen Einverfländs 
niß mit ihren Lehren. Die, welche ihren Aufenthalt in 
der Hauptftadt erhielten, verloren fich bald in die große 
Maſſe Farholifcher Bevölferung. Nicht fo die, welche 
dag platte Land bezogen: fie blieben, wie groß auch die 
Entfernung war, mit ihren armenifchen Brüdern in Zu: 
fammenhang, und verbreiteten ihre Lehre unter die Bulk 
garen. Diefe Colonie nun wurde im zehnten Jahrhun—⸗ 
dert nicht wenig verflärft, als Johann Zimisces eine 
große Anzahl YPaulicianer von den chalybifchen Hügeln 
in die Thäler de Berges Hämus mit der doppelten 
Abſicht verfeßte, auf der einen Geite die Kraft der Sa; 
racenen zu ſchwaͤchen, auf der anderen in der Tapferkeit 
diefer Leute eine neue Schutzwehr gegen feythifche Bars 
baren zu gewinnen. Die Geiftlichfeit der rechtgläubigen 
Kirche mißbilligte zwar diefe Mafiregel als verderblich 
für die Reinheit des Glaubens; fie mußte ſich dieſelbe 


aber gefallen Iaffen, weil die Zahl der Tapferen im ofts 
römifchen Neiche immer Eleiner wurde, Das Schickfal 
der Paulicianer felbft wurde nicht wenig erleichtert durch 
die vortheilhafte Stellung, welche man ihnen antieg; 
denn man gab ihnen Philippopolis und die Schlüffel 
Thraciens, außerdem aber beſetzten fie eine Linie von 
Dörfern und Echlöffern in Macedonien und Epirus. 
So lange fie nun fremd maren und mit Mäßigung bes 
handelt wurden, zeichneten ‘fie fi) in den Heeren des 
Reiche durch ihren Muth fo fehr aus, daß die feighers 
jigen Griechen für fie feine andere Benennung batten, 
als die von Hunden, die ihren Blutdurft zur im Kriege 
befriedigen koͤnnten. Doch eben diefer Seift machte fie 
halsftarrig und anmaßend: die geringfie Beleidigung reiste 
fie zur Empörung; und mer vermag anzugeben, wie oft 
ihre DVorrechte durch die freulofe Froͤmmelei der Negies 
rung und der Geiſtlichkeit gefranft wurden! Mitten im 
normannifchen Kriege verliefen 2500 Manichaͤer die Fahr 
nen des Alerius Comnenug, um in ihr Geburtsland 
gurückzufehren. Der Imperator unterdrückte feinen Grolf, 
bis der Augenblick der Nache gefommen war. Nach bes 
endigtem Kriege Iud er die Anführer zu einer freunds 
fchaftlichen Befprechung ein, und als fie erfchienen, ließ 
er Schuldige und Unfchuldige verhaften. Die Befehrung 
der Paulicianer würde fein größter Triumph gemwefen feyn; 
aber fo mweit vermochte er es nicht zu bringen, wiewohl 
er ihnen Philippopolig entriß, und ihnen eine neue Stadf 
baute, der er feinen Namen gab. Ob die Bogomilen, 
von welchen Anna Comnena in der Alexias redet, zu 
der Secte der Paulicianer gehörten, läge ſich ſchwerlich 
B2 
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ing Reine bringen; genug, daß dieſe fortdauerten, und 
fi) weiter ausbreiteten. Ihre Erfcheinung in dem euros 
päifchen Abendlande erklärt man fid) theild aus ber 
Menfchen » Eireulation, welche die Kreuzzüge veranlafßten, 
theils aus dem Geifte der Duldung, welcher der Repu⸗ 
blik Venedig eigen, theils endlich aus den Kriegen, 
welche der Hof von Conftantinopel in Sieilien und ta 
lien zu führen genöthigt war. 

Auf diefe Weife betrachtet man es als ermwiefen‘, 
daß die Proteflanten des zwölften und dreisehnten Jahre 
hundert, dem Urfprunge nad), Paulicianer, Montaniften 
und Manichäer gemefen find, und daß fie die Benennungen 
von Katharrern, Patarenern, Waldenfern und 
Albigenfern entweder felbft angenommen haben, um 
ihre Lehren zu verheimlichen, oder fich diefe Benennuns 
gen von ihren Feinden haben gefallen laffen müffen, fos _ 
bald fie ald Solche bezeichnet waren, die man nicht dul 
den dürfe, 

Doch wenn eine gefunde Beurtheilung nie ausftirbt, 
und wenn die Vernunft etwas ift, daß unter allen Umftäns 
den und Bedingungen zum Wefen des Menfchen gehört: 
fo braucht. man mahrlicdy nicht anzunehmen, daß das 
ſchwache Licht, wovon das mweftliche Europa im zwölften 
und bdreisehnten Jahrhundert erhellt war, im fiebenten 
Sahrhunderte in einem Winfel von Klein-Afien geboren | 
fey, und fi allen Hinderniffen zum Troß fortgepflanzt 4J 
habe. Die Aufforderungen zur Entwickelung des gefuns 
den Menfchenverftandes waren in Europa eben fo ftarf, 
wie in Afien. Welches Dertrauen hätte man wohl zu 
einer Geiftlichfeit faffen mögen, die ihren Lehren fchnurs 
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ſtracks entgegen handelte, ſich alles erlaubte, und durch 
die Anſtoͤßigkeit ihres Wandels die Gemuͤther gegen ſich 
aufbrachte! So ſtanden die Sachen ſchon im neunten und 
zehnten Jahrhundert. Im elften und zwoͤlften kam der 
Kampf der Kaiſer mit den Paͤbſten hinzu, um alle Gei- 
fter zur Beantwortung der Trage einzuladen: auf weſſen 
Seite da8 Recht und die Wahrheit ſey. Wenn nun 
die Beantwortung diefer Frage, wie wir im fünften Ras 
pitel diefer Unterfuchungen gezeigt haben, zu fo merk 
würdigen Erfcheinungen führte, mie die Entftehung der 
Hochſchulen in Stalien und Frankreich, und dag NHervors 
treten eines Abalard, Arnold von Brescia und Anderer 
mar — warum hätte fie nicht auch Secten, wie die der 
MWaldenfer, Albigenfer u. f. w. ins Leben rufen follen? 
Daß fich diefe Secten jemals in die Tiefen morgenläns 
difcher Philofophie verirrt, und von einem Streite dee 
Lichts mit der Finfternig, von der Ziwietracht zmeier 
Grundprincipien (des Guten und des Böfen), von der 
Ertödtung der Materie zur Fäuterung des Geifted u. ſ. 
mw. auch nur das Mindefte gewußt hätten, ift nichts we; 
niger als erwiefen; alles Uebrige aber lag ihnen viel zu 
nahe, als daß fie nicht ganz von felbft hätten darauf 
verfallen folen. Wenn fie alfo alles Uebernatürliche 
und Unerweisliche verwarfen; wenn fie weder an eine 
Derwandlung beim Abendmahl, nod an die Wunderfraft 
des Kreuzes und anderer Neliquien, noch an ein Fege 
feuer, noch an eine Fürbitte der Heiligen glaubten: fo 
hatte dies feinen anderen Grund, als weil fie fich nicht 
mißbrauchen laffen wollten durch eine Leichtgläubigfeit, 
die fie nur verachten Fonnten. Waren fie aber einmal 


von der Unerweislichfeit diefer Lehren überzeugt: fo 
fonnte 08 ihnen auch nicht ſchwer merden, die Duelle 
derfelben in der Begehrlichkeit und Herrfihfucht Derer zu 
entdecfen, die ihr bürgerliches Dafeyn auf den Betrug 
flügten; und dies mufte nothiwendig zu dem Wunſch 
leiten, daß es möglich feyn möchte, die ganze Hierarchie 
zu flürzen, Damit e8 den Bekennern des Evangeliums 
leichter werde, den Tugenden der Mäßigkeit, der Keuſch⸗ 
heit, der Gerechtigkeit nachzuſtreben, und unter einander 
in Gleichheit zu leben. Nie iſt von den Schandthaten als 
ler diefer Secten die Nede geweſen: ein ficherer Beweig, 
daß ihr Leben untadelig war; denn, wenn dies nicht der 
Sal gewefen wäre, fo würde die Verleumdung nicht er; 
mangelt haben, ihnen die ſcheußlichſten Berbrechen anzu: 
dichten. Ihr großes Bergehen befiand alfo nur darin, 
daß fie, geleitet von den Ausfprüchen ihrer Vernunft, 
eine verabfcheuungSwürdige Regierung nicht achtungs- 
werth finden fonnten, und — daß fie es für möglich 
hielten, ‚allen Zufammenftößen mit derfelben zu entgehen. 
Dazu bedurfte es aber ſchwerlich einer Erleuchtung aug 
fernen Landen und aus entfernten Jahrhunderten. Die 
Hppothefe, melde wir oben mitgetheilt haben, fällt 
noch mehr zufammen, wenn man die Veränderungen ers 
mwägt, melde mit den Paulicianern felbft im Kaufe der 
Sahrhunderte vorgegangen waren: Veränderungen, Die 
von ihrem urfprünglichen Seyn nichts weiter übrig ge: 
laffen hatten, als einen ftarren Lehrbegriff in einer 
militärifhen Verwilderung, die nur zurücfchrecfen konnte. 
Faßt man den Proteftantismus des zwölften und dreis 
zehnten Jahrhunderts bloß von Geiten des Unglaubeng 
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auf, ſo wird er noch weit erklaͤrlicher; denn dieſer Un— 
glaube war am ſtaͤrkſten in Denen, welche ihre Macht 
auf den Glauben ſtuͤtzten, und ihr Geheimniß mußte um 
ſo leichter verrathen werden, je weniger ſie es dem Adel 
vorenthalten. fonnten, mit: welchem ſie durch die Kapitels— 
Wahlen: aufs Snnigfte verflochten. waren.. 

Wie aber auch die Freigeifterei des zwölften Jahr⸗ 
bunderts entftanden feyn mochte — fie war einmal da; 
und da für eine Regierung, die ihre ganze Autorität auf 
übernatürliche, unbegreifliche Lehren fügt, nichts Ges 
fährlicheres gedacht werden fann, als die Verwerfung 
folcher Eehren: fo ift begreiflich, wie dieſe feinen anderen 
Deruf fühlen Fonnte, ald die Freigeifterei mit Stumpf 
und Stiel auszurotten.. 

Wenn ihr Wunſch nicht auf der Stelle befriedigt 
wurde, fo konnte die Urſache nur in ihrem Unver moͤ— 
gen liegen; denn über die Sache feibft ließ fich nicht 
unterhandeln.. 

Es waren in der That merfwürdige Zeiten, worin 
man am Schluffe des zwölften und zu Anfange des dreis 
zehnten Jahrhunderts lebte. Die, von welchen die Firch 
lichen Umtriebe aufgingen, mochten bie fleißigften, fitt 
lichſten, treuefien und zuverläffigfien Bürger und übers 
haupt die achtbarften Menſchen feyn, die man in die 
fen Zeiten antreffen fonnter — auf alle diefe Tugenden 
war feine Nückficht zu nehmen, meil fie für fich felbft 
befiehen wollten, während eine Regierung vorhanden war, 
deren Vortheil e8 mit fich brachte, die Möglichkeit eines 
Sittengefegeg zu leugnen, welches nicht mit übernatürlis 
chen Lehren in Verbindung ſteht. Die graufenvolle Ent: 


— 24 — 


artung des Chriſtenthums offenbarte ſich zwar am meiſten 
in der Aufſtellung eines ſolchen Grundſatzes; doch wie haͤtte 
dieſe ausbleiben koͤnnen, da der Zweck uͤbernatuͤrlicher 
Lehren nie ein anderer ſeyn kann, als der Willkuͤhr und 
Tyranney eine unerſchuͤtterliche Grundlage zu geben! 
Was Denen, die das prieſterliche Joch zerbrochen haben, 
als der Gipfel des Wahnſinns erſcheint, daſſelbe kann 
Denen, die durch lange Gewohnheit gegen die Wahrheit 
verblendet find, ſehr leicht als dag einzig Rechte erſchei⸗ 
nen. Die Paͤbſte ſelbſt hatten in ihren Vertraͤgen mit 
Kaiſern und Koͤnigen die Verfolgung der Ketzer ſchon 
lange zu einem Hauptpunkt gemacht; und die Aufklaͤrung 
der ſogenannten weltlichen Regierungen war nicht ſo 
weit gegangen, daß ſie ſich einen ſolchen Artikel nicht 
hätten ſollen gefallen laffen, 

Indeß fcheint von ihnen nicht? MWefentliches zur 
Vollziehung des angenommenen Artikels gefchehen zu ſeyn. 
Peter von Bruis hatte zwar (1147) feinen Tod auf 
dem Echeiterhaufen gefunden, und nicht beffer war dag 
Schickſal feines Schülers Heinrich ausgefallen: aber die 
Secte, worin fie eine Rolle gefpielt hatten, dauerte fort; 
und ift den Nachrichten zu frauen, welche die Jahrbuͤ— 
cher der Abtei Margan *) von ihr mittheilen, fo wider 
ftand fie fogar durch ihre Draanifations, Kraft: denn 
aus diefen Nachrichten geht hervor, daß fie ein Dbers 
haupt hatte, welchem zwölf Gehülfen beigegeben waren. 
Das Gebiet von Perigord war der Mittelpunft, von 
welchem aus fie fich über das ganze füdliche Sranfreich 


*) Siehe Mabillon Analecıtor. Tom. III. pag. 467. 


— 25 — 


verbreitete. Vergeblich hatte der heil. Bernhard ihre 
Bekehrung verſucht; eben ſo vergeblich hatte Alexander 
der Dritte, um der Anſteckung vorzubeugen, im Jahre 
1165, den Umgang mit dieſen Ketzern verboten, und 
zur Einziehung ihres Vermoͤgens berechtigt. Durch alle 
dieſe Maßregeln hatte nicht verhindert werden koͤnnen, 
daß Peter Waldus, ein beguͤterter Kaufmann in Lyon, 
der Stifter einer neuen Secte geworden war, welche die— 
ſelben Grundſaͤtze für die Befriedigung ihres ſittlichen Ber 
dürfniffeg angenommen hatte, Griff die Vernunft immer 
weiter um fich, fo lief die Regierung der römifch katholiſchen 
Kirche augenfcheinliche Gefahr, vereinzelt zu werden — 
das größte Unglüch, dag einer Regierung begegnen Fann. 
Diefer Gefahr zu begegnen, mußte fie ernftlic darauf 
bedacht feyn, Dem, was fie Peft nannte, eine Graͤnze 
zu feßen; um fo mehr, meil die Anftecfung ſchon über 
Italien gefommen mar. 

Bei diefen Bemühungen aber durften felbft die ach: 
tungswuͤrdigſten Fürften nicht verſchont bleiben. Als ei: 
nen foldyen wird man geneigt, den Grafen von Tou— 
loufe, Raimund den Sechſten, zu betrachten, der, ohne 
ängftliche Nückficht auf die Herrfchfuche der Prieſterſchaft 
in feinem Gebiete, der Keßerei den freieften Spielraum 
geftattefe, zufrieden damit, daß er in den Anhängern der 
neuen Lehre freue und tugendhafte Unterthanen hatte. 
Da nun Philipp. Auguft im Jahre 1181 hatte Keker 
verbrennen laffen, und da der Graf von Flandern nicht 
zurückgeblieben war hinter einem fo erbaulichen Beifpiele: 
fo war e8 um fo leichter, den Grafen von Touloufe zu 
demfelben Verfahren aufjuforbern, und ihn nad) Nom 
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zu entbieten, wofern er nicht auf eine Verfolgung einges 
ben wuͤrde. Die Folgen der Vielherrſchaft zeigten ſich 
bei dieſer Gelegenheit auch in Frankreich. Beneidet von. 
ſeinen Nachbarn, am meiſten beneidet von dem Koͤnige 
ſelbſt, hatte Raimund der Sechſte es nicht in feiner Ge 
malt, den päbftlichen Legaten und die Eiftercienfer, denen: 
die Unterfuchung bes virchlichen Zuftandes in der Graf 
ſchaft Touloufe aufgetragen Mar, zurückhumeifen. Peter 
von Gaftelnau aber — dies war der Name des Lega—⸗ 
ten — nahm feine Mafregeln fo, daß er des Erfolgs ge 
wiß ſeyn konnte; deun, um die Kegerei augzutilgen, vers 
einigte er mehrere Große der Umgegend, und zwang 
eden dadurch den Grafen zur Entfagung feiner bisheri- 
gen Örundfäge — wenigſtens dem Scheine nad). 

E8 war ein Kampf auf Leben und Tod, in welchen 
die Albigenfer traten; denn als Abtrünnige von der 
roͤmiſch-katholiſchen Kirche waren fie Montaniften und 
Manichäer, als folche aber hatten fie, nady neu» römifchen 
Gefegen, feinen Anfpruc) auf Leben und Fortdauer, 
wenn fie ihre Eigenthümlichfeie im Mindeſten vertheidis 
gen wollten. War e8 nun ein Wunder, wenn der päbft- 
liche Legat, nachdem er die Unterfuchung vollendet hatte, 
unter Dolchflichen fein Leben aufgab? 

Was hier folgt, wird in Feiner anderen Abfiche er-- 
zähle, ald um zu zeigen, wie weit man in der Nichtach» 
tung des GSittengefeßes gehen Fann, und mie eine auf 
übernatürliche Lehren gegründete Regierung die erfte Ver» 
leugnerin deffelben if. Und man fage ja nicht, daß 
durch den Fortfchritt der Zeiten die Warnung über 
flüffig geworden fey; denn, wenn aud) gegenwärtig nicht 


mehr das gewagt wird, was im Anfange des dreizehn— 
ten Jahrhunderts ungefiraft vollzogen werden durfte: fo 
it doh das Princip Ffeinesmweges aufgegeben; jene 
auf das Uebernatürliche gebaute Regierung hat bisher 
feinem ihrer Anſpruͤche entfagt. 

Beleidige durch die Ermordung feines Legaten, fors 
derte Innocenz der Dritte Genugtbuung; und um fich 
Diefelbe zu verfchaffen, that er nicht bloß den Grafen 
von Touloufe in den Bann, fondern veranlaßte aud) eis 
nen Hreuzzug gegen die Albigenfer mit dem Befehl, diefe 
Ketzer durch euer und Schwert zu vertilgen, und meit 
firenger zu behandeln, als felbft die Saracenen. Dies 
geſchah, ohne daß über die Theilnahme des Grafen von 
Touloufe an der Ermordung des päbftlichen Legaten irs 
gend eine Unterfuchung vorangegangen war; für den 
Erfolg fiand der Geift der Zwietrscht ein, der von einer 
Bielherrfchaft ungertrennlich if. Nach den Wünfchen des 
Pabſtes folte Philipp Auguft, welcher um diefe Zeit in 
einen Krieg mit dem Könige von England verwickelt 
war, feine Waffen gegen bie Ketzer wenden; allein der 
König von Frankreich war flug genug, die Vortheile 
zu berechnen, die fi von diefem Bürgerfriege zie— 
ben ließen: anftart felbft an die Spiße des Kreuzhee⸗ 
res zu freten, ertheilte er nur feinen großen Baronen 
die Erlaubniß zur Theilnahme an dem Kriege gegen den 
Grafen von Touloufe, und die Albigenfer. Es waren 
der Herzog von Burgund, die Grafen von Nevers und 
St. Pol, vor allen aber der Graf Simon von Mont 
fort, die ſich dazu bereit finden ließen. Der leßtere war 
einer von den nicht feltenen Großen, melche, ohne mit 


ihrem Gewiſſen zu Rathe zu gehen, jede Parthei ergrei» 
fen, die ihnen vortheilhaft ſcheint, weil ihre eigene Ders 
größerung ihre einzige Angelegenheit if. Gefagt wird, 
daß dieſe Barone ein Heer von beinahe einer halben 
Million auf die Beine gebracht haben. 

ie viel auch daran fehlen mochte — immer hatte 
der Graf von Tonloufe Urfache, den gegen ihn losbres 
chenden Sturm, wo möglich, abzuwenden. Dies glaubte 
er mit dem beften Erfolg zu bewirfen, wenn er die Als 
bigenfer Preis gäbe, und dem Pabſte die Ausficht auf 
Eroberungen in der Provence eröffnete; doch diefe unedle 
Denfungsart wurde für ihn nur die Duelle fchimpflicher 
Demüthigung und berber Sciekfale, die ihn nach wenis 
gen Jahren ind Grab flürzten. 

Naimund der Schhfte hatte den Pabit erfucht, eis 
nen Legaten zu ſchicken, und das vorläufige Verfprechen 
gegeben, daß er ſich dem Urtheile deffelben in Hinficht 
jeder Genugthuung unterwerfen wollte. Diefe Bitte ers 
fuͤllte Innocenz der Dritte, ohne feinen Entwürfen zu 
entfagen. In der Provence erfchienen zwei Legaten: 
Milo, einer von den Capellanen des Pabſtes, und Thes 
diſius, ein Stiftsherr aus Genua. Ihre Vollmacht 
lautete dahin, daß fie die Unterwerfung des Grafen 
von Touloufe annehmen, und ihn von dem Banne log: 
fprechen folten, wenn er die ihm vorgefchriebenen Bes 
dingungen annehmen mürde. Im NHintergrunde fland 
das zahlreiche Kreuzheer, fchlagfertig, und zu jeder Vers 
heerung aufgelegt. Aufgefordert demnach, fich zu einer 
Unterredung mit den Legaten nach Valence zu begeben, 
verlor der Graf feinen Augenblick, in der feften Webers 
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zeugung, daß die Legaten in Betracht ſeiner Folgſamkeit 
den Kreuzrittern Einhalt thun wuͤrden. Nichts aber lag 
weniger in den Abſichten der paͤbſtlichen Miniſter. Sie 
empfingen den Grafen mit dem Stolze univerfal- mos 
narchifcher Werkzeuge, und kuͤndigten ihm an, daß, 
wenn er Verzeihung erhalten wollte, das leidliche, Vers 
fprechen vorhergehen müffe, ihnen in allen Stücken zu 
gehorchen, und fünf Feſtungen auszuliefern, damit die 
Kirche ein Unterpfand feines bleibenden Gehorfams has 
ben möchte. Raimund leiſtete diefen Eid, weil er fich 
durch feinen Unverftand in eine Lage gebracht hatte, die ihm 
feine andere Wahl lieg. Die Feftungen wurden alfo dem 
Legaten Thediſius übergeben, der fie fogleich mit Abthei— 
lungen des Kreuzheeres beſetzte. Als Meifter der Grafs 
ſchaft hatten die pabftlichen Minifter jeßt den unglücklis 
chen Sürften in ihrer Gewalt. Er erhielt den Befehl, 
fi) nad) St. GiNis zu begeben, um von den Händen 
des zweiten Legaten die Abfolution zu empfangen. Dies 
fer Ort war gewählt worden, weil in der Kirche deffels 
ben der Leichnam des ermordeten Abts von Kaftelnau 
begraben war. Hier nun mußte der Graf bei dem Leibe 
Chriſti und bei den Reliquien der Heiligen fchwören, 
daß er dem Pabft und der heil. römifchen Kirche fein 
ganzes Leben hindurch gehorfam bleiben, die Albigenfer 
bis zu ihrer Befehrung oder Vertilgung verfolgen, und 
in dem wider fie beginnenden Kriege dag Kreuz nehmen 
wollte. Als diefer Eid gefchworen war — und dies 9% 
ſchah an der Thür der Kirche, welche die Ueberrefte des 
ermordeten Regaten bewahrte —: mußte fi der Graf 
auf Milo's Befehl nackt ausziehen, um dem Pabſte Gr 


nugthuung zu geben wegen des an einem feiner Legaten 
begangenen Mordes. Wergebens firäubte fi) der Graf 
gegen eine fo ungewöhnliche Buße; vergebens betheus 
erte er, den Mönch weder felbft ermordet, noch deſſen 
Ermordung befohlen oder gebilligt zu haben: der Legat 
beharrte darauf, daß, da der Mord in den Staaten des 
Grafen verübt worden, der Mörder aber unbeftraft ge 
blieben fen, daß Verbrechen auf den Landesherrn zurück 
falle. Der Graf mußte ſich alfo fügen. Als er fi 
entkleidet hatte, legte der Legat die Stola eines NPries 
fir um feinen Hals, und führte ihn an derfelben in 
der Kirche neun Mal um das Grab des angeblichen 
Märtyrer, deffen Bluturtheile nur durch einen Mord hate 
ten abgemwendet werden koͤnnen; und während dieſes Verfah— 
rens biutete der Nücken des Grafen unter den Geißels 
hieben der Mönche, die als Leviten» Knechte diefem Auf 
tritte beimohnten. 

Unter folchen Befchimpfungen erwarb der Graf das 
Necht, die Suveränetät in dem Gebiete von Toulouſe 
fortzufegen. Dadurch aber war der Krieg gegen die Al: 
bigenfer nicht beendigt, welche über die ganze Provence 
verbreitet waren. Der erfte Anfall gefchah unter Leitung 
des Legaten auf das Gebiet des Grafen von Beziers, 
wo, der Angabe nach, die Ketzer ihren Hauprfiß hatten. 
Die Einwohner von Bezierd, unter welchen e8 nicht an 
Rechtgläubigen fehlte, miderftanden, fo lange fie konn— 
ten; und ale die Stadt doc) endlich von den Kreuzfah— 
rern erobert wurde, fiel Alles in einem dumpfen Ge 
meßel, indem der Legat ausrief: „macht nieder, was 
euch vorkommt; "der Herr kennt die Geinen!! Kein 
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beſſeres Schickſal Hatte die Stadt Carcaffone. Gie 
‘wollte capituliren; aber in der Derfungsart der pädfilis 
chen Minifter lag am wenigſten die Schonung. Wähs 
rend die Priefier des Kreuzheeres, mit frevelhafter Ent: 
heiligung gottesdienftlicher Gefänge, ihr Veni Creator 
Spiritus anfimmten, wurde der Sturm begonnen; und 
als diefer vollendet war, behielten diejenigen von den 
Bürgern, bie ihr Leben gerettet hatten, nichts als das 
nacte Leben und ihre — Sünden. Simon von Mont: 
fort wurde hierauf zum oberften Anführer ernannt, und 
als foldyer fehte er den Krieg gegen die Ketzer mit der 
vollen Unmenfchlichfeie eines GSelbfifüchtigen fort, der 
ein großes Domän erobern will. Sein Verfahren miß: 
fiel Ullen, und wurde felbft dem Pabſte verdächtig, mies 
wohl jener ſich anheifchig machte, ein Vaſall des heiligen 
Stuhles zu werden, und einen Zins von feinen Erobe— 
rungen zu bezahlen. Bald fielen die übrigen Barone 
von ihm ab, doc) fand er noch Mittel, fid) aufrecht zu 
erhalten, und der Schrecken ſeines Namens mochte 
nicht wenig dazu beitragen, daß er e8 wagen durfte, die 
Befisungen der Grafen von Foix, Comminges und Bearn 
anzufallen — alles unter dem Vorwande der Kegerei, 
den er felbft aegen den König von Arragonien, als Bes 
fiser einiger Landestheile auf framöfifhem Grund und 
Boden, geltend machte. Wie fehr er auch von den 
päbftlihen Legaten unterftüge wurde, fo mußte fich doc) 
bald eine Oppofition bilden, welche den Endzweck hatte, 
ihn an der Durchführung feiner ehrfüchtigen Entwürfe 
zu verhindern. jene Unterwerfung, welche Peter von 
Aragonien zu Nom gelobt hatte, fand ihre Gränze, ale 
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er ſich durch den Pabſt in ſeinem Eigenthum bedrohet 
ſah. Dieſer Koͤnig machte gemeinſchaftliche Sache mit 
dem Grafen von Toulouſe, ruͤckte an der Spitze eines 
nicht unbetraͤchtlichen Heeres in Frankreich ein, und 
wuͤrde den Grafen von Montfort in feine Erbſtaaten zus 
rückgejagt haben, wenn er ſich auf das Kriegführen vers 
ftanden hätte. Durch feinen Unverftand fcheiterte er vor 

duret, einem feften Maß, in welchen Montfort fih eins 
gefchloffen hatte *). Gerödter in einem Ausfall, unter 
lag er in feinen Leuten feinem Gegner fo gänzlich, 
daß diefer aufs Neue nur allzu furchtbar wurde. 

Doch es kommt nicht darauf an, die Gefchichte 
diefes abfcheulichen Krieged hier meiter zu verfolgen. 
Gegen Alles, was Innocenz ber Dritte fi von dem 
Ausgange deffelben verfprochen haben mochte, endigte die 
an den Keßern verübte Graufamfeit damit, daß, nad) 
dem Tode Montforts und dem des Grafen von Tows 
loufe, fo wie mehrerer anderer in diefe Sehde vermickelter 
Perfonen, der König von Frankreich (Ludwig der Neunte, 
der aud) der Heilige genannt wird) fich der ganzen Pros 
vence bemächtigte und dadurch, mehr, als jemals, das 
Kittel erwarb, dem Bannfluche der Päbfte zu troßen. 

Verwiſcht find die Spuren von den Gräuelthaten, 

welche 


*) Ein befonderer Umſtand Fam hinzu, nämlich die Abge— 
flumpftheit des Königs. Diefe Thatfache beruht auf dem Zeugnif 
feines etgenen Sohnes, des Königs Jacob von Arragonten, der in 
feinem Berichte fagt: Le Roi avait couche cette nuit avec une 
de ses maltresses, et il etoit si fatigue, que lorsqu'il enten- 
doit la messe avant le combat, il ne put demeurer debont 


durant l’evangile. Histoire gen. de Languedoc T. Ill. p. 253. 
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welche Priefter und Kreuzfahrer während der erſten Hälfte 
des dreigehnten Jahrhunderts im mittäglichen Frankreich 
veruͤbten; und in den zwanzig Öenerafionen, welche feiß _ 
dem auf: einander gefolgt find, tft ſchwerlich ein Gefühl 
don den unaugfprechlichen Leiden surückgeblieben, deren 
Dpfer ihre Bäter waren. Gleichwohl fchreibe ſich aus jenen 
entfernten ‚Zeiten. eine Einrichtung ber, die zur Schande 
der Menſchheit noch immer in Italien und Spanien 
fortdauert? eine Einrichtung, deren Vertheidigung eine 
Verhoͤhnung des gefunden Menfchenperfiandes genannt 
werden kann. Wir bezeichnen hier jene Glaubensge 
richte, welche über die Nechtgläubigfeit entfcheiden und 
jede Abweichung von derfelben entweder mie dem Tode, 
oder mit Einkerferung, oder mit Schändung beftrafen. 
Das erfte Snquifitiong- Gericht wurde zu Touloufe g& 
ſtiftet; und die erſte Vervielfältigung erfolgte in den 
Städten der Provinz Languedoc, Es fam darauf an, 
die Nechtgläubigen von den Ketzern zu unterſcheiden, um 
jenen kein Unrecht zuzufuͤgen; der Beweggrund tar 
alſo ganz untaͤdelig. Dabei aber begriff man nicht, daß 
die Principe des Rechts ſich nicht mit einer Anwendung 
auf Gegenſtaͤnde des bloßen Glaubens vertragen, und 
| . daß man die Neligion in ihren erften Elementen zerfiörf, 
wenn man fie mit Zwanganftalten in Verbindung feßt. 
Es ſei erlaubt, dies weiter zu verfolgen, um die 
wahre Quelle aller Inquiſitions-Gerichte nachzuweiſen. 
FSorſcht man in den fruͤheſten Urkunden des Chris 
ſtenthums, ſo findet man darin auch nicht die kleinſte 
Berechtigung zur Unduldſamkeit und Verfolgung, ges 
ſchweige zur Beſtrafung eines Diſſenters. „Einen Fegeris 
N. Monatsſchr.f. D. 11.380. 18 Hft. C 
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ſchen Menſchen — ſchreibt der Apoſtel Paulusan den 
Titus, feinen, Zoͤgling — einen ketzeriſchen Menſchen 
meide / wenn er einmalsund abermal gewarnt iſt; denn 
wife daß ein ſolcher verkehrt iſt und ſuͤndigt male; der 
ſich ſelbſt verurtheilet hat.“Haͤlt man dieſen Ausſpruch 
zuſammen mit ‚einem Jnquifitiong » Gerichts. fo. leuchtet 
der. ‚mächtige, Unterſchied zwiſchen Chriſtenthum und 
chriſtlichem Kirchenthum daraus, aufs, Deutlichfte hervor. 
Im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung hatte fich 
der Geift ‚der, Apoftel ‚noch: nicht. fo ſehr verloren, daß 
man den Grundfaß der, Duldung nicht in. den Werfen 
eines Irenaͤus, Athenagoras, Zatianus u.f.1m, haͤtte wieder 
finden ſollen. Allein je, mehr uͤbernatuͤrliche Lehren in den 
chriſtlichen Lehrbegriff waͤhrend des dritten und der fol⸗ 
genden Jahrhunderte aufgenommen wurden: deſto mehr 
erwachte die Unduldſamkeit und mit ihr die Neigung zur 
Verfolgung und Beſtrafung der Abweichenden. Nichts 
war in der That natuͤrlicher; denn Lehren, welche über 
das Faſſungsvermoͤgen und uͤber alles, was Vernunft 
genannt; zu, werden, verdient, hinausgingen, konnten it 
fi) ſelbſt nur ein Gegenſtand des Streites und der 
Rechthaberei ſeyn, und die beleidigte Eitelkeit; der Lehrer 
mußte. ſich einmal übers dag andere verſucht fuͤhlen, 
Zwang. zu üben, um ein vermindertes Anfehn nicht gang” 
und gar einzubuͤßen. Was alſo Tas Ehrifienthumm fähig 
machte, die Staats⸗Religion in dem ungeheuren Roͤmer⸗ 
reiche zu bilden, daffelbe führte auch zur Unduldſamkeit. 
Es konnte nun nicht Länger: von einem, Meidei den 
feßerifchen Menſchen“ die. Rede feynz man mußte ihn 
auffuchen und zur Rede firllen, ihn anfeinden und: ber 
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ſtrafen. Mit; gutem Erfolge gefchah dies ſchon in jenen 
— wo der Kampf stoifehen den, sh fo — nor 
der Spanige ———— unter Ben en Re — ge⸗ 
ſchah, machte hereitz im Johre 382 ein. Geſetz bekaunt, 
wodurch er befahl: 1) die Manichaͤer am Leben: zu ſtra⸗ 
fen; 2Rihre Güter zum Vortheil des, Stagtes einjuzie⸗ 
ben; 3) Inquiſttoxen und Angeber anzuſtellen zum die 
jenigen zu ehtdecken welche ſich verbergen würden? So 
verhielt es ſich mit dem, erſten Glaubensgerichte. War 
Theod oſius von allen roͤmiſchen, Im peratoren ⸗Derjenige, 
dem die Uebereinſt immung hernatüthichen- Lehren. Imit 
dem Princip der Unumfchräaftheit, vun, Avehehem daB 
Roͤmerreich fich nicht: trennen  bommte,s amndaunkichfien 
einleuchtere?; Man muß es „glauben. weil, fisd.gfonft 
nicht — läßt, was ihn ſo⸗ unduldſamn gemacht 
habe. Indeß waren die Chriſten noch im fünften: Jahr⸗ 
hundert ‚nicht, geneigt, die Berechtigung zur Verfolgung 
der Ketzer als ein ihnen zuſtehendes Vorrecht zu betrach— 
ten; und. ſo wie der h. Martin eine Reiſe nach Tier 
machte, um bei dem Imperator Maximus für, Pricilliaus 
Leben zu bitten, eben fo eiferte der h. Auguſtin,als 
Biſchof won Hypona, gegen die grauſamen Verfolgungen, 
deren Gegenſtand die Donatiſten in Afrika waren Im 
ſechſten und. ſiebenten Jahrhundert erhielten die⸗ Geiſtli⸗ 
chen von. den Koͤnigen und Kaiſern fehr viek Vorrechte; 
die richterliche Macht wurde in dieſen Jahrhunderten der 
Barbarei beinahe ausſchließlich ein Attribut der Biſchofs⸗ 
wuͤrde. Noch ſchlimmer ſtanden die Sachen im echten 
und neunten Jahrhundert, wo die falſchen Decretalen 
C 2 
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den Paͤbſten ein fo großes Uebergewicht über die chriſtli⸗ 
- chen Völfer verfchafften, daß es zu einer Are von Glau⸗ 
bens AArtifel wurde: das Anfehn des Pabſtes fey ohne 
Gränzen, weil er, als Statthalter Chrifti, dag Vorrecht 
haben muͤſſe zu befehlen, was er für gut befinde, und 
zwar nicht bloß in Firchlichen Angelegenheiten, ſondern 
auch in denen des Staats. Dies nahm ein Ende. mit 
dem Dafepn der Earolinger; und es erfolgte ein Zeitraum 
von DVerdunfelung, wo die Päbfte nur ſoviel vermochten, 
als die deurfchen Kaifer des fächfifhen und des fraͤnkiſch⸗ 
falifchen Gefchlechts ihnen zw geftarten für gut befanden. 
Indeß dauerten die alten Marimen fort; und fo wie die 
übernafürlichen Lehren, welche das Wefen des chriſtlichen 
Kirchenthums ausmachten, die Unumfchränftheit ihrer 
Verteidiger, d. 5. der ganzen Priefterklaffe, in ſich ſchloſ⸗ 
fen, fo mußten fie diefelbe auch für die Verhaͤltniſſe des 
Lebens geben. Dies gerade war e8, was Gregor der 
Siebente fo lebhaft fühlte, und was ihn fo Hoch empor 
506. So Tange nun er und feine Nachfolger’ mit den 
Sürften zu fämpfen hatten, war wohl nichts natuͤrlicher, 
als daß fie die Volfer verfchonten; fobald dieſe aber ans 
fingen, den übernatürlichen Lehren und eben dadurch dem 
Gehorſam gegen die SPriefterfchaft zu entſagen, blieb 
ſchwerlich etwas anderes übrig, als das geiſtliche Anſehn 
durch befondere Gerichtshöfe zu fichern, deren Beftims 
mung feine andere war, als das Fundament der Priefters 
herrfchaft zu befchügen, und die fehr bald eine polizeiliche 
Tendenz in fich aufnahmen. Auf diefe Art entwickelte fich 
das abfcheulichfte aller Tribunale, die e8 jemals gegeben 
bat, aus dem Webernatürlichen, das der Firliche Lehr⸗ 


segriff in ſich ſchloß; und wenn es im römifchen Neiche 
möglich geweſen wäre, bei dem Dogma von einem Bas 
fer des ganzen menſchlichen Geſchlechts, und bei dem 
Sittengeſetz, da h. dem Wefentlichen im Chriftenthume — 
ſtehen zu bleiben: fo würde niemals ein fo ungeheures 
Inſtitut zum Vorſchein gefommen feyn, mie die Jnquis 
fition iſt — in der That eben fo wenig, als eine theos 
Fratifche Univerfal» Monarchie, die dadurch befchüße mera 
den follte, 

Was wir über diefen Gegenftand jeht noch zu bes 
merken haben, läßt ſich auf Folgendes befchränfen. | 

Geit den früheften Zeiten der chriftlichen Kirche wa⸗ 
ren die Bifchöfe die natürlichen Nichter in allen Glaus 
bensſachen; und nie hatte irgend "ein Firchliches Gefeß 
ihnen diefes Attribut genommen. Doch je bequemer im 
Berlauf der Zeit die Bifchofgfige wurden, und je mehr 
ſich die Bifchöfe felbft in das Intereſſe der Territorials 
Herren verflochten fahen: defto nachgiebiger wurden fie 
gegen Abweichungen von dem Lehrbegriff der allgemeinen, 
Kirche, defto gleichgültiger gegen die Ketzerei. Die Päbfte 
nun, die dies. fehr wohl wußten und fich zu feiner Zeif 
blindlings auf den guten Willen und den Beiftand der 
Biſchoͤfe verließen, dachten daher auf Mittel, die Eins 
heit der Erblehre, das Fundament ihres Anfehns in der 
europäifchen Welt, durch Perfonen zu fichern, von wel 
cher fich annehmen lieg, daß fie mit größerer Gtrenge 
zu Werfe gehen würden, Dies waren die Mönche, vors 
züglich . die. Ciftercienfer- Mönche, deren Wohlhabenpeit 
im: zwölften Jahrhunderte noch nicht fo gut begründet 
war, daß fie dem in fie gefehten Vertrauen haͤtten ent 
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genen handeln duͤrfen. Umraber die Berechtigung zu 
einem nfolchen: Berfahren zu erhalten, bedurfte es eines 
Eoncilien: Beichluffeg; und Diefer wurde sır8F£ in Ge⸗ 
genwart Friedrichs des Erften auf dem zu Verona von 
Lucius dem Dritten verſammelten Concilium gefaßt. 
Hier nämlich wurde verfuͤgt: „daß, bei der uͤberhand 
nehmenden Gleichguͤltigkeit gegen die Kirchenzuchty, man 
aller: Die welche von den Biſchoͤfen wuͤrden als Ketzer 
angegeben werden, dem weltlichen Arme uͤberliefern wollte, 
auch wenn ſie ihr Verbrechen, nicht eingeſtanden haͤtten.“ 
Zugleich lud das Concilium die Biſchoͤfe ein, ihre Dioͤ⸗ 
ces Ein oder zwei Mal’ des Jahres zw bereiſen, und 
die angeſehenſten Einwohner derſelben, wo nicht alle, 
zu dem eidlichen Verſprechen zu bewegen/daß ſie die 
Ketzer oder Diejenigen, welche geheime Verſammlun⸗ 
gen hielten, und ſich durch ihre Lebensweiſe von den 
Gläubigen unterſchieden/ dem Biſchof oder dem Archi⸗ 
diaconus anzeigen wollten. Selbſt die Zuruͤckgefallenen 


ſollten angezeigt werden; und wenn dies unterbliebe, fo» 
ſollte die Verſchweigung als Theilnahme an der Ketzerei 


behandelt. werden. Endlich verfuͤgte das Concilium: 
daß die Grafen, Barone und uͤbrigen Herren) fo wie 
ihre Abgeordneten, eidlich verſprechen ſollten, der Kirche 


zur’ Entderfung und Beftrafung der Ketzer behuͤlflich zu 


ſeyn, bei Strafe der &rcommunication. und des Ver⸗ 
luſtes ihrer Beſitzungen und Aemter; daß die biſchoöfli⸗ 
chen Städte, welche ſich gegen dieſe Maßregeln ſtraͤuben 
würden, aufhören ſollten Biſchofsſitze zu ſeyn, und 
daß die, uͤbrigen Städte. ihre Handels⸗Perivilegien ver⸗ 
lieren »folltens Beguͤnſtiger der Wegerei ſollten auf im⸗ 
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mer für ehrlos und der öffentlichen Aemter unfähig er- 
erklärt werden. So lautete die Grundlage für die In⸗ 
quifitionz und man ſieht daraus,‘ daß, Wenn. ed übers 
haupt: möglich. wäre ,. eine ‚auf. übernatürliche Lehren ge⸗ 
gründete Herrfchaft zu befeſtigen, dieſe die ganze Gefell- 
‚Schaft umfaffenden Zwangsmittel dazu hingereiche haben 
wuͤrden. In der Geſchichte des: chriftlichen Kirchenthumes- 
iſt wahrlich nichts auffallender, als daß alle Verſuche, der 
Geſellſchaft den Charakter der Sitelichkeit zw geben? ims 
mer fehlfchlugen; dies rührte aber davon her, daß man ein 
in der menfchlichen Vernunft felbft gegebenes Gittenges 
feg abhängig machen wollte von übernatürlichen Lehren, 
worin’ alles auf BVerfinfterung der Vernunft abzweckte. 
Diefer Widerfpruch, deffen Unbegreiflichfeie von Tage zu 
Tage mehr einleuchtet, Eonnte niche ertragen werden; 
und daher alle Keerei. Das Syſtem taugte nur, eine 
Unumfchränftheit, wie die der römifchen Imperatoren 
mar, zu begründen; aber es taugte zu nichts weiter, und 
mit ihm konnte die menfchliche Geſellſchaft nie zu irgend 
einer Ordnung und Ruhe gelangen. Doc wir fehren zur 
Entſtehung der Inquifition zurück, 

Da aud) die mac) der Provence gefendeten Ciſter⸗ 
cienfer nicht da8 leifteten, was der Pabſt fi) von ihnen 
verfprochen hatte: fo fam es darauf an, tauglichere 
Merkjeuge zu finden. Ein verhaͤngnißvolles Schickſal 
bereitete ihm folche in dem Dominicaner: Orden, der auf 
frangöfifchem Grund und Boden von einem Spanier ge 
ftiftet wurde. Dominicus, vom Gefchlecht der Guzman, 
begleitere den Bifchof von Osma, Diego Acebies, auf 
einer Reife nad) Nom und von da nad) Epanicır zurück, 
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Als beide ſich in Montpellier aufhielten, und daſelbſt 
von den Auftritten mit den Albigenſern unterrichtet wur⸗ 
den, fühlten fie ſich von einem ſtarken Mitleid ergriffen. 
Was ihnen zuerſt einleuchtete, war, daß der Abfall dies 
fer Unglücklichen auf die Rechnung der Geiſtlichkeit ge— 
feet werden muͤſſe; denn, meinten fie, wenn diefe in 
Lehre und Beifpiel ihre Pflicht gethan hätte, fo würde 
feine Keßerei eutftanden feyn. Voll von diefem Gedan— 
fen, verfuchten fie einige Bekrhrungen; und da diefe ge 
langen, oder vielmehr zu gelingen fihienen, fo entſchloß 
fi) Dominicus, welcher Kanonicus von Gt. Auguftin 
und Subprior der Katbedral: Kirche zu Osma war, feis 
nen Bifchof über die Pyrenaͤen zuruͤckreiſen zu laffen, 
felbfi aber an Ort und Stelle zu bleiben, um dag Bde 
kehrungswerk fortzufeßen. Bald machte er fid als Bes 
fehrer einen foichen Namen, daß zu Nom von ihm die 
Nede war. Freunde, die fich zu ihm gefellten, um ihn 
in feinen täglichen Arbeiten zu unterfiügen, brachten ihn 
auf den Gedanfen, daß ein neuer Orden, der ſich dem 
Unterricht und der Armuth weihete, Großes zu Stande 
bringen, d. h. die firchliche Einheit wiederherftellen koͤnnte. 
Daß einzige Unrichtige an diefem Gedanfen war, daß 
man apoftohfche Tugenden annehmen müffe, um-einem 
unhaltbaren Syſtem von übernatürlichen Lehren Eingang 
in die Gemuͤther zu verſchaffen. Doch in diefem Lichte 
betrachtere Dominicus den kirchlichen Lehrbegriff nicht; für 
ihn gab e8 übernatürliche Wahrheiten, die aud) dann 
noch für den Menfchen vorhanden find, wenn feine Ber 
nunft fie nicht: zu faffen vermag. Der Pabft billigte, 
was der allgemeinen Herrfchaft der Kirche vortheilhaft 


ſchien; und Dominicus, ‚aufgefordert, die Negel für den 
neuen’ Orden zu entiwerfen, behielt die des heil. Yugws 
ftin bei, der er als Kanonifug von Osma feit längerer 
Zeit angehörte. So entftand der erſte Prediger-Orden im 
Sabre 12155 denn in diefem Jahre erfolgte die Beftäti- 
gung Innocenz des Dritten. Daß der Unterhalt dee 
neuen Ordens auf Bertelei gegründet wurde, war wohl 
mehr als Zufall. Auf der einen Seite waren die Lands 
güter und großen Grundftücke fo allgemein von den Rit— 
ferorden in Befchlag genommen, daß für twandernde Pre 
diger nichts übrig blieb; auf der andern gewährte die 
Bettelei eine vortreffliche Gelegenheit, fih in die Gemüs 
ther, befonders der armeren Claffen, einzufchleichen, und 
Bekehrungen zu bewirken. Nichts iſt indeß weniger ges 
gründet, als daß bereits Innocenz der Dritte den Stifs 
ter des neuen Ordens zum apoftolifchen General: Inquis 
fitor ernannt habe; ein fo fühner Gedanfe Fonnte fi) 
erft nach und nach entwickeln. Unter Innocenz wurde 
nicht einmal die Form der Sinquifition feſtgeſtellt; dieſe 
Ehre war feinem Nachfolger Honorius dem Dritten auf 
bewahrt, und erft unter Gregor dem Neunten gelangte 
der Dominicaner-Drden zu der Auszeichnung, das heis 
lige Offieium zu bilden: eine Auszeichnung, die er mit 
dem Franciscaner-Orden theilte, 

Diefer war gleichzeitig mit ihm entftanden, wenn 
gleich nicht auf diefelbe Veranlaffung. Francigcug, der 
Sohn eines Kaufmanns zu Aſſiſt in Umbrien, "hatte 
feine Jugend unter Ausſchweifungen aller Art verlebt, 
ald.er nad) einer Krankheit, die eine bedeutende Schwäche 
zuräckließ, den Entſchluß faßte, Fünftig ein apoftolifchee 
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Leben zu führen, und dieſen Entfchluß fehr bald dahin 
augbildete, der Stifter eines neuen Ordens zu werden. 
Durch das Bewußtſeyn feiner Unwiſſenheit an dem 
Eintritt in. den Dominieaner ⸗Orden verhindert, vers 
fuchte ‚er feinen eigenen Weg; und da er irgendwo dere 
nommen hatte, daß Chriſtus feinen Juͤngern verboten 
habe, Gold ‚und Silber bei fih zu führen, und mehr als 
Einen Roc außer den Schuhen und dem MWanderftabe 
zu haben: ſo fchägte er fich glücklich, fo wohlfeilen Kaus 
fed ein Apoſtel werden zu Fünnen. Er glaubte fogar 
die, erfien Apoftel zu übertreffen, wenn er auf die Schuhe 
verzichtete s In einem groben Kittel, der um Die genden 
mit. einem. Strick. zufanımengehalten wurde, ermahnte - 
dieſer Affe in menſchlicher Geftalt zur Buße: und Beſſe⸗ 
rang; und muß man hinzufügen, daß er Beifall fand? 
Elf Schüler ſchloſſen ſich an -ihn an: Taugenichte, die 
es bequemer ‚fanden, auf Koſten des Landmanns zu Ies 
ben, als zu arbeiten! Er ſchickte fie in alle Welt, um 
nach, feiner Weife Buße zu predigen, und entwarf für 
fie eine Megel, welche im Sabre 1212 die, mündliche 
Genehmigung des Pabftes erhielt. Sieben Jahre dar 
auf war ‚der Franciscaner: Orden bereits auf 5000 
Mitglieder. angemwachfen, und. felbft auf: das weibliche 
Gefchlecht ausgedehnt, indenzg, eine Freundin des Sram 
ciscus den Drden der Clarifferinnen fliftete, Honoriug 
der Dritte war es wiederum, welcher fich dieſes Ordens 
aufs thätigfte annahm, ihn überall empfahl, und feine 
Negel im Jahre 1223 foͤrmlich beftätigte, Wie die Dos 
minicaner, eben fo erhielten die Franciscaner das Recht, 
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über Ketzerei zu entſcheiden, di h.'fie erhielten eine Wich⸗ 
tigkeit/ die ſchwerlich noch groͤßer ſeyn konnte. 

As Spa dieſen beiden Orden hatten die Paͤbſte gefun⸗ 
den, was fie bisher im den Biſchoͤfen und in den fruͤhe⸗ 
tem Drden vergeblich geſucht hatten: — eine Stuͤtze für 
ihren univerſal⸗monarchiſche Unumſchraͤnktheit. Die Er⸗ 
richtung der Glaubens⸗Tribünale war nun nicht mehr 
mit unuͤberwindlichen Schwierigkeiten verbunden; eg 
fehlte dazu weder an Elementen! überhaupt; noch dan fols 
chen, auf deren rückfichtsiofe Bereitwilligkeit, sein fehler 
haftesSyſtem aufrecht zu erhalten, unter allen Umſtaͤn⸗ 
den gerechnet werden konnte. Spuͤrhunde und Packer 
zugleich, waren Dominicaner und Franciscaner das 
Furchtbarſte, was es in der Geſellſchaft gab; und ihre 
Unwiſſenheit ſicherte ſie ‚gegen, alle Anwandlungen der 
Menſchlichkeit. War die neue Schöpfung ein Meifters 
fiücE der Politif (dies Wort in feinem gewöhnlichen 
Sinne genommen): fo war fie zugleich das Abfcheulichfte, 
was erdacht werden fonnte, um die Sittlichfeit der Ges 
fenfchaft für immer zu verhindern. Die Päbfte aber 
traten dadurch nicht in Widerfpruch mit fich felbfi. Als 
ſolche, die ihr Anfehn auf den Glauben an übernatürs 
liche Lehren gegründet hatten, konnten fie nicht vermeis 
den, die menfchliche Vernunft und das Sittengeſetz zu 
verdunfeln; und wenn wir fie bei jeder Gelegenheit für 
die allerabfcheulihften Handlungen, wie Mord und 
Zerfiorung, vollen Ablaß ertheilen fehen — mie fünnen 
wir uns darüber wundern, daß fie in ihren übrigen Eins 
richtungen immer die Moral der Dogmatik aufopferten! — 
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Kann man e8 wohl oft genug wiederholen, daß das 
Sittengeſetz und übernatürliche Lehren Dinge find, die 
fich nicht mit einander "vertragen, und daß da, wo bie 
leßteren berrfchen follen, dag erffere weichen muß? 

Wir werden auf diefen Gegenftand noch öfter zu⸗ 
rüchzufommen gezwungen feyn. Jetzt verlaffen wir ihn, 
um eine Begebenheit zu berühren, welche von allen, die 
während der Regierung Innocenz des Dritten vorfielen, 
unftreitig die wichtigfte ift; wir meinen die Eroberung 
von Conftantinopel durch die Venetianer und Franzofen, 
gegen den Willen und ausdrücklichen Befehl des Pabſtes. 


(Die Fortfegung folgf.) 
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Ueber 


* Amahligen Verfall und * ploͤtzli⸗ 
chen Untergang der Republik Venedig. 


(Beſchluß.) 


In Venedig ſelbſt erfolgte um eben dieſe Zeit ein 
Auftritt anderer Art, worin ſich die feindſelige Geſin⸗ 
nung der Venetianer ‚gegen die Srangofen nicht wenig 
offenbarte. 

"Den 2often Aden langte ein mit Kriegsvorraͤthen 
befrachteter franzoͤſiſcher Lugger, welcher, den Tag hin⸗ 
durch, von zwei oͤſterreichiſchen Fahrzeugen war verfolgt 
worden, vor dem Eingange des Hafens von Venedig 
an, wo er unter den Kanonen des Forts St. Andreas 
del Lido vor Anker ging. Er fuͤhrte vier Kanonen, mit 
welchen er das Fort herkoͤmmlich begruͤßte. Sogleich 
nun erſchien ein venetianiſcher Officier am Bord, und 
brachte ihm den Befehl, zu lichten. Der Kapitän, Nas 
mens Laugier, rechtfertigte fich mit dem ftürmifchen Wets 
ter, verfprach, am folgenden Morgen feine Fahrt fortzu— 
fegen, und verlangte einen fchriftlichen Befehl und zwei 
Scaluppen, um feinen Lugger zu bugfiren. Jetzt enks 
fernte fich der VBenetianer unter Drohungen. Gleich darauf . 
als fich der Lugger zur Abfahre anfchickte, gab das Fort 
ſammt den Schiffen der Station Teuer auf ihn. Unter 


dieſen Umftänden brachte der Kapitän feine Mannfchaft 
unter dag Verdeck; er ſelbſt aber blieb auf demſelben 
zuruͤck, um ſich mit Hufe nee Sprachrohrs verfiands 
lich zu machen. Nitcht lange don, einer Kogel getrpffen, 
ſaut er nieder z und kaum war dies bemerlt wor Rp. ſo 
fprangen Henetlanifche Matrofen und Soldaten“ an Bord 
des Luggers, ermordeten einen Theil feiner Mannfchaft, 
plünderten den andern, und bemächtigten fich der Sracht. 
Dies alles gefhah-tn-Fotge der Stimmung, - worin 
man fich zu Venedig in einer Zeit befand, wo Verona 
m — *— — wapeigyo Ei ine on Forte 
ie wo Ai: — Krb — Abcheilung 
entwaffnet wurde, und bei Deffenzano) Chiari und Bas 
leggio tägliche, Gefechte, vorfielen. Getheilt zwiſchen hef⸗ 
Hurt Leidenſchaft und unſicharer Politik, BR Bone 
den lerne und ‚den, Bien — 
Lobſpruͤche der. Mannſchaft, welde,.das „framöfiicye 
‚Schiff. angegriffen ‚hatte, ‚ginen monatlichen, Gel yur 
Belohnung, ‚ertheilte, » Seine Bpraugfegung mar uunflveis 
tig, daß die, Dinge ‚noch. eihgginden Nepublifrwgrtheils 
«hafte Wendung nehmen bunten; wer ‚aber geſteht es 
nicht 1; daß er in der Beguͤnſtigung eines Verhrechens 
das Schickſal, das ihm bevorſtand — wenu — * 
beſchleunigte/ doc) rechtfertigtel 9 Banntra Om | 
Dem Ueberbringer des feldherrlichen Spring, an 
‘den Doge waren zwei Abgeordnete, gefolgt „amelchenben 
| Auftrag. hatten, Bonaparte'n von. der unveraͤnderlichen 
Freundſchaft der Republik gu uͤberzeugen. Die belden 
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Abgeordneten waren ‚der chemalige Cenſor Fran; Dong, 


und der geweſene Krieggminiften Leonhard Juſtiniani. 
Sie waren im Hauptquartier noch nicht augelangt / als 
fies die Nachricht von dem Gemetzel in Verona erhielten; 
unterweges aber vernahmen fie sallenthalben; daß Bene, 
dig. der franzoͤſiſchen Republik den Sriegsierfläre habe, 


waͤhrend der Friede mit dem Kaiſer unterzeichnet ſey, und 


Bedingungen enthalte, welche fuͤr ihr Gemeinweſen hoͤchſt 
ſchmerzlich waͤren. Von Pontieba bis Clagenfurth war 
nur die Rede von einer Theilung der venetianiſchen Staa⸗ 
ten, und zu Leoben erſchraken ſie vor dem Wuthgeſchrei 
der Soldaten, welche ihre gemordeten Waffenbruͤder zu 
raͤchen ſchwuren. So langten ſie in Graz, any wo ſie 
am 268ſten April durch den «General Berthier bei — 
leon Bonaparte eingefuͤhrt wurden. ui! 

Sie begannen damit, daß ſie in Hinſicht der Er⸗ 
eigniffe. auf der Terra» forma fich nicht beſchweren fons 
dern nur enefchuldigen wollten, daß fie bereit wären, je 
den Argwohn zu zerſtreuen; daß die Urheber der Ermor⸗ 
dungen einer. abſchreckenden Beftrafung entgegen fähen 
u. fe w. Bonaparte: hörte. ihnen ruhig zus Nun wohl, 
entgegnete er ‚endlich, find. die Gefangenen in Freiheit 
gefeßt? und als die Abgeordneten ſagten, daß fie fich 
getrauten, dies in Hinficht der Framgofen, Polen. und 
einiger Bregcianer zu behaupten, fiel er ihnen: fogleich 
in die Rede. „Nein, nein, »fagte er in dem Tone eis 
nes GSuveräng, ich will; daß Ale frei gegeben werden, 
alle, die wegen ihrer Meinungen eingeferfert worden, for 
gar die Veroneſer; denn fie find alle Frankreich Freunde. 
Sept man fie nicht in Freiheit, fo werde ich eure Blei⸗ 
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gefaͤnaniſſe in Perſon zertruͤmmern. Ich will Feine 
Staats⸗Inquiſition; fie iſt das Werk barbariſcher Zah 
hunderte. Die Meinungen muͤſſen frei ſeyn.“ Als die 
Abgeordneten ſich einen beſcheidenen Einwand erlaubten, 
unterbrach er fie ſogleich durch den Ausruf: „Und die 
Meinigen, die ermordet ſind? Das Heer ſchreit Rache, 
und dieſe kann ich ihm nicht: verfagen, wenn ihr die 
Uebelthäter nicht beftraft, 4 — Sie werden beſtraft wer⸗ 
den, fagten die Abgeordneten, fobald fie angezeigt und 
die Beweiſe beigebracht find. — „Eure Regierung, er» 
wiederte er, hat eine fo große Zahl von Spaͤhern. 
Wenn e8 ihr an Mitteln: gebricht, das Volk in Zaum 
zu halten, fo ift fie fchwachföpfig, und verdiene nicht 
fortzubefiehen. Das Volk haft die Fransofen. Warum? 
Keil der Adel fie verabfcheue. Aus demfelben Grunde 
werden fie von der Regierung: verfolge. Doch, um kurz 
zu ſeyn: wenn nicht Alle, welche Sranfreich beleidigt har 
ben, :beftraf£ werden; wenn eure Regierung nicht alle 6 
fangenen in Freiheit feßt, den’ englifchen Minifter wegjagt 
und fich zwiſchen England- und Frankreich entſcheidet: fo 
erkläre ich euch: den Krieg. Ich habe mit.dem Kaiſer Fries 
den gefchloffen; ich Fonnte nach Wien gehen, aber ich habe 
darauf Verzicht geleiſtet. Achtzigtaufend Mann:und zwan—⸗ 
zig Ranonenböte «ftehen zu meinem Befehl. Ich will 
feine Inquiſition, feinen Senatz ich werde, für Venedig 
ein Attila werden. Als der Erzherzog Karl mir gegens 
über ſtand, bot ich Herrn Pefaro Frankreichs Freunds 
{haft anz aber er fchlug fie aus, meil es ihm an ei» 
nem Vorwande gebracy, die Bevölkerung der Nepublif 
unter den Waffen zu halten, und mir den Nückzug abs 

zu⸗ 
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zuſchneiden, im Falle ich dazu genoͤthigt wuͤrde. Wenn 
ihr jetzt zurückfordert, was ich euch angeboten habe, fo 
vermweigere ich auc) nun auf meiner Seite. Sch mag mit 
euch nicht in Bündniß ftehen; ich will euch das Geſetz 
vorfchreiben. Es ift nicht mehr die Nede davon, wie 
man, um Zeit zu gewinnen, mich betriegen mil, wie 
ihr eg noch jeßt verfucht. Sich weiß fehr wohl, daß eure 
Regierung, welche nicht rüften fonnte, um den Truppen 
der Eriegführenden Mächte den Eintrift ın ihr Gebier zu 
derfagen, gegenwärtig nicht die Mittel hat, ihre Unterthas 
nen zu entwaffnen. Aber ich uͤbernehme dies, und ich will 
ſchon damit zu Stande fommen. Die Eden in den 
Provinzen, welche bisher eure Sklaven waren, müffen, 
wie die übrigen, Theil an der Megierung erhalten; aber 
Diefe Regierung ift veraltet, fie muß zufammenflürgen. 44 

In ſolchen Bahnen bewegte ficy die Unterredung 
gwifchen den Abgeordneten und dem franzöftichen Ober⸗ 
general. Was dieſer beabfichtigte, war fchmwerlich zu 
verfennen. Von der fcheinbar heftigften Leidenfchaft ging 
er zur ruhigften Gelaffenheit über, und ohne die mindefte 
Erbitterung lud er die Abgeordneten auf den folgenden 
Tag zur Tafel, wo er ihnen‘ mehrere Fragen über’ihre 
Negierungeform vorlegte, und viel Wigiges über’ das Vers 
fahren der Staats» inquifition, die Bleigefängniffe, die 
Folter und den Drfano » Canal’ ſagte. Nach Tiſche 
ſprach er von den Schaͤtzen, welche England’ in Venedig 
niedergelegt hätte, und fam dann auf,die Entwaffnung 
der Bauern, die Beftrafung der Schuldigen, die Ent 
fernung- des englifchen Minifters, und die Befreiung der 
Gefangenen zurück. „Widrigen Falls, ſagte er, den 
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Krieg; !! und dabei ſprach er vom Frieden als von Et: 
wag, dag nur nach der volftändigften Genugthuung ers 
folgen koͤnne. | 

Um die Zeit diefer Unterredung twufte man eben fo 
wenig etwas von dem Ausgange des Kampfes zu Ve 
rona, alg von dem Ereigniß bei dem Fort St. Andreas 
del Lido. Die beiden Abgeordneten waren noch nicht 
von Leoben abgereifet, als fie vom Senat eine Depes 
fe ‚erhielten, welche ihnen vorfchrieb, wie fie den le» 
teren Vorfall darfiellen follten. Doc) fie waren davon 
fo erfchreckt, daß fie es nicht wagten, fi mündlid) 
darüber zu erflären. Schriftlich fuchten fie die der frans 
zöfifchen Flagge zugefügte Beleidigung zu entfchuldigen. 
Kaum aber hatten fie fich einige Meilen von Leoben ent+ 
fernt, als ein neuer Eilbote fie erreichte. Er brachte die 
Nachricht von dem Einmarfch der Franzofen in Vicenza 
und Padua, und von der Ummälzung, die denfelben bes 
gleitete. Jetzt mußten fie noch) eine zweite Unterredung mit 
dem erbitterten General (denn in diefem Lichte erſchien ih» 
nen Bonaparte) magen. | Bonaparte’8 Antwort war: „be 
decke. mit: franzöfifchem Blute, wie fie wären, fünnten 
fie feinen Zutritt zu ihm erhalten, fobald fie aber den 
Admiral des Lido, den Kommandanten des Forts und 
die Staats-nquifitoren, welche die Polizei von Venedig 
leiteten, in feine Hände würden geliefert haben, würde 
er vernehmen; was fie zu ihrer Nechtfertigung zu fagen 
haͤtten. Jetzt möchten fie daß feſte Land fo ſchnell als 
möglich verlaffen.” Zwar Sprachen die Abgeordneten 
ihn. dennoch; aber er wiederholte nur; was er ihnen 
baste fagen laffen, und unmittelbar nach beendigter Um 
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terredung machte er das Manifift bekannt, welches bie 
Kriegserflärung enthielt, 

Bonaparte’8 leidenfchaftlichem Betragen gegen Ve 
nedig lag, bei fehr viel fcheinbarer Offenheit, die ärufie 
Berfiellung zum Grunde. Nicht um die Beftrafung der 
Staats-Inquiſitoren, des Admirals und des Commans 
Danten war e8 ihm zu thun, wohl aber um eine leichte 
‚Eroberung der venetianifchen Provinzen in Sjralien. 
Was in Verona und vor dem Hafen von Venedig vor 
gefallen war, mußte ihm fogar willfommen ſeyn, als 
etwaß, dag fich für die Erreichung feines Hauptzwecks 
vortrefflich benugen ließ.. Dies hing mit den a 
Präliminarien von Leoben zufammen. 

In den Unterhandlungen, die an diefem Drte ge— 
pflogen wurden, lernte Europa zuerft einen General fen 
nen, der, in auffallender Unabhängigkeit von dem Wil 
len feiner Regierung, das Echickfal der Neiche Ju bes 
fiimmen gedachte. Als die ‚öfterreichifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten einen Werth auf die Anerkennung der franzoͤſi— 
ſchen Republik legen wollten, ſagte Bonaparte zu ihnen: 
„mit der Republik verhaͤlt es ſich, wie mit der Sonne; 
um fo ſchlimmer für die Blinden, die ihr Dafeyn leugs 
nen!!! Den: neutralen Ort, um welchen jene für die 
Conferenzen baten, mies er ihnen mitten in dem reis 
lager des franzöfifchen Heeres an. Die Unterhandlun— 
gen dauerten zehn Tage, und welche. Auggleichungs. Enk 
mürfer auch) von Seiten Defterreihs auf die Bahn ge 
bracht werden mochten: diefe Macht mußte fich gefallen 
loffen, für Belgien und die Fombardei, welche fie an 
Frankreich abtrat, außer der Feſtung Mantua, die Terras 
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ferma, Sftrien und Dalmatien anzunehmen. Oeſterreich 
fonte alfo auf Koften eines dritten Staates entfchädige 
werden, deffen einziges Verbrechen darin beftand, daß 
er die in feinen Wünfchen liegende Neutralität nicht 
Hatte durchführen fünnen. Inzwiſchen war hierdurch die 
Vernichtung der Nepublif Feinesweges auggefprochen: fie 
follte nach den Friedens, Präliminarien vielmehr die In⸗ 
feln des ionifchen Meeres behalten, und um fie nicht 
gänzlih von der Halbinfel Stalien zu trennen, wollte 
man ihr die Legationen Bologna, Ferrara und Ro— 
magna zutheilen. Eine hinreichende Entfchädigung mar 
dies freilich) nicht, aber ihre Fortdauer wurde nicht be 
firitten, und fo wie fie nad) der Schlacht von Agna⸗ 
dello im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts fi) nad) 
dem größten Verluſte erholt hatte, fo blieb ihr dies noch 
einmal überlaffen. 

Es ift zu glauben, daß, wenn die Regierung der 
Republik von dem Inhalte des vorläufigen Vertrages 
unterrichtet gewefen wäre, ihre Maßregeln ganz andere 
ausgefallen feyn würden. Doch alle ihre Bemühungen 
hinter das Geheimniß zu kommen, waren vergeblich, in⸗ 
dem das öfterreichifche Cabinet mit dem franzöfifchen 
General in der Verſchwiegenheit wetteiferte. Es blieb 
ihr alfo nichts anderes übrig, ale die Vorausſetzung, 
daß zwei große Mächte zu ihrem gänzlichen Untergange 
verfchworen mären; und diefe Vorausſetzung mußte 
Kräfte laͤhmen, welche noch nicht ganz erfiorben maren, 
Auf Terrasferma entwickelte fich bald ein Schaufpiel 
der niederfchlagendften Art. Durch Proclamationen wur: 
den die Städte aufgefordert, der alten Regierung nicht 


länger zu gehorchen, und indem man bloße Municipalis 
täten an deren Stelle brachte, wurde der Löwe des heil. 
Marfus überal zertrümmert. 

Unter folhen Umftänden ftatteten die Abgeordneten 
Franz Dona und Leonhard Zufliniani ihren Bericht ab, 
nach welchem die Negierungsform der Nepublif durchs 
aus verändert werden follte. J 

Was Bonaparte zu keinem anderen Endzweck gebos 
ten hatte, als um fich die Eroberung der Terra»ferma 
su erleichtern, was in fich felbft- gang unmöglidy war, 
weil der Geiſt der Ariftofratie die von ihm gebrauchten 
Formen nicht vernichten kann, ohne fich felbft zu zerftös 
ven: dies murde zu einem Gegenftande ernftlicher Beras 
thung erhoben. 

Inzwiſchen hielten einige Weifen des Collegiums 

eg nicht für ratbfam, die Sache im Senat zur Sprade 
zu bringen. Es mwurde alfo in dem Palaft des Doge 
eine Conferenz veranftaltet, worin man darüber entfcheis 
den "wollte, was zur Befriedigung Bonaparte'8 geſche— 
ben müffe. Diefe Eonfereng, als Verſammlung genoms 
men, beftand aus dem Doge, aus feinen fechs Nat» 
gebern, aus den drei Präfidenten der Criminal» Quarantie, 
aus den fechd Hochweifen, aus den fünf Weifen von 
Terrasferma, aus den fünf Weifen auf Befehl, aus den 
Weifen, die aus dem Nath getreten waren, elf an der 
Zahl, aus den drei Häuptern des Raths der Zehn, aus 
den drei Avogadoren. Ale drei und vierzig Perfonen 
verfammelten ſich den Zoften April, und nachdem der 
Bericht der Abgeordneten verlefen war, erfuchte der Doge 
die Berfammlung, mit ihren Vorfchlägen fo lange zus 
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rüchmbalten, bis der Ritter Daniel Delfino, einer von 
den ehemaligen Weifen des Staatsraths, gefprodyen has 
ben würde, | 

Diefer nun ſchlug vor, daß man die Vermittelung 
eines gewiffen Financiers anfprechen möchte, deſſen Be 
Fannsichaft er zu Paris gemacht hatte, und von dem er 
fagte, daß er das Vertrauen des framöfifchen Ober— 
generals ın einem hoben Grade befige. Kem Borfchlag 
fonnte findifcher ſeyn; auch fehlte es nicht an Männern, 
die ihn verlachten. . Der Procurator Franz Pefaro war 
der Meinung, daß von allen Entſchluͤſſen, die man faf 
fen tönnte, feiner heilfamer (ey, als der, die innere 
Ruhe der Hauptitadt zu befhügen, und alle Mittel zu 
vereinigen, um die Seinofchgfeiten der Franzoſen, welche 
Laugier's Tod zu rächen gefhworen hätten, zurüchzumeis 
fen. Aber dies Wort fegte die ganze Verfammlung in 
Schrecken; man fprad hin und ber, und als während 
der Berathſchlagung die Nachricht gebraht wurde, daß 
die Franzoſen nicht weit von den Lagunen Berfchanzuns 
gen aufgeworfen hätten, und als man nicht lange dars 
auf einige Kanonenfchüffe börte, gerierh der Done im 
eine fo große Angſt, daß er in dem Berfammlungsfaal 
bin und ber lief, und in die Worte ausbrach: „Nicht 
einmal dieſe Nacht werden wir ruhig in unſeren Betten 
ſchlafen.“ 

Da der Admiral hatte anfragen laſſen, wie er ſich 


gegen die Franzoſen verhalten ſollte, ſo war die Ant⸗ 


wort, die ihm zu Theil werden mußte, der Gegenſtand 


einer befonderen Ueberlegung. Peter Dona und Karl 


Ruzzini wollten, daß man wegen Uebergabe der Stadt 
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auf der Stelle unterhandeln follte; aber Joſeph Priuli 
und Nicolaus Erisgo, zwei Weifen der Terrasferma, 5% 
ftanden darauf, daß man der Vertheidigung nicht ent— 
fagen fönne; und fo erhielt der Admiral die Weiſung: 
die Franzoſen zwar an der Fortfegung ihrer Werfe zu 
verhindern, zugleich aber wegen eines Waffenftillftandes 
zu unterhandeln. Die, welche dem Widerftande abges 
neigt waren, brachten in DVorfchlag, daß man den beis 
den noch nicht zurückgefehrten Abgeordneten. unbefchränfte 
Vollmachten fenden folte; und dies wurde angenommen. 
Da indeß nur der Senat über die Gültigkeit diefer Maß— 
regeln entfcheiden fonnte, fo galt es zunächft eine Vers 
fammlung deſſelben zu diefem Endzweck; und mährend 
der GSecretär das Berufungsfchreiben auffegte, fagte 
Franz Pefaro zu den Umftehenden: „ich ſehe, daß «8 
um mein Vaterland gefcheben ift. Helfen Fann ich ihm 
hicht; aber ein rechtfchaffener Mann findet überall ein, 
Vaterland, und fo werd’ ich nach der Schweiz gehen. 
Märe der Geift der Waterlandsliebe in der Mehrheit 
der venetianifchen Edlen wirkſam gemefen, fo. würde die 
Vertheidigung der Hauptftadt fogar leicht geworden ſeyn; 
denn es fehlte keinesweges an PVertheidigungsmitteln. 
Diefe beftanden,; was die bewegliche Wehr angeht, in 
37 Öaleeren oder Felufen und in 166 Kanonierböten, 
welche zufammen 750 Feuerfchlünde und 8500 Mann 
führten. Ale Batterieen, welche die Uebergänge vertheis 
digten, Maren bewaffnet; und man hatte deren mehrere 
ganz neu errichtet. In Venedig waren freilih nur 600 
Mann Truppen zurückgeblieben; aber die Zahl derfelben 
vermehrte ſich, fo wie die Pläge auf Terrasferma ges 
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raͤumt wurden, und außerdem konnten neue Aushebun— 


gen ‚erfolgen. Venedig ſelbſt war auf acht Monate mit 


den nöthigen Lebensmitteln und auf zwei mit Trinfwaß 
fer verfeben. Unter folchen Umftänden ſogleich an der 
Rettung. des Vaterlandes verzweifeln, feßt Gefinnungen 
voraus, welche Entichuldigung verdienen, aber nicht 
Achtung gewinnen fünnen. 

Mir: werden am Schluffe dieſes Auffages nicht uns 
bemerft luffen, worauf die Zanbaftigfeit und Feigbeit 
der venettanifchen Edlen bauptfächlicy beruhere. Set 
verfolgen wir die Geſchichte der gänzlichen Auflöfung 
der Republif, 

Ehe der Doge den Senat außerordentlich verfams 
melte, um feine Zuftimmung zu den Beichlüffen des 
Eolegiums zu erhalten, hatte: diefer Die Frage erörtert; 
ob die Verfaffung verändert werden folte. Drei Fragen 
waren aufgeworfen worden, Von diefen war die erftes 
od man die DVerfaffung auf den Punkt zurückführen 
dürfe, worauf fie vor Einführung der Ariftofratie geftans _ 
den. Es gereicht der gefunden Beurtheilung der Senatos 
ten zur Ehre, daß fich nur fünf Stimmen für die Abändes 
rung erklärten. Die zweite Frage war: ob es nicht 
beifer fen, jede Neuerung abzumeifen, und zu nachdruͤck⸗ 
lichen Mitteln, fich aufrecht zu erhalten, feine Zuflucht 
zu nehmen. Diefe Meinung wurde von funfjig Genas 
toren unterflüßt, welche eben dadurch -bewiefen, daß es 
dem Senat nicht ganz am Gefühl feiner Würde feblte. 
Die dritte Frage war: ob man die nothmwendige Abäne 
derung nicht allmählig und fo zu Stande bringen 
wollte, daß «8 unmöglich wäre, die Verfaffung zu zer⸗ 
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fiören. In diefer Frage war, flreng genommen, gar 
fein Sinn; dennoch wurde fie von hundert und achtsig 
Senatoren bejahet, die, wie es fcheint, nur von dem 
Gefühl der Fehlerhaftigkeie der bisherigen Verfaffung ges 
leitet wurden. -, 

Am Tage, wo fih der Senat in dem Palaft des 
Doge verfanmeln follte, wurde diefer mit Truppen und 
Kanonen umringt, während Patrouillen die Straßen der 
Hauptftadt durchliefen, um jeden Zufammentritt der 
Bürger zu verhindern. Sechshundert und neunzehn Pas 
£ricier, d. h. ungefähr die Hälfte des Adelg, verfammelten 
fi), unter diefen Anftalten zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe, in dem Saal’des großen Raths. Blaß, entftelle 
und mit einer von Schluchzen erftichten Stimme, fchil- 
derte: der Doge die Lage der Republif, und fügte als 
dann hinzu, wie nothwendig es fey, daß die beiden Abs 
geordneten mit dem General Bonaparte über einige Ab, 
änderungen der Verfaſſung einig würden. Johann Mi; 
notto, Rath des Doge, und Peter Bembo, eins von den 
Häuptern der Criminal: Duarantie, entwickelten und un 
terftügten diefen Vorſchlag. Es folgte ein ernftes Schweis 
gen, Nach BVorlefung des Entwurfs fihrite ‚man zur 
Abftimmung über denfelben, und nicht weniger als 598 
erklärten fich für die Annahme. Gleichwohl wurde den 
Abgeordneten die Vollmacht ertheilt, über Gegenftände 
zu unterhandeln, melde der Entfcheidung der böchften 
Autorität angehörten. Zugleich ließ man dem franzöfis 
fhen Dbergeneral verſprechen, daß alle, wegen politis 
ſcher Meinungen, verhaftete Perfonen folten in Frei 
heit geſetzt werden. 
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Wie es ſcheint, wußte man in Venedig nicht mehr, 
daß man fich die Hochachtung eines entfchloffenen Mans 
nes nicht durch Nachgiebigfeiten aller Art, fondern nur - 
dadurch erwirbt, daß man felbft Charakter zeigt. 

Zu den wenigen Entfchloffenen diefer Zeit gehörte 
Angelo Juſtiniani. Die Kriegserflärung gegen Venedig 
und Bonaparte langten beinahe gleichzeitig in Treviſo 
an, wo Suffiniani zum Proveditor befielt war. Unbe⸗ 
kannt mit der Lage der Dinge, weil bie Communication 
zwifchen Venedig. und Trevifo feit einigen Tagen unters 
brochen war, bielt der Proveditor es für feine Pflicht, 
dem Dbergeneral feine Aufwartung zu machen, Er 
wurde vorgelaffen; Faum aber hatte er die üblichen Vers 
ficherungen von der treuen Freundfchaft feiner Regierung 
vorgebracht, ald Bonaparte ihn mit den Worten unters 
brach: „Die beiden Republifen find im Kriege begrife 
fen; in wenigen Tagen werde ich der venetianifchen den 
Garaus machen, und wag Sie betrifft, fo werden Sie ers 
fchoffen werden, wenn Sie nach zwei Stunden nicht ab» 
gereifet ſind.“ Juſtiniani blieb hierbei ganz ruhig, und 
fagte mit Trockenheit: ich hange nur von meiner Negiea 
tung ab, und kann meinen Poften nicht eher verlaffen, 
als bis ic) zurückberufen werde. „Nun gut, ertwiederte 
Bonaparte, fo wird man fie erfchießen. 4 

Die beiden Abgeordneten hatten ihre erfte Zufams 
menfunft mit Bonaparte zu Marghera am Ufer der Las 
gunen. Ihrem Berichte nach) war er nicht wenig betrofs 
fen von der Einhälligfeie des Befchluffes. Doch ſich 
felbft unterbrechend, fagte er: er dürfe fich nicht ermeis 
chen laſſen, nicht eher einen Vertrag fchließen, als big 


die ermordeten Frangofen und der Capitän Laugier durch 
das Blut der drei Staats» nquifitoren, des Admirals 
und des Commandanten vom Fort St. Andreas del 
Lido gerächt wären. „Geſchieht dies nicht, fügte er hinzu, 
fo werde ich nad) vierzehn Tagen Herr von Venedig 
feyn, und dann werden die Edlen dem Tode nur dadurd) 
entgehen, daß fie fich, mie die frangöfifchen Ausgewan—⸗ 
derten, über den Erdball zerfireuen. est ſchon mer: 
den ihre Güter auf Zerrasferma in Befchlag genommen. !! 
Nach langem Hins und Herreden gelang e8 endlich den 
Abgeordneten, einen Waffenftilftand von ſechs Tagen zu 
erhalten; und da fie etwas Schriftlicheg zu haben wuͤnſch— 
ten, fo erhielten fie von dem General Berthier einen 
Drief, worin gefagt wurde: der Dbergeneral koͤnne fich 
nicht eher auf eine Unterhandlung einlaffen, als big bie 
drei Staats» nquifitoren und der Admiral auf eine ab: 
ſchreckende Weiſe beftraft wären. 

Die Abgeordneten fhäßten fich glücklich, dag in dies 
fem Schreiben nicht mehr von Todesftrafe die Nede war. 

Während der vier bis fünf Waffenftilftandstage 
fahen die trevifaner Mark und die Polefina von Ros 
vigo den Löwen des heil. Markus umgeftürst und neue 
Hbrigfeiten eingeführt. Das framgöfifche Hauptquartier 
war zu Mefire, und von allen Beſitzungen in Stalien 
blieben der Republif nur die Lagunen. Dabei ermans 
gelte der franzöfifche Minifter nicht, die Forderung des 
Dbrrgenerald zu wiederholen. Was die Angſt der Res 
gierung noch erhöhte, war das Gerücht von einer gro> 
fen Verſchwoͤrung: fechzehntaufend Bürger folten über: 
ein gefommen feyn, die Parricier zu ermorden, wenn 
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bie Negierungsform nicht geändert würde. Gelbft bie 
Treue der flavonifchen Truppen wurde in Zweifel gezo— 
gen, und der Senat faßte den Entfchluß, fie lieber bei 
Zeiten zu entlaſſen. 

War ed ein Wunder, wenn unter fo vielen Aengs 
fien der Gedanfe an DVertheidigung gänzlich) aufgegeben 
wurde? Nicht bloß befchloß man in 'einer neuen, am 
sten May gehaltenen Berfammlung de8 großen Raths 
die Verhaftung der Staats» nquifitoren und des Com» 
mandanten des Lido, fondern man berechtigte auch die 
Abgeordneten, alles zu verfprechen, was nöthig feyn 
würde, um eine Ausſoͤhnung zu Stande zu bringen. 

Kaum war dies abgemacht, als am folgenden Tage in 
einer Confereng bei dem Doge die Uebergabe der Haupks 
ſtadt in Vorfchlag gebracht wurde. Die, welche fich mis 
derfeßten, wurden als Unbefonnene behandelt; welche 
das ganze Volk der Gefahr ausfegen wollten, über die 
Klinge fpringen zu müffen, wobei Ruzzini, einer von 
den Weifen, verficherte, daß Venedig in vier und zwan—⸗ 
zig Stunden genommen feyn koͤnnte. Dem gemäß wurde 
der Dberbefehlehaber in den Lagunen berechtigte, mit 
den Franzofen, wenn fie fich zeigen follten, eine Capis 
tulation abzufchließen, und fogar eine Kriegsfieuer zu 
verſprechen. 

Der franzoͤſiſche Obergeneral war von Marghera 
nach Mantua und von da nach Mailand gegangen; 
ihm folgten die Abgeordneten der Republik. Zrizwis 
fehen dauerte die Unruhe in Venedig fort. Zwar wurde 
ber Waffenftillfiand von den franzöfifchen Generalen, 
welche am Ufer der Lagunen zurücgeblieben waren, den 
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Wuͤnſchen des Senats gemaͤß, verlaͤngert; allein mehr 
als je hatte die Regierung ſeit der Verhaftung der 
Staatd-Inquifitoren das Vertrauen zu ſich ſelbſt verlos 
ren. Ihre Raͤthloſigkeit befoͤrderte die Anmaßung der 
Regierten. Schon drängten ſich dieſe vor; ſchon mag» 
ten ſie es, guten Rath zu ertheilen. Es war ein Schau⸗ 
ſpiel ganz eigener Art, zu ſehen, wie eine Oligarchie, die 
‚am Rande des Verderbens ſtand, jene demokratiſchen 
Formen, die ſich ihr aufdraͤngen wollten, mit Aengſtlich⸗ 
keit zuruͤckwies, und mitten unter den auffallendſten 
Schwankungen, ihre alte Eiferſucht beibehielt. Was ſie 
am meiſten beunruhigte, war die Gegenwart von elf 
tauſend Slavoniern, welche in den Verdacht geriethen, 
daß fie den Freiheitsbaum pflanzen wollten. Den 8ten 
Mai wurde befchloffen, daß man ihnen ihre Nückftände 
auszahlen, und fie nach Dalmatien einfchiffen wollte, 

An diefem Tage, wo man den Ausbruch einer Ums 
kehr von Stunde zu Stunde erwartete, beftand der Doge 
Manini darauf, daß man ihm geftatten follte, die Zei- 
chen feiner Würde abzulegen; mit Mühe wurde es ver⸗ 
hindert, 

Die Gährung in Venedig wurde nach der Abberus 
fung des franzöfifchen Miniftere, nicht wenig durch" eis 
nen jungen Geſandtſchafts⸗-Secretaͤr vermehrt, melcher 
von dem franzöfifchen Dbergeneral unftreitig geheime 
Inſtructionen erhalten hatte. Diefer junge Mann war 
e8, der die Mafiregeln vorfchlug, welche zwei Abgeords 
nete eines Jacobiner⸗Clubbs dem im Palaſte des Doge 
verfammelten Augfchuß überreichten. Zu Ddiefen Mares 
geln gehörte, außer der Verhaftung des Herrn von Em 
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tragues ( Gefchäftsträgerd des Königs von Franfreich), 
augenblickliche Befreiung der Verbafteten, Deffnung der 
Blei» und Brunnengefängniffe, damit das Volk fie fe 
ben möchte, Abfchaffung der Todesſtrafe, Entlaffung 
der Glavonier, Uebertragung der Stadtwache an die 
Werkleute des Arfenald unter der Leitung eines vorläus 
figen Ausfchuffes, der zufammengefegt wäre aus dem 
Generals Lieutenant Salimberi, aus Morofini, Anton 
Baretti und Peter Spada, in der Eıgenichaft eines 
Schreiber. Diefe Maßregeln follten auf der Gtelle 
genommen werden. Andere twaren für den folgenden 
Tag beftimmt; und diefe waren: Errichtung des: Freis 
heitsbaumes auf dem St. Marcus: Plage; Bildung 
einer proviforifchen Municipalität von vier und zwanzig 
Venetianern; Bekanntmachung eines Manifeſtes, wodurd) 
den Volke eine demofratifcyhe Negierung und die Wahl. der 
Kepräfentanten überloffen würde, Verbrennung aller Zeis 
chen der ehemaligen Regierung am Fuße des Freiheitsbaus 
mes; Amneftie für alle politifche Meinungen und Vergehun—⸗ 
gen, von welcher Art fie auch feyn möchten, Erklärung 
der Preßfreiheit mit dem Verbot, über gefchehene Hands 
lungen der Regierung zu reden; Einladung von 4000 
Franzofen zur Befegung der Stadt; Zurückberufung der 
venetianifchen Flotte, um diefelbe unter den Befehl 
franzöfifcher Generale zu fielen, u. ſ. w. 

Es mar gewiß eine Frechheit fonder Gleichen, 
welche dieſe Maßregeln vorſchrieb; doch da Nicolaus 
Morofint, melden die Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
übertragen war, gleichzeitig berichtete, daß er für nichts 
einftehen könnte, wenn feine Macht nicht vermehrt würde: 


fo. war der Schrecken, der fi) der «ganzen Verfammlung 
bemächtigte, ſo groß, daß die Mehrheit ſich den- abgele 
ſenen Vorſchlaͤgen unterwarf. Nur zwei Raͤthe und die 
fünf Weiſen von Terra: ferma toiderfeßten fi) ohne al 
len Erfolgs Man beſchloß die Ernennung von zivei 
Commiſſaren zur: Ausführung. diefer Maßregeln, und 
man. vechtfertigte. diefen übereilten Befchluß durch den 
Mangel an Zeit, welcher: nicht erlaube, die — 
des großen Raths einzuholen, 

Indeß geſtaͤttete der „junge Scleudiſholis- Secretaͤr 
einen Aufſchub von vier Tagen. 

Um den großen Rath zu einer freitoilligen — 
fung zu bewegen, ſchiffte man die, Slavonjer ein, nach⸗ 
dem ſie ihre Waffen im Arſenal abgegeben hatten; gleich» 
geitig wurde. die Flotille entwaffnet: Den ı2ten Mai 
endlich wurde der große Rath zufammenberufen; und er 
verfammelte fich, wie man fagt, 537 Perfonen ftark; 
Da im fehr wichtigen Angelegenheiten‘ der große Rath 
nicht beratbfchlagen durfte, wenn nicht wenigſtens 600 
Mitglieder gegenwärtig waren: fo Mar. diefe Iekte 
Sitzung nicht einmal gefeßlich.. Doch hierauf wurde nicht 
Nückfihe genommen. Der Doge hielt. ‚eine: Flägliche 
Rede über die Lage des Vaterlandes. Man las hierauf 
einen Bericht der Abgeordneten vor, und dann entwiks 
felte ein Redner die Vorfchläge. Der. Zufall wollte, daß 
einige Gewehre in der. Nähe des Verſammlungsſaales 
losgingen. Dies hielt man für das Zeichen zu einer alle 
gemeinen Ermordung des Adele. „Zum Abſtimmen!“ 
erſcholl es von allen Geiten; und die Auflöfung des 
bisherigen Regierungs⸗Syſtemes geſchah, indem fi) 512 
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Fünf fchwiegen. — 
Die ——— war in fanden Ausdrucken 
abgefaßt: " 2 Aid 


„zam Heil der Religion’ und der ſaͤmmtlichen Buͤr⸗ 
ger; in der Erwartung, daß ihre Yntereffen,! fo wie der 
patricifchen Elaffe, und aller det Einzelnen, welche am 
den von der Nepublif bewilligten Pribtlegien Theil hate 
ten, werden ficher geftelt werdenz’endlich zur "Sicherheit 
des Schaßes und der Banf, genehmigt der große Rath 
das ihm von der proviforifchen Nepräfentativ- Regierung 
vorgefchlagene Syftem, Tofern es mit den Abfichten des 
franzöfifchen: Obergenerals übereinftimmty und da'in der 
Sorge,’ weldye die Erhaltung der Öffentlichen Ruhe er» 
fordert, Feine Unterbrechung Statt finden darf: fo wer⸗ 
den. die BONN Behörden mit diefer Sorge beaͤuf⸗ 

* u Dre . ! 

Der’ große Rath frennte * in ur Verwirrung; 
denn einige flüchteten fich in ihre Wohnungen, Andere 
blieben bei dem Doge zurück, 

Die alte: Regierung war aufgelöft, obne daß eine 
andere an ihre? Stelle getreten war. Inzwiſchen ſah 
das Volf an einem Fenfter des Palaſtes dag Ergebniß 
‚der letzten Berathſchlagung angeheftet; und die verfchies 
denſten Gefühle machten ſich auf der Stelle Luft. Man 
rief zu gleicher Zeit: es lebe die Freihert; es lebe 
der heilige Markus! Einige banden Flaggen an 
die drei Mafte, welche ſich in: der Mitte: des" Planes 
befinden; andere trugen das Bild des Schutzherrn der 
Republi£ durch die Smwaßen. Die Menge, welche den’ 
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Pas und die benachbarten Straßen füllte, gerieth in 
heftige Bewegungen, Soldaten mifchten fich darein. Man 
wollte die Häufer Mebrerer plündern, welche an diefer 
Umwaͤlzung Theil hatten; man plünderte fie. wirklich, 
und fiel alsdann über die Vorrathehäufer ber. Mit 
furchtbarer Gefchwindigfeit verbreitete fich Die Unordnung; 
denn es fehlte eben fo fehr am einem Haupte, die Volks 
bewegungen zu leiten, wie an Autorität, diefelben zu züs 
geln. . Die Nacht brach darüber ein, und nur allzugroß 
war die Zahl der Verbrechen, _ Endlicy gegen 2 Uhr 
Morgens verfammelte man einige Truppen.  Zweihuns 
dert Soldaten, auf die Rialto-Bruͤcke geftellt, gaben 
euer auf eine Rotte, welche ſich nach diefer Seite bin 
bewegte; e8 blieben einige zwanzig, und am folgenden 
Tage befahl eine Proclamation bei Todesfirafe, daß 9% 
gen die vollendete Ummwälzung feine Widerfpänftigkeit 
Statt finden folle. 

Jetzt wurde eine propiforifche Municipalität von 
60 Mitgliedern beliebt, unter melden nur zehn Patris 
eier waren; aber man verfchob Ihre Einführung bis zur 
Ankunft franzöfifcher Truppen, 

Die, venetianifche Flotille verſetzte eine Divifion 
von ungefähr 3000 Mann von Terrasferma nad) dem 
St. Marfus- Plage, wo fie von Einigen mit lärmender 
Sreude, von Andern mit ernftem Schweigen empfangen 
wurde. - 
Von diefem Augenblif an mar die, öffentliche 

Nude im Wefentlichen geficherr. ; 

Gerade um diefe Zeit (16. May) ſchloß Bonaparte 

mit den Bevollmächtigten des großen Raths einen Ber 
N. Monatsſchr.f. D. 11. Bd. 1sHft. E 
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trag folgenden Inhalts: der große Rath entſagt den 
erblichen Rechten der Ariſtokratie, legt die Suveraͤnetaͤt 


nieder, und giebt zu, daß ſie in der Vereinigung der 


Bürger beruhe; die framzoͤſiſche Republik bewilligt zur 
Erhaltung der oͤffentlichen Ruhe in Venedig eine -Divis 
fion franzöfifcher Truppen, die fich zurückziehen foll, for 
bald die neue Regierung eingeführt feyn wird; bie übrie 
gen Divifionen folen bis zum Abfchluß des allgemeis 
nen Friedens auf dem Gebiet der Nepublif. bleiben. Der 
proviforifchen Regierung wurde zur Pflicht gemacht, ben 
Proceß der Staats-Inquiſitoren und des Kommandanten 
vom Fort des Lido zu beendigen; allen übrigen VBenetianern 
ließ das Directorium Verzeihung und Amneftie ankündigen. 
Diefen offenen Artifeln waren fünf geheime hinzus 
gefügt, nach welchen die Venetianer ſich Austaufchuns 
gen gefallen ließen‘, ſechs Millionen (die eine Hälfte in 
baarem Geld, die andere in Schiffs, Munition) verfpras 
chen, außerdem aber noch drei bewaffnete und bemannte 
Linienfchiffe nebft zwei Fregatten zu ſtellen gelobten, 
und fich endlich anheifhig machten, zwanzig Gemälde 
und fünfhundere Manuffripte zu liefern. 
Als diefer Vertrag in Venedig anlangte, gab es 
feinen großen Rath mehr, der ihn ratificiren Fonnte, 
Der Zufall wollte, daß an bdemfelben Tage (16, 
May) das franzöfifche Directorium dem zu Paris bes 
findlichen Gefandten der Republik zu erfennen gab, daß 
er abreifen könnte. Während man alfo in Paris den 
Krieg erklärte, unterzeichnete man in Mailand ben 
Frieden, und zu Venedig wurde eine Umwaͤlzung zu 
Stande gebracht: fo groß war die gefellfchaftliche Ver, 


wirrung diefer Zeiten, daß dag Directorium, der Ober⸗ 
general und der Geſandtſchafts-Secretaͤr nach ganz ders 
ſchiedenen Planen bondelten. Das Auffallendſte dabei 
aber war, daß die Regierung weder zu handeln,“ noch 
gu überlegen, noch zu warten verfiand. | 

Es war wohl ganz natürlich, daß in den erſten Tas 
gen der Auflofung diefer alten Arıftofratie dag Volk 
feine Zuftimmung durch Handlungen der Gewalt zu erfens 
‚ nen gab.  Niedergeriffen wurden die Kerker der Staat 
Inquiſition; an ihre Stelle brachte man die Juſchrift: 
„Die , Gefängniffe der ariftofratifchen Barbarei' wurden 
‚im erſten Jahre der italiänifchen Freiheit: am 25ften 
May 1797 aufı Geheiß der proviforiichen Municipalis 
taͤt zerſtoͤrt. Am Aten uni wurde daß goldene Buch) 
auf eine feierliche Weife am Fuße des Freiheits Baumes 
verbrannt, Der Löwe dee heil. Marfus hielt ein offes 
nes Evangelium, auf welchem die Worte ftanden: Pax 
tibi, Marce, evangelista ıneus; an die Stelle derſel— 
ben brachte man die Inſchrift: Rechte des Men 
fhen und des Bürgers, und ein Gondolier fagte 
mwigig genug: „endlicy habe der Löwe das Blatt gewens 
det.“ Die Annahme der dreifarbigen Cocarde führte 
zur Annahme einer dreifarbigen Flagge; man hatte das 
von aber feinen andern Gewinn, als — daf man dem 
Dey von Algier noch einmal 28,000 Ducaten zablen 
mußte. Es bildete ſich in Venedig ein Verein, der fich 
die Gefellfchaft des öffentlichen Unterricht8 nannte: ein 
Jacobiner Club, der bald aus mehreren taufend Mit 
gliedern befand, und mur durch die Gegenwart des 
franzoͤſiſchen Militärs unſchaͤdlicher gemacht wurde. 
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Die proviforifche Municipalität ratificirte den zu Mais 
land abgefchloffenen Vertrag, ohne zu fragen, ob fie das 
Recht dazu habe. Auf Befehl des franzöfifchen Oberge⸗ 
nerals wurde der Proceß gegen die Staats-Inquiſitoren 
und den Commandanten des Lido niedergefc)lagen; fein 
Zweck war erreicht. Gern hätte ſich die Municipalität 
von Venedig für den Mittelpunft der Regierung gehbals 
ten; fie gab; un als folcher zu erfcheinen, allerlei Ges 
feße. Diefe aber fanden Widerfpruch, bauptfächlich in 
den Städten der Terrasferma, von meldyen Padua nad) 
vierzehn Jahrhunderten noch nicht vergeffen harte, daß 
Venedig von ihm aufgegangen war. Chiozzo und Pas 
kfirina, bloße VBorftädte von Venedig, machten «8 nicht 
befier. Das Ergebniß diefes Ungehorfams ‚war, daß 
die Einfünfte ftockten, und daß man, um den nothiwens 
digen Ausgaben gewachſen zu bleiben, feine Zuflucht zu 
gezwungenen Unleihen nehmen mußte. Die Wohnung 
des Herzogs von Modena, der ſich mit feinem Schaße 
nach Venedig geflüchtet hatte, wurde umftellt, und man 
nahm ihm 190,000 Zechinen ab, um die Kriegsfaffe zu 
fuͤllen. Die VBerlegenheiten aber hatten hiermit nicht ihre 
Ende. Denn die drei Millionen Franfen, die man den 
Sranzgofen verfprochen hatte, wurden auf fünf erhöht, und 
diefe neue Willführ des franzöfifchen Obergenerals trug 
nicht wenig dazu bei, daß ſich die Partheien anfeindeten 
und mit Vorwuͤrfen überfchütteten. Dazu fam die Uns 
gewißheit über die Fortdauer der Republik. In den 
Eonferengen zu Mailand Hatte man den Abgeordneten 
mit der Augficht auf die Erwerbung von Ferrara, Ros 
magna und Ancona gefchmeichele: aber diefe Provinzen 
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wurden, ohne Nückficht auf gemachte Verheißungen, der 
eiSalpinifchen Republik einverleidt, und wollte Venedig 
fih nicht ganz vereinzelt fühlen, fo mußte bei feinen Bes 
wohnern der Wunfch entfiehen, daß es dem franzöfifchen 
Dbergeneral gefallen möchte, fie zu Bürgern der Repu⸗ 
bIE Mailand zu machen. Wirflic) wurde die Einvers 
leibung gefordert. 

Diefem beflagenswerthen Zuftande machte.endlich der 
Vertrag von Campo-Fopmio ein Ende (17. Oct. 1797). 

Den ganzen Sommer hindurch hatten die Unter 
bandlungen gedauert, bis man fich endlich einigte. Ju 
dem 5ten rtifel des cben genannten Vertrages geftats 
tete der Kaifer der franzöfifchen Republik den Befig von 
Eorfu, ante, Zephalonia, St. Maura, Cerigo und ans 
deren Inſeln des ionifchen Meeres, fo tie Butrintoz 
Larta, Vonizza und überhaupt alle ehemalige Nlieders 
laffungen der DVenetianer in Albanien. Dagegen geftats 
tete die frangöfifche Nepublif dem Kaifer den Beſitz von 
Iſtrien, Dalmatien, den ehemals venetianifchen Inſeln 
bed adriatifchen Meerd, den Mündungen von Cattaro, 
der Stadt DBenedig, den Lagunen und den zwiſchen den 
öfterreichifchen Erbftaaten und einer von Tyrol big Porta 
Legnago gezogenen Linie gelegenen Ländern. Die cisals 
pinifche Republik follte umfaffen: die öfterreichifche Lom— 
bardei, die Gebiete von Bergamo, Brescia, Crema; 
die Stadt und Feftung Mantua, das Mantuanifche, 
Pefchiera und den im Weften und Süden der eben ges 
nannten Linie gelegenen Theil der ehemals venetianiſchen 
Staaten. 

Alfo auf den Trümmern der Republik Venedig hat⸗ 
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ten ſich Frankreich und Oeſterreich verglichen. Die 
Wuth der Verzweiflung ergriff die Venetianer, als fie 
dieſe Theilung vernahmen, Man wollte ſich verfammeln, 
mat proteftirte, man fchwor: Demokratie oder Tod, 
Diefe Aufwallung legte fich, als man ſah, daß bie 
Sranzofen den Bucentaur abtrugen, die Vorräthe des 
Arſenals fortfchafften oder der Plünderung Preis gaben, 
und die Ueberrefte der venetianifchen Marine fammt den 
Hferden von Bronce, melche Heinrich Dandolo ehemals 
in Conftantinopel erobert hatte, nach Toulon fchickten. 
Das Arfenal war in einem fläglichen Zuftande; denn 
nur mit Mühe brachte man e8 dahin, zwei Linienſchiffe 
von 64 Kanonen, vier Briggs und einige Transporte 
Fahrzeuge auszurüften, um die 1500 Mann, welche zur 
Befegung von Corfu beſtimmt waren, an Ort und Stelle 
zu bringen. In dem Hafen diefer Inſel fanden die 
Sranzofen fünf Linienfhiffe von 74, zwei von 64, eine 
von 58 Kanonen, ſechs Fregatten und elf Galeeren. Dies 
far der ganze Beftand der venetianischen Seemacht. 
Die Franzofen raumten Venedig den ı8ten Januar 
1798, und an demfelben Tage nahmen die Defterreicher 
Befig von diefer alten Hauptſtadt der Republik. Pe 
faro, der ſich hatte in der Schweiz niederlaffen wollen, 
fchrte als faiferlicher Commmiffar zurüc, und in feine 
Hände mußten die alten Suveräne Venedigs den Eid 
des Gehorſams ſchwoͤren. Als der Er Doge Manini 
vor feinem in einen öfterreichifchen Commiſſar verwans 
delten Landemann erfchien, am den Eid zu leiften, fühlte 
er fich fo erfchlittert, daß er ohne Bewußtſeyn zu Boden 
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ſank; durch dieſen edlen Schmerz ehrte der Ungluͤckliche 
ein Vaterland, das er nicht hatte retten koͤnnen. 

Die Stimmung der DVenetianer bei diefer Umfehr 
war verfchieden: mas den großen. Haufen mit Freude 
erfüllte, und mehrere Edle zu Feften veranlaßte, das 
war ein Gegenftand der Betruͤbniß für die wahren Bürs 
ger, melche die Nriederträchtigfeit des Poͤbels und der 


+ - Großen, den Unverfland der Regierung, den Mißbrauch) 


der Gewalt von Seiten der Sieger, und die Unterjos 
hung des DVaterlandes gleich aufrichtig bejammerten. 

Vierzehn Jahrhunderte hindurch hatte die Republik 
unfer mancherlei Erfchütterungen beftanden, und was 
mehr, als alles Uebrige, ihren gänzlichen Umſturz bes 
wirkte, war der, allen Anti⸗Monarchieen gemeinfchaftliche 
Umftand, daß fie Feinem ihrer Bürger geflattete, feiner 
Riebe für das Vaterland eine folche Ausdehnung zu ges 
ben, daß fein Leben und fein Tod an dem Leben und 
dem Tode dieſes Vaterlandes hing *). 


f 


*) Der Stoff zu diefem Aufſatz iſt aus Darü's Geſchlchte 
der Republik Venedig genommen worden, welche das Voll 
ſtaͤndigſte über diefen Gegenfland entpält, 
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Ueber die Verwaltung der Criminal⸗ 
Juſtiz in England. 
(Von Herrn Cottu.) 
(Fortſetzung.) 








Von den Friedensrichtern und ihren Befugniſſen. 


In jeder Grafſchaft iſt eine Friedens-Commiſſion, 
welche aus den angeſehenſten Eigenthuͤmern derſelben, dieſe 
moͤgen weltlichen oder geiſtlichen Standes ſeyn, zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Jeder volljaͤhrige Bürger, der ein Manor 
oder Free-hold oder Copy-hold beſitzt, welches, nad) 
Abzug aller Laſten und Steuern, ein Einfommen von 
hundert Pfund Sterling gewährt, fo wie jeder, der auf 
Diefelbe Weife die Ausſicht auf eine Erbfchaft von drei» 
hundert Pf. Sterling Renten Hat, ift der Aufnahme in 
die Friedens: Commiffion fähig; und wenn er Mitglied 
derfelben zu werden wünfcht, fo trägt er durch den Lord⸗ 
Lieutenant der Graffchaft dem Kanzler feine Dienfte an. 
Gebr felten wird ein folche8 Anerbieten abgelehnt, wenn 
e8 von einem Bürger kommt, ber die fo eben erwähnten 
Eigenfchaften vereinigt. 

Die Zahl der Bürger, welche in die Friedens 
Commiſſion aufgenommen werden, iſt verfchieden, je 
nad) dem Umfange, dem Reichthum und der Bevölfe- 
rung der Graffchaft. Kein Gefeg ftelt darüber etwas 
fe. Die Prinzen des föniglichen Haufes, der Kanzler, 
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die vornehmſten Pairs find in alle Friedens Commiſſio—⸗ 
nen des Koͤnigreichs begriffen, und dieſe Commiſſionen 
beſtehen bisweilen aus fünf big ſechshundert Mitgliedern. 

Mehrere Eigenthuͤmer begnügen fih damit, daß fie 
in diefe Commiffion eingefchrieben find; denn dies wird 
als eine Ehre betrachtet. Andere hingegen find eiferfüchtig 
auf die Ausübung des Rechts, welches ihnen diefe Eins 
fhreibung gewährt; fie machen ihre Ernennung geltend, 
leiften den erforderlihen Eid, und fühlen fich auf dieſe 
Weiſe mit der Eigenfchaft von Friedensrichtern bekleidet *), 

Es giebt in jeder Graffchaft hundert, zweihundert, 
ja bisweilen dreihundert wirkliche Friedengrichter, Deren 
Jurisdiction fich über das Ganze der Graffchaft erſtreckt. 
Beauftragte find fie mit der Aufrechtbaltung des öffentlis 
chen Friedens; und wenn irgend Jemand ihnen als Stös 
rer deffelben angezeigt wird, es fey nun, daß er fich 
eine Gemaltthat gegen einen Einzelnen erlaubt, oder daß 
er damit bedrohet, oder daß er fich auch nur fchlecht bes 
tragen habe: fo haben fie das Recht, ihn, nach Anhds 
rung feiner DBertheidigung, eine Anerkennung unterzeichs 
nen zu laffen, wodurch er fich anheifchig macht, die und 


) Um auszumitteln, ob ein Friedendrichter dad vom Geſetz 
geforderte Vermögen bat, muß er in diefer Beziehung einen bes 
fondern Eid ſchwoͤren. Diefer Eid nun wird in den Regiſtern des 
Friedensgerichts niedergelegt, und jeder Bürger iſt berechttat, ſich dar 
von eine Abfchrift geben zu laffen, und gegen den Friedensrichter 
zu beweifen, daß er das erforderliche Vermögen nicht befigt. Wird 
dies wirklich bewieſen, ſo muß der Frievengrichter ausfcheiden, zus 
gleich aber erlegt er eine Geldftrafe von hundert Pf. Sterl., wovon 
die eine Hälfte den Armen des Kirchfptels, die andere dem Anklaͤ—⸗ 
ger zufommt, 
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die Summe an den Koͤnig zu bezahlen, wenn er ſich in der 
Folge eine Friedensſtoͤrung erlaubt, d. h. wenn er ſich einer 
peinlichen oder correctionellen Verurtheilung ausſetzt. 
Die von den Friedengrichtern auferlegten Anerfennuns 
gen belaufen fich gewöhnlich von fünf und zwanzig bis auf 
vierzig Pf. Sterling; fie find aber auch bisweilen noch weit 
ftärfer, je nach dem Vermoͤgenszuſtande der Nuheflörer und 
nad) der Befchaffenheit der Beforguiffe, die fie verurfachen. 
Wenn der Einzelne, den man der Anerfennung unterworfen 
hat, nicyt im Stande ift, Sicherheiten für die Bezahlung der 
feftgeftellten Summe zu leiften: fo noͤthigt ihn der Friedends 
richter zur Cautiond: keiftung, und wenn er dazu unfähig 
feyn folte, fo ſchickt ihn jener fo lange ins Gefängniß, 
bis fich Jemand findet, der für ihn gutſagt. 
Die Friedengrichter, d. 5. die vornehmſten Bürger 
einer jeden Graffchaft, haben auch dag Recht, alle die 
Perſonen, die ihnen für die öffentliche Ruhe gefährlich 
fcheinen, einer Caution des MWohlverhaltens zu unterwers 
fen,. oder fie einzuferfern. Nur muß man nicht glauben, 
daß ihnen der Mißbrauch diefes Nechts leicht fey. Sie 
find verantwortlich für alle ihre Handlungen, und man 
würde fich fehr irren, wenn man glauben wollte, dieſe 
Derantwortlichkeit fey eine eitle Drohung, in einem nicht 
volzogenen Gefeß angefündigt, und nur beſtimmt, den 
Freunden der Freiheit den Mund zu ftopfen. Nicht 
Zribunale, aus öffentlichen Beamten zufammengefeßt, 
find Richter über ihr DBerfahren und über die Anwen⸗ 
dung, die fie von ihrem Anfehn machen, es find Ges 
fchworne, d. h. Perfonen, die, obgleich - der Gerichts, 
ordnung unterworfen, immer bereit find, den Schwachen 


gegen den Starken, den Unterbrückten gegen den Unter 
Drücker zu ‚vertheidigen. Sollte e8 alfo den Friedens, 
richtern. begegnen, daß fie willführliche oder übertriebene 
Anerfennungen auflegten, in Folge derer ein Berdachtis 
ger ins Gefängniß wandern müßte: fo würden fie fich 
von Seiten des Legteren einer Klage auf Schadenerfag 
ausfegen, und diefe würde in eben dem Maße höher 
ausfallen, morin der Friedengrichter mit größerer 
Strenge und Erbitterung zu Werke gegangen wäre. Gie 
würden ſich aber auch der Gefahr ausfegen, bei der 
nächfien Erneuerung der Friedend: Commiffion von ders 
felden ausgefchloffen zu werden, und fi) die Ahndung 
der Grafichaft zuzuziehen. Auch geben die Friedengriche 
ter nur höchft felten Beranlaffung zu gegründeten Klagen. 

Außer diefen erften DBefugniffen haben die Friedens, 
richter noch die meiften von denen, melde in Frank 
reich den Polizei» Commiffaren gehören. Sie find eg, 
welche die Erlaubniß zu Wirthshaͤuſern und Gafthöfen 
geben, welche die Armenverwalter und Kirchenvorſteher 
ernennen, welche uͤber die Vollziehung des Geſetzes in 
Anſehung der Pflichten der Buchdrucker wachen, welche 
mit der Polizei der Gefaͤngniſſe und mit der Verwaltung 
der zur Erleichterung der Armen beſtimmten Fonds beauf 
tragt ſind. Endlich hat ihnen das Geſetz oder der Gebrauch 
die Entfcheidung über eine gewiſſe Anzahl kleiner Civil; 
Sachen, über alle correctionele Angelegenheiten und über 
einen großem Theil von peinlichen Sachen anvertraut. 

Wir werden nun in das Einzelne diefer legteren 
Befugniffe eingeben, welche einen von den Hauptgegen⸗ 
fländen diefer Abhandlungen bilden. 
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Auf drei verſchiedene Weiſen üben die Friedens— 
richter da@ Anfehn, womit fie befleidee find, gang nach 
der Defchaffenheit der Sachen, worüber fie zu entfcheis 
den haben. Sie geben, bald allein, bald in der Zahl 
zwei, in den Vereinen zu Werke, welche man Petty- 
Sessions nennt: Gißungen, welche in den Marfeftäds 
ten, oder den übrigen kleinen Städten von einiger Wichr 
figfeit, alle vierzehn Tage ungefähr gehalten merden. 
In derfelben Zahl von wenigſtens zwei, oder vereint 
mit mehreren Andern, geben fie zu Werfe in den großen 
Bereinen, die man allgemeine Quarter-Sessions nennt; 
und die alle Jahre viermal vorfommen, nämlich um 
Michaclid, um Epiphaniag, um Oſtern und um St. 
Thomas. In den beiden erften Fallen urtheilen die 
 Sriedengrichter nach Maßgabe des Verhoͤrs, d. 5. 
ohne den Beiftand der eigentlichen Nechtsfundigen, und 
auf die bloße Ausfage der Zeugen und Partheien; im 
Iegteren Fall urtheilen fie nad) Indietment, d. h. nad) 
einer Anklage-Acte, welche der Unterfuhung der großen 
und der Entfcheidung der Fleinen Jury unterworfen 
wird, 

Es wuͤrde ungemein ſchwer feyn, alle die Fälle anzufühs 
ren, welche vor die Friedensrichter gebracht werden müffen, 
je nachdem fie allein oder in den Fleinen, oder in den allges 
meinen Seffionen thätig find. Jede diefer Arten ift durch 
befondere Statuten fefigeftelt, deren Vereinigung meh— 
rere Bände ausmachen würde. Am Allgemeinen kann 
man fagen, daß die Friedensrichter für fich felbft ope— 
riren, um irgend einen Gegenftand der Polizei zu regeln, 
oder um den Störern ber öffentlichen Ruhe jene Aner⸗ 
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kennungen aufzulegen, von welchen oben die Rede gewes 
ſen iſt; und daß in den kleinen Sitzungen ihre Verrich— 
tungen darin beftehen, daß fie, mir Vorbehalt der Appel» 
lation an die allgemeinen Quarter-Sessions, gemwiffe bürs 
gerliche Angelegenheiten, die ihnen Durch befondere Stas 
tuten beigelegt find, z. B. Streitigkeiten zwifchen Herr 
fchaft und Gefinde, zmwifchen Lehrherrn und Gefellen, 
gwifchen Armen und Armenverwaltern, und zwifchen Ges 
meinden unter einander in Hinficht auf ihre Armen, 
und um das Maß der Alimente für uneheliche Kinder 
feftzufegen — entfcheiden. 

In den allgemeinen Quarter-Sessions, zu welchen 
alle Friedengrichter der Grafichaft berufen werden, und 
wo fie ſich bisweilen bis auf zwölf und funfzehn, bis⸗ 
weilen bis auf dreißig oder vierzig verfammeln — in 
den  Quarter-Sessions entfcheiden die Friedensrichter 


nad) vorhergegangener Unterfuchung (by way of infor- 


mation) über die Appellation der Sachen, die in erfter 
Inſtanz in den »Eleinen Sigungen abgeurrheilt worden 
find; fie erfennen aber auch nad) Indietment, d.h. uns 
ter dem Beiftande der großen und Kleinen Jury über 
alle correctionellen Angelegenheiten der Graffchaft, 
und über alle Criminal: Sachen, welche nicht einen ges 
wiffen Grad von Bedeutſamkeit in fich fchliefen *), 
Da aber beinahe alle Diebftähle, wie wir weiter 
unten ſehen werden, in England die Todesftrafe nach 


*) Es giebt indeg Quarter- Sessions, wie die von Briflol, 
welche, vermöge eines befonderen Privileglums, das Necht haben, 
über alle Criminal-Sachen zu entfchelden, fogar über ſolche, worin 
es um's Leben gebt. 


er 
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ſich ziehen, und da folglich der groͤßte Theil der Crimi⸗ 
nal⸗Sachen vor den Aſſiſen-Gerichtshof gebracht werden 
müßte: fo forgen die Friedengrichter durch eine Fiction, 
welche fie um die Zeit der Inſtruction machen, dafür, 
daß die Quarter- Sessions die rechte Behörde für eine 
Menge Sachen werden, ‚die nach der Strenge des Ge⸗ 
fees vor die Affıfen-Gerichtshöfe gebracht werden follten. 
-Hierdurc werden diefe nicht wenig erleichtert, und «8 
bleibt ihnen nur die Entfcheidung der ſchwerſten Verbre⸗ 
chen übrig, ale da find Nothzucht, Brandftiiftung, Raub 
mit Mord, und Diebftähle, die um die Zeit ihrer Sigums 
gen begangen worden, 

Dieſe Fiction beſteht in gemwiffen Fällen darin, daß 
man in llebereinflimmung mit dem Kläger, den Werth 
des geftohlnen Gegenſtandes vermindert, in anderen aber 
darin, daß man einige erſchwerende Umſtaͤnde, wie die 
Nacht und den Einbruch megläßt, fo daß der Diebftuhl 
in die, allgemeine Elaffe der Selonieen tritt, auf welche 
fit) dag benefieium Clericorum anmenden laͤßt; furz, 
man fiellt alles fo, daß nur von ſolchen Werbredjen die 
Rede ift, über welche auch die Qüarter-Sessions ent 
ſcheiden dürfen, 

Diefe Art von Gefälligfeit kann übrigens nur fehr 
wenig Mißbräuche erzeugen; denn fie erfirecke ſich nur 
über Verbrechen, welche nicht den Eharafter von Capis 
tal» Verbrechen haben, und welche, wenn fie vor die 
Aſſiſen wären gebradyt worden, und dafelbft, nach dem 
Buchftaben des Geſetzes, die Todegftrafe nach ſich gezogen 
hätten, dennody, als Gegenflände einer gewiffen Nach—⸗ 
fit, nicht anders würden bejtraft worden feyn, wie in 


den Quarter-Sessions, d. 5. durch Einferferung oder 
Deportation. 

Der allgemeinen Quarter-Sessions giebt e8 eben 
fo viele, als der großen Zribunale von England. Diefe 
nennen die Engländer Courts of record, d. h. Gerichts⸗ 
hoͤfe, melche ein Negifter haben, wo alle ihre Entfcheis 
dungen eingetragen werden. 

Bei ihnen, wie bei den Affifen, muß der Sheriff 
enttweder in Perfon oder in einem Abgeoröneten gegen» 
wärtig feyn. Die Coroners, die Conftables, die Bails 
lifs (lauter Beamten, deren Verrichtungen ich anzuzeigen 
Gelegenheit nehmen werde) find gleichmäßig verpflichtet, 
ſich dahin zu begeben. Das Darreau iſt mit Sachwaltern 
angefüllt; welche die Beklagten verfolgen, oder vertheis 
digen follen, oder auch von den: Gemeinden gebraucht 
werden, um die Streitigfeiten, welche ſo hanfig über ihre 
Armen entftehen, mit Nachdruck zu führen, fo daß dieſe 
Tribunale denfelben äußeren Glanz, dieſelbe Würde has 
ben, welche den Affıfem eigen iſt. Auch haben fe beinahe 
diefelbe Wichtigkeit, 

Es ift hier noch nicht der Dre, von der Art * 
Weiſe zu reden, wie die in den Friedensſitzungen beſchaͤf⸗ 
tigten Geſchwornen gewaͤhlt und zuſammen berufeu wer—⸗ 
den; denn da dieſe Geſchwornen ſich, auf die Auffor 
derung der Friedengrichter an den Sheriff, ganz auf dies 
felbe Weife verfammeln, wie bei den Affen auf bie 
Aufforderung der Richter: fo hat es mir angemeffen ges 
ſchienen, das Umftändlichere in dem Abfchnitte zu ders 
handeln, wo von den Affifen die Rede ift. 

Bisweilen werden in derfelben Graffchaft an ver 
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ſchiedenen Orten mehrere Quarter-Sessions gehalten; 
denn es trifft ſich nicht ſelten, daß es, in Kraft befons 
derer Statuten, in diefer Graffchaft Stadte oder Bezirke 
giebt, welche das Vorrecht haben, ihre befonderen Fries 
dengrichter zu halten, und welche daher ihre Gigungen 
um diefelbe Zeit haben, wie die Grafichaften. Diefe 
obrigfeitlihen Perfonen find beinahe immer Kaufleute; 
man nennt fie Aldermen, ein Wort, bag, der Bedew 
tung nach, dem Worte „Schöppen  entfpricht, Da bie 
Vielheit ihrer Gefchäfte ihnen nicht die Muße geftattek, 
ſich mit den Criminal: Gefegen genau befannt zu mas 
chen, fo führt in den Quarter-Sessions der Recorder 
den Vorſitz: eine Magıftratsperfon, welche von der 
Stadt, oder, in ihrem Namen, von den Aldermen, uns 
ter den außsgegeichnetften Sachwaltern der Grafſchaft ges 
wähle wird. Diefer Poften verhindert ihn nicht, feine 
Profeffion bei den Affıfen» Gerichten und anderen Quar- 
ter-Sessions zu üben. 

‚Eine beträchtliche Anzahl von den vornehmften 
Städten Englands, z. B. London *), York, Rancafter, 
genießen dies Vorrecht. Bisweilen wird aud) eine Grafs 
ſchaft, wie z. B. Dorf, in mehrere Theile gefondert, 
deren Friedensrichter abgefonderte Quarter - Sessions 
halten. 

Diefe 





°) Der Recorder von London tft eine wichtige Perfon. Er 
genießt ein beträchtliches Gehalt, und hat mit Sachwaltung nichts 
mebr zu fchaffen. Unter ihm ftebt ein zweiter Beamter, um ihn 
in feinen Amtsverrichtungen zur unterfiügen. Diefer heißt common 
sergent. Betde Beamte werden von den Aldermen gewählt. 
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Dieſe Sitzungen dauern von Einem und zwei Tagen 

bis auf zehn; und wenn dieſe Zeit nicht binreicht, 
alles abzumachen, was zur Sprade gebracht ift, was 
nicht felten gefhiehr: fo beftimmen vie Sriedengrichter 

„die Sigung auf einen anderen Tay, und oft an einem 
anderen Drt, um die DVerfegung der Zeugen zu vermeis 
den, und die an und für ſich beträchtlichen Koften der 
Eriminal-Jufiiz zu verniindern: Koften, die von der Grafs 
ſchaft befonderg entrichtet werden. 

Bermöge diefer DVertagungen mwird die Zahl der 
Quarter-Sessions in einer Grafſchaft oft unmäßig vers 
mehrt. So beläuft fie ſich 5. B. in der Grafichuft York 
bis auf achte und funfzig, und in der Graffihaft Fans 
cafter bis auf ſechzehn. 

Am Schluß der Sigungen befchäftigen fich die Fries 
dengrichter mit den Ernennungen, welche ihnen zugetheilt 
find, wohin die der Armenvermwalter (over-seers) und der 
Kirchenvorfteher (church-warden) gehören. Um diefelbe 
Zeit berathen fie fich auch über den Berrag der Sum» 
men, welche in der Graffchaft erhoben werden follen, 
um ihre befonderen Ausgaben zu beftreiten; und dieſe 
Summen werden unter die verſchiedenen Kirchfpiele nach 
einem Etat ihrer Einkünfte und Erzeugniffe vertheilt, 
welcher von dem Kirchenvorfiehern angefertigt, und den 
Sriedengrichtern überreicht wird. 

Endlich erfüllen die Friedengrichter auch in dem 
Umfange der Graffchaften alles, was in Franfreich den 
Inſtructions-Richtern beigelegt ift. 

Iſt ein Verbrechen begangen worden, fo trägt der 
verlegte Bürger dem Friedengrichter feine Klage vor, der, 

N. Monatsſchr.f. D. 1.2. 18. Hft. F 
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nachdem er dem Klaͤger einen Eid abgenommen hat, 
dem Conſtable (ein Beamter, der dem Polizei-Commiſſar 
in anderen Staaten gleic) ift) einen Befehl, Wearrant 
genannt, ertheilt, wodurd) diefem aufgetragen wird, 
den Beklagten vor den Richter zu fielen, und fi) alles 
deffen zu bemächtigen, was zur Yeberführung des Schul 
digen beitragen Fann. 

Kraft diefed Befehls begiebt fich der. Conftable *) 
in die Wohnung des Beflagten, verhaftet ihn, wenn 
er fich feiner Perſon bemächtigen kann, und führt ihn, 
fammt dem Kläger und den Zeugen, vor den Richter. 
Diefer vernimme Anfangs fie ale einzeln, und je nach 
den Umftänden läßt er den Beklagten in Freiheit, oder 
forget dafür, daß er ing Gefängnig gebracht wird. Er 
verlegt hierauf die Information auf den nächften Tag. 
Zur feftgefegten Zeit begeben fich die Zeugen und ber 
Kläger, der Iehtere von feinem Attorney **) begleitet, 





*) Sn den großen Städten wird die Stelle eines Conſtable's 
befoldet, und Perfonen aus den unterftien Wolfsclaffen gegeben. 
Es ift aber nicht ungewöhnlich, Conftables zu finden, welche zu 
gleicher Zeit eine andere Profeffion üben, z. B. den Krambandel. 
Sn den Fleinen Städten und auf dem Lande, hat Zeder die Ver: 
bindlichfeit, Conftable zu werden, wenn die Reihe an Ihn Fommt. 
Stine Ernennung erhält er von dem Sheriff. Die Conſtables fles 
hen übrigens unter der Leitung eines Großconftables, der feinen 
Sitz in jedem von den drei bis vier befonderen Bezirken bat, wor: 
ein jede Graffhaft abgetheilt if. Diefer Beamte wird immer be 
foldet, und zieht die Geldftrafen und Steuern ein, welde zur 
Graffchaft gehören. Er wird von den Friedensrichtern ernannt. 


») Der Attorney iſt eln Beamter, der dem franzöfifchen 
Avoue entfpricht, / 
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zu dem Friedensrichter; der Beklagte wird nun auch vor⸗ 
gefuͤhrt, und hat er die Mittel dazu, ſo fehlt es auch 
ihm nicht an dem Beiſtande eines Attorney, Der Fries 
dengrichter fchreibt die Eingeftändnife des Gefangenen, 
und die Erklärungen der Zeugen und des Klägers nieder, 
fo mie beides aus den Augfagen Beider und aus den 
Sragen hervorgeht, welche ihnen theils von dem Attor- 
ney des Klägers, theils von dem des Beklagten vorge 
legt werden, 

Solche Verhöre gefchehen zu London, in einem dem 
Publifum offenftehenden Eaal, theils von den Dbrigfeis 
ten in dem Duartier von Weftminfter, theils von den 
Aldermen in der Citty; und ich habe Urfache zu glaus 
ben, daß fie auf dieſelbe Weife in den Provinzen abges 
halten werden, wiewohl ich nicht Gelegenheit gehabt habe, 
ihnen beizumohnen, mie in London. Nady Beendigung 
des Verhoͤrs fegt der Friedengrichter, je nad) der Bes 
fchaffenheit des Verbrechens und der Schwere der Be— 
fhuldigungen, den Gefangenen entweder fchlechtweg in 
Sreiheit, oder entläßt ıhn gegen Caution, oder er fer 
tigt einen neuen Warrant gegen ihn aus, und ſchickt 
ihn in dag Gefängniß der Sraffchaft, nachdem er die 
Deweisfiücke in der Verwahrung des Conftabelg oder 
auch des Klägerß gelaffen hat. Er unterfucht hierauf, 
ganz der Beichaffenheit der Sache gemäß, vor welches 
Sribunal er den Beklagten fchicfen will, ob vor den 
court of assizes oder vor die Quarter-Sessions, und 
untermwirft daber den Kläger, fo wie jeden von den Zeu— 
gen, einer Anerfennung gewöhnlich von Jo Pf. Eterl., 
wodurch fie fich verpflichten, dem Könige diefe Summe 
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zu besahlen, wofern fie ſich nicht bei den naͤchſten Aſſi— 
fen oder Sigungen einfinden, jener um den Gefangenen 
gerichtlich zu verfolgen, diefe um über die Thatfachen, 
welche zu ihrer Kenntniß gelangt find, auszufagen. Diefe 
Anerkennungen werden hierauf in das Depoſitorium der 
Aſſiſen oder der Quarter-Sessions geſendet, und. bie 
darin ausgeſprochene Summe wird mit aller Strenge 
beigetrieben, wenn dazu Veranlaſſung iſt. 

Sollte der Beklagte glauben, daß gegen ihn Feine Praͤ⸗ 
fumtion Statt finde: fo kann er in Kraft der Habeas 
corpus-Xcte feine Klage an den Gerichthof der föniglichen 
Banf richten, welcher, nachdem er von dem Verfahren 
Kenntniß genommen, je nach Befchaffenheit des Falles, 
die Befreiung oder fortdauernde Verhaftung des Beflag 
ten verfügt. Doch Proceduren diefer Art find Außerft 
felten; und kaum laffen fi) einzelne Beifpiele davon ans 
führen bei der ungemeinen Vorſicht der Friedensrichter, 
nur folche Klagen anzunehmen, welche auf ſchwere Präs 
fumtionen gegründer find. | 

Dies ift der Gang der Inſtruction, welche, wie 
man leicht urtheilen wird, der unfrigen (der in Frank; 
reich, üblichen) weit nachfiehet, der man vielleicht den 
Vorwurf machen kann, daß fie allzu thätig fey, um zur 
Ueberführung des Schuldigen zu gelangen. Kein Protos 
coll von dem Zuftande der Derter, von den Wunden deg 
Schlachtopfers, von den begangenen Einbrüchen wird 
von einem öffentlichen Beamten aufgenommen: die Ums 
ftände, wenn fie zur Hervorbringung der Wahrheit nös 
thig find, fielen fih in den Debatten durch die bloße 
Ausſage der Zeugen eben fo feſt, wie alles Uebrige. 


| 
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An den Beklagten wird beinahe keine einzige Frage ge⸗ 
richtet; wie er's für gut befindet, giebt er die Rechen⸗ 
ſchaft von ſeinem Betragen, welche von ihm gefordert 
wird, und der Richter haͤlt ſich nicht für verpflichtet, 
ihn auf ſeine Widerſpruͤche, theils mit ſich ſelbſt, theils 
mit den Zeugen aufmerkſam zu machen. Man fordert 
auch von ihm keine Erklaͤrung uͤber das, was ihm in 
Folge der Erklaͤrungen zur Laſt faͤllt; er hellt dieſe auf, 
wenn er glaubt, daß es ihm damit gelingen werde, 
oder er. ſchweigt. Ale Mühwaltungen, welche in Frank 
reich mit fo viel Geduld, Scharfjinn und in den meis 
fin Fällen mit fo viel Erfolg von den Nichtern übers 
nommen werden, gelten in England entweder für unnds 
thig, oder wohl gar für inquifitorifch. 

Die Engländer finden es gang und gar nicht wich» 
tig, die Beweggründe zu entdecken, welche den Verbre— 
cher zur Begehung feiner Unthat vermocht haben. Kaum 
liegt ihnen etwas daran, feine Schuldbarkeit feftzuftellen, 
Ob diefe Gleichgültigkeit von der Befürchtung, die an 
und für ſich fehon große Zahl der Schuldigen zu vers 
mehren, oder ob fie von einer natürlichen Menfchlichfeit 
herrührt; wage ich nicht zu beflimmen; gewiß aber ift, 
daß fie auch nicht die mindeften Anftrengungen machen, 
um bie Beweiſe des Verbrechens zu finden, und daß 
fie ſich bei der Beftrafung deffelben ganz auf den Haß 
und die Nache ber verlegten Parthei verlaſſen; höchft 
gleichgültig übrigens bei der Verurtheilung des Anges 
Flagten, wenn der Verletzte fi) vom Mitleid rühren läßt, 
oder fich feiner Trägheit bingiebe. 

Anftate alfo, daß das Recht der Verfolgung, zum 
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allgemeinen Beften, von einem su diefem Endzweck an⸗ 
geſtellten Beamten geuͤbt wuͤrde, iſt es gänzlich in die 
Hände des DBeletdigten gelegt, der, auf diefe Weile, 
der einzige Schiedsrichter über das Schickſal des Schuls 
digen mwird, und, je nach dem Grade feiner Empfindliche 
feit, ihn entweder nach der Strenge des Geſetzes vers 
folgen, oder zu feinen Gunften einen Theil feiner Strenge 
mildern fann, indem er ein minder ſtarkes indictment 
abfaßt; ja, der ihm fein Verbrechen aanz verzeihen kann, 
indem er darüber gar feine Klage erhebt *). 

Man muß indeg nicht glauben, daß dies Syſtem 
eine allgemeine Strafloſigkeit nach ſich zieht. Der Bors 
theil der Attorneys erſetzt die Gleichgültigfeit des Ges 
ſetzes ın der Vorausfegung, daß diefer Vortheil felbft 
nicht Die mahre Urfache davon fey, und die Gerichts: 
höfe haben über eine nur allzu große Zuhl von Schuldigen 
zu entfcheiden. Bei der legten Londoner Sitzung gab es 
nicht meniger als dreihundert und achtzig Proceffe. 

Der Beklagte bleibt big zur Eröffnung der Quar- 
ter-Sessions oder bis zur Eröffnung der Assizes im 
Gefaͤngniſſe. Hiervon im naͤchſten Abſchnitte. 





*) Es giebt indeß elne Ausnahme; wenn nämlich ein Mord 
begangen worden. In allen Grafichaften giebt es eine gemiffe Zahl 
von Beamten, Coroners genannt; fie werden von den Freeholders 
gewählt und ihre Beſtimmung ift, daß fie, unter dem Berfiande 
von zwölf Zeugen, welche fie aufs Geratbewohl an Ort und Stelle 
wählen, über den Befund foldyer Perſonen erfennen, die eines ges 
waltfamen Todes geftorben find, und alle Anzeigen über ihre Ermor- 
dungen fammlen. In Ermangelung eines Klägers dinfen fie auch 
das Individuum verfolgen, welches des Verbrechens verdächtig iſt. 
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Weber die Nachtheile einer unbegranzten 
Theilung des Landeigenthums. 


Wir bringen bier einem Gegenftand zur Sprache, 
tvelcher der hoͤchſten Aufmerffamfeit würdig fcheint, 

Daß allgemeine Streben nad) perfönlicher Unab⸗ 
bängigfeit, d. 5. nad) einer folchen, worin dag Gefeß 
der alleinige Here und Schiedsrichter ift, hat bemirft, 
dag man die legten Ueberrefte von Leibeigenfchaft, Erb» 
untertbänigfeit , oder in welcher anderen Geftalt die 
perfönliche Abhängigkeit erfcheinen mochte, entroeder bes 
reits ausgetilgt hat, oder: augzutilgen bemühet ift. Niere 
aus geht für eine fehr zahlreiche Elaffe die Freiheit des 
Eigenthumg hervor: eine Freiheit, zu welcher man Glück 
wünfchen muß, toeil fie denjenigen, der fie genießet, zum 
Herrn über feine Kraft und feine Zeit macht. An der 
Ermwerbung diefer Freiheit ift alfo nicht nur nichts zu tar 
dein, fondern vielmehr alles zu loben. Das Einzige, was 
man dabei bedenklich finden kann, ift, ob fie die glücklichen 
Wirkungen, die man fi) von ihr verfpricht, hervorbrins 
gen werde, oder nicht; und am Tage liegt, daß hierüber 
nicht die Freiheit des Eigenthumg, fondern eine Geſetzge— 
bung entfcheiden wird, welche die Natur des Grundbefiges 
fharf ins Auge faßt. Die große Frage hierbei ift aber 
feine andere, als: bis wie weit die Theilung des Grunds 


befies getrieben werben fünne. Sollen alle Nachfoms- 
men eines Örundeigenthümerg gleichen Anſpruch auf feis 
nen Nachloß machen dürfen, fo iſt nichts natürlicher, 
als daß Der, welcher in den Befiß des Erbguts mit der 
Verbindlichkeit, feine Geſchwiſter abzufinden, tritt, im 
eine Verlegenheit gerarben muß, welche ihm die Be 
mwirthfchaftung des übernommenen. Örundftücs für fein 
ganzes Leben verleiden Fann. Wiederum läßt es ſich 
nicht leuůgnen, daß die Begünftigung eines Einzelnen 
aus der Familie eine Ungerechtigfeit in ſich fchließen 
wuͤrde. "Wie nun zwifchen beiden Klippen durchfommen? 
Im erfieren Falle läuft man Gefahr, die acferbauliche 
Thaͤtigkeit, auf deren ungeflörtem Fortgange die Kraft 
und Wohlfahrt der Gefeufchaft in einem fo hoben 
Grade berubt, zu vermindern; im Ießteren mwird man 
gezwungen, ungerecht gegen Perfonen zu feyn, die, ale 
Kinder deſſelben Vaters, fi) in ihren Anfprüchen gleich 
find. 

Ehe wir auf eine Loͤſung diefer ſchwierigen Aufgabe 
eingeben, wird es nüglıd) feyn, die Erfahrungen geltend 
zu machen, welche in Sranfreich über die allzu weit ges 
triebene Theilung des Grundeigenthumes gefammelt find. 
Was wir mittheilen werden, ift aus einem Buche ents 
nommen, welches den Titel führt: Frankreich, wie 
es if. Der Verfaffer, ein Engländer, Namens Wils 
liam Playfair *), hat es vorzüglich) mit Lady Morgan 
zu thun, die in ihren Ausfagen über den gegenwärtis 
den Zuftand der Heinen Grundeigenthümer in Frankreich 





) Vielleicht nur eln angenommener Name. 


eben nicht der Wahrheit gehuldige haben mag, welche 
aus einer genauen Unterfuchung hervorgeht. Ohne die 
fen Streit zu verfolgen, halten mir ung an dem, mag 
Herr William Playfair über die Sache felbft bemerkt. 

Er fagt: 

„Indem die Nafur den SFrangofen den Boden 
und das Klima gab, welche Frankreich auszeichnen, 
mwolte fie nicht bloß, daß die Bewohner dieſes Landes 
ihren vornehmften Neichthum aus dem Ackerbau sieben 
folten: fondern diefelben Umftände verhindern auch, daß 
es fich jemals durch Manufacturen und Handel bereis 
chern fann. Der größte Theil der Provinzen Frankreichs 
liegt allzu weit vom Meere, als daß fie handeltreibend 
werden fünnten; und die Schwierigkeit, Manufacturen 
in einem Lande einzuführen, deffen Bewohner fich durch 
die Bearbeitung eines fruchtbaren Bodens bereichern Füns 
nen, wird beftändig das Hinderniß ihrer Vervollkom— 
nung feyn. In meldyem von der Natur vorzüglicy begüne 
fligten Lande hätten jemald Manufacturen geblüher! *) 

„Bei dem allen find Boden und Klima, mie vors 
frefflich beide auch feyn mögen, nicht das Einzige, was 
die Wohlfahrt der Bewohner eines Pandes ſichert. 
Diefe hängt von feiner Regierung, feinen Einrichtungen 


) Wenn des auch im Allgemelnen wahr feyn follte, fo müfs 
fen doch mandyrlei Ausnahmen gefattet werden. Der Gegenfaß 
von Manufacturen und Ackerbau iſt überbaupt nicht fo groß, wie 
er auf den erfien Anblick erfcheint. Ein Wolf, das einen fruchtba— 
ren Boden bearbeitet, bat weniger Drang nad) ausmärtigem Hans 
del, gerade, weil es feine Beduͤrfniſſe durch den inneren befriedigt. 


Anmerf, des Derausg. 


und feinen innern Anlagen ab. Aegypten, Griechenland _ 
und Italien waren ehemals große, reiche und fruchtbare 
Länder. Die Sonne blickt noch immer freundlich) auf 
fie herab, der Regen des Himmels befeuchtet fie, wie 
fonft; und doc find ihre Bewohner gegenwärtig arm 
und elend: fie find zu Nullen quf den Erdboden ges 
worden, man fpricht nicht mehr von ihnen, 

„Es iſt zu fürchten, daß die Zerjplitterung der Land» 
güter in Frankreich unberechenbare und bülflofe Uebel 
nach fich ziehe. Der Ehrgeiz der zahlreichften Claffe uns 
ter den Uckerbauern befteht gegenwärtig darin, Capitalien 
durch Zerftückelung zu erwerben, und mit diefer Wuth 
ift es dahin gediehen, daß das große Eigenthum der 
Reichen ſich mit einee Schnelligfeit, welcher zu widerſte— 
hen eben fo dringend als ſchwierig ift, bis ing Unend⸗ 
liche theilt und wieder theilt. Der Käufer verlangt 
kleine Schollen zu erwerben, und der Eigenthümer fins 
det feinen Vortheil dabei, feine Güter in Fleinen Loofen 
zu verfaufen, fo daß dies Syflem, die Domainen eines 
Einzigen über eine große Anzahl von Individuen zu vers 
theilen, fich mit beifpiellöfer Thätigkeit fortpflanzt, Wir 
wollen das, was die glaubwürdigften Schriftfteller- fo» 
wohl über die Thatfache felbft, als über die wahrfchein. 
lichften Folgen derfelben ausfagen, mit gemwiffenhafter 
Treue fammeln und zufammenftellen. 

„Jeder Zuftand der Dinge bat feine Vortheile und 
feine Nachtheile; es kommt nur darauf an, daß man 
ſieht, wohin die Wage neigt, nicht um den einmal ver 
laffenen Weg aufs Neue zu betreten, oder zu einem aufs 
gegebenen Syſtem zurückzukehren, fondern um allen Feind» 





feligfeiten der Partheien ein Ziel zu feßen, und Uebeln, 
toelche dem Ausbruche nahe find, vorzubeugen. Wir 
wollen eg alfo nicht verhehlen, daß ung von allen diefen 
Uebeln die Wuth, das große Eigenthum in kleine Looſe 
gu theilen, das verderblichfte zu feyn fcheint. Es ift 
eine Folge des Gleichſtellungs-Syſtems, womit die Um: 
mwähung den Anfang machte; großes Elend aber muß 
aus diefer Duelle fließen. 

„Selbft wenn der Erwerber einer Scholle von einem 
oder zwei Morgen — vielleicht auch nur von einem bal; 
ben — fühlen follte, daß er nicht weniger als glück 
li ift, und daß er feinen Fleiß und feine Mühe weit 
beffer anlegen fünnte: fo würde dennoch) fein Stolz ihn 
bewegen, feine wahre Gefinnung zu verbergen, und in 
feinem Herzen den Wunſch nad) Zurücktritt in den Stand 
eines Vaſallen oder eines perſoͤnlich Abhängigen zu ers 
ſticken. Seine Öattinn und feine Kinder find, wie er 
felbft, ſtolz auf den Titel eines Eigenthümerg; taufend 
fleine Umftände wirfen dahin, daß er allen Unannehms 
lichkeiten trogt, um in diefer Lage zu beharren; und an— 
dere Unfinnige, welche nicht willen, wie traurig das Loos 
des kleinen Eigenthümers ift, ahmen ihm nad), und fins 
den im ihrer, eingebilderen Unabhängigkeit nur allzu viel 
wirkliches Elend. 

„In Wahrheit, wie Fönnten diefe Eigenthümer ſich uns 
abhängig nennen? Die Grundfteuer, welche fi) auf zwei 
Fuͤuftel der Einkünfte beläuft, beträgt eine Summe, welche 
derjenigen gleichfommt, die vor der Ummälzung als volle 
Rente würde bezahle worden feyn. Wahr ift, daß, wenn 
fie die Steuer bezahlen, Niemand fie von Haus und 
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Hof jagen Fann, und fo war es nicht mie dem Laffiten, 
den man entfernen Eonnte, er mochte bezahlen oder nicht; 
aber mit diefem Unterfchiede ift die Freiheit, zu fagen: 
ich befige ein Gut, ich bin ein Eigenthümer, der ein» 
zige Vorzug, den fie genießen. 

„Iſt die Rede von einem Fleinen Eigenthum, z. B. 
von einem Gute, das Einen oder zwei Morgen enthält: 
fo ift e@ von geringer Wichtigkeit für den Eigenthlimer, 
ob er zwölf Franken als Miethszins, oder zwei Fünftel 
als Grundftener bezahlt. Für eine bedeutende Pacht 
wuͤrde der Unterfchied merklich feynz für ein Gut von 
geringem Werthe ift er beinahe gar nicht wahrzunehmen. 

„Die aug diefer Are von Ehrgeiz hervorgehende Ges 
fahr ift in Frankreich größer, als fie in jedem anderen 
Lande feyn würde, denn niemand berfteht ſich befjer dar- 
auf, was den Sinnen mwohlthut, zu entbehren, als der 
Srangofe, wenn e8 darauf anfommt, feiner Eitelkeit und 
Eigentiebe zu genügen. Vor der Umwaͤlzung fahe man 
Menichen, welche das armfeligfte Leben führten, reich 
geftichte Kleider tragen. Sie fühlten die Abgeſchmackt—⸗ 
heit diefer Lebensweiſe; aber fie unterwarfen fich überall 
dem Sprichworte: Gilet doré et ventre de son (gols 
dene Weſte und Kleie im Leibe): ein Sprichwort, dag 
eigends für Die erfunden war, welche ihre Eitelkeit auf 
Koften der Natur befriedigen. - Engländer und Irlaͤn— 
der würden daffelbe nie auf fic) anwenden laffen; um den 
Bauch zu fülen, würden fie das geftickte Kleid verfils 
bern, und möchten fie daran mwohlthun ober nicht, fo 
würden fie doch immer nicht wie die Srangofen handeln, 

„Sehen wir, wie lebhaft und wie allgemein in Frank, 
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reich der Wunſch iſt, Eigenthuͤmer zu werden: ſo koͤnnen 
mir nicht erwarten, daß das Elend, worin ſich die Bes 
fier eines Fleinen Landguts befinden, fie jemals beftimme, 
e8 zu verfaufen, oder daß Andere fi) dadurch von der 
Erwerbung ähnlicher Eleiner Schofen abſchrecken laſſen. 
Schwerlich läßt fi) befiimmen, tie weit diefe Suche 
führen Fann, wenn fie noch zwanzig bis dreißig Jahre 
vorhalten ſollte; und dies ift ohne Zweifel der mwichtigfte 
Umftand, den die gegenwärtige Page darbietet. 

Geftüßt auf die unvermerflichiten Zeugniffe, wollen 
wir alfo zeigen: erfilich, daß die Uckerbauer in einem 
beklagungswerthen Zuftande find, und dann, wie Lady 
Morgan bdenfelben beurtheilt, 

Definden fi die Grundeigenthuͤmer Sranfreihg im 
MWohlfiande oder im Elende? Dies ift die Frage. 

Werfen wir z. B. einen Blic auf den Profpectug, 
welchen der Chevalier Deleuze, General: Director des 
Hypotheken⸗Weſens, das ſich gegenwärtig mit Geneh— 
migung der Regierung zu bilden beginnt, gegeben hat! 
Er wird ung fagen, daß in Franfreich der Grund und 
Boden auf eine furchtbare Weife mit Hypothefen belaftet 
iſt; daß die Eigenthümer jährlich fo hohe Intereſſen bes 
zahlen, daß das Eigenthum für fie gewiſſermaßen zur 
Null wird, und nur für den Gläubiger einen Werth bee 
hält. Auch fehen fich jene in der Regel genöthigt, dem 
Gläubiger ihren Grund und Boden für ein Drittel feis 
nes Werths unter dem betrieglichen Vorbehalt des Wie 
derfaufs abzutreten. Nach Verlauf von drei Jahren has 
ben fie ale Anfprüche verloren; wie bald aber ift diefer 
furze Zeitraum abgelaufen! Sehen fie der Vertreibung 
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mit Sicherheit entgegen, fo vernachläffigen fie den Ans 
bau von Fluren, die fie nicht retten fünnen. Gie vers 
lieren alles, und ihr Verluſt trifft den Staat. , Auf 
diefe Weife wird ein Fünftel des franzöfifchen Bodens 
in feiner Ergiebigfeit geftört. 

„Wir wollen Herrn Delenze nicht in allen den ‚Ent 
wicfelungen folgen, durch welche er beweifet, tie traus 
rig der Zufland der Kleinen Eigenthümer in Franfreich 
iſt; wir bemerfen bloß, daß die Wuth, Eigenthümer zu 
werden, fo weit geht, dag man fogar borgt, um zu bes 
fisen. Noch weit gewöhnlicher if, daß ein Pächter fein 
geringes Vermögen auf ein Stück Land anlegt, das et 
als Eigentbum erwirbt, und fi) dadurd) in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt, das Betriebs-Kapital zu borgen. 
Iſt es nun aber nicht einleuchtend, daß ein Mann, der 
zugleich Eigenrhümer und Bewirthſchafter feyn will, ſich 
nach kurzer Zeit in der peinlichfien Lage befinden muß? 
Gleichwohl ift dies die Wurh, von welcher die heutigen 
Sranzofen gequält werden; und was am meiften zur 
Sortpflanzung derfelben beitrug, mar die Art und Weife 
die Kirchengüter und die Güter der Auggewanderren 
während der Revolution zu verfaufen. Es war fo leicht, 
Eigenthümer zu werden, daß Jeder es feyn wollte, Die 
Urfache hat aufgehört, aber die Wirkungen dauern fort, 
und werden von Tag zu Tag immer befchwerlicher. 

„Vernehmen wir nun, was Lady Morgan ung fagt. 

„Sie beginnt damit, daß fie dag GSchickfal des 
franzöhfchen Landmann vor der Revolution mit Düfte 
ven Farben mahlt.“ „Damals fagt fie, bauete er feis 
nen fruchtbaren Boden für Unbere, und ohne feiner 


Ernten froh zu werden, fchmiegte er fich, von Gefchlecht 
zu Geſchlecht mit Sklavenſinn unter das eherne Joch ſei—⸗ 
nes Geſchicks. Nur durch eine angeborne Froͤhlichkeit vers 
mochte er, ſich die Laſt eines elenden Daſeyns zu erleichtern. 
Mit Lumpen bedeckt, mit Ketten belaſtet, tanzte er; aber die 
Magerkeit ſeiner abgezehrten Glieder druͤckte ſeine Leiden 
nichts deſto weniger aus: er fuͤhlte ſie lebhaft, und gab 
den Beweis davon, als die Umſtaͤnde das Schwert der 
Rache in ſeine Haͤnde legten. Wie ſehr iſt fein Schick 
fal durd) die Nevolution verbeffert worden! Auf großen 
Dachthöfen ift die Lage der Pächter, wie in England; 
aber auf Kleinen Schollen findet man ein Gefchlecht, 
das aus England feit langer Zeit verfchwunden ift: 
arme, aber unabhängige Eigenthümer, welche ihre Far 
milien in einem Zuftande erziehen, welcher von dem 
Luxus eben fo weit entfernt ift, als er an Wohlhabens 
beit gränzt. Mit Vergnügen meilt die Einbildungsfraft 
bei der Betrachtung dieſes Zuftandes der Dinge, diefeg 
wahren goldenen Zeitalter8 eines Landes, worin jede Rus 
the einen Menfchen nährt; und die Fleinen Befigungen, 
welche die zahlreiche Claffe der Bauern, Pächter und 
MWeinmeifter als Eigenthum genießt, gewähren ein bezaus 
berndes Bild von ländlicher Unabhängigfeit, ein Bild, 
von welchem man fich ungern trennt. Zwar giebt eg 
unter diefen Leuten Einzelne, die, wenig begünftigt vom 
Glück, fein anderes Mittel zur Beftellung ihres Feldes 
fennen, als daß fie einen Efel vor eine Mafchine fpans 
nen, die einer Egge gleicht; doch bei alle dem ift ein 
folder Menfch frei und unabhängig: das Fleine Feld, 
das er bearbeitet, gehört ihm, und für fih allein bes 
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fäet er es, für ſich allein erntet er, und feine Rinder 
werden die Früchte effen von dem Baume, den feine 
Hand gepflanzt hat.“ 

ı Das Wahre von der Sache ift, daß die Spuren; 
welche day Feudals Eyfiem zurückgelaffen hatte, fehr als 
mäblig verfhwanden, und daß die Revolution fie in Eis 
nem Augenblick vertilgen wollte. Alein fie brachte an 
die Stelle der Uebel, die fie entfernte, andere, die nicht 
geringer, vieleicht noch größer, waren. Selbſt in den 
abſcheulichſten Zeiten des Drucks beſchuͤtzte das Feudal⸗ 
Syſtem, und ſein Schutz war nicht ohne Erfolg fuͤr 
das Gluͤck der Schwachen. In den letzten Zeiten beftand 
der Druck nur dem Namen nach; und felbfi, wenn es at» 
ders gewefen wäre, ift e8 auf Seiten der Lady Morgan 
gerecht und billig, daß fie die Uebel verfchweigt, welche 
an die Stelle derjenigen traten, welche man entfernen 
wollte? 

Wir haben das wahre Loos bes Fleinen Grundeis 
genthümerd von Seiten des Vermögens kennen gelernt. 
Machen wir ung jegt mit dem befannt, was einer von 
den erfahrenftien Männern über den franzgöfifchen Ackerbau 
in einer anderen Beziehung bemerft, 

„Der Graf von la Borde wirft in feinem „Geiſt 
der Vergeſellſchaftung“ (Esprit d’Association) einen 
Blick auf den Zuftand des Ackerbaues in Franfreich, und 
vergleicht ihn mit dem, was er vor der Ummälzung wary 
und was er gegenwärtig in England und Flandern iſt. 
Der Graf ift viel gereifet, mie Aufmerkſamkeit hat er 
den Gegenfland, den er befchreiben wollte, betrachtet, 
und feine Bemerkungen reif werden Jaffen, ehe er fie bes 

fannt 
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kannt machte. Unterrichtete Maͤnner haben ihn belehrt. 
Man ſieht, daß er fein Vaterland liebt; dieſe Liebe 
mahlt ſich in ſeinen Wuͤnſchen, in ſeinen Geſinnungen, 
aber er verletzt um ihretwillen die Wahrheit nicht. 

„Mit Ausnahme einiger großen Austrocknungen, 
welche beträchtliche Kapitale und Vergeſellſchaftungen ers 
fordern, fagt er, ift alles gefchehen, was den Umfang, 
die Allgemeinheit der Eultur angeht. Aber nicht auf 
gleiche Weife verhält es fich mit der Vervollfommnung 
derfelben. Franfreich ſteht niche bloß hinter Flandern 
und England, fondern hinter vielen Ländern zurück, die 
in der Civilifation geringere Fortfchritte gemacht haben, 
wie Baiern, Böhmen, Defterreich, die Pfalz; und Stalien. 
Nicht ein Viertel der Ländereien iſt in Franfreich fo gut 
eultivirt, wie es feyn koͤnnte, und der Gebrauch) der 
Mafchinen ift diefem Lande beinahe ganz unbekannt. 

„Der englifche Acre, welcher einem franzöfifchen 
Arpent gleihfomme, bringe im Durchfchnitt 37 Franf, 
50 Eent., während der franzöfifche Arpene nur 15 bringt; 
und doc) ift das Klima in Frankreich günftiger, und 
der Boden gewährt Föflichere Erzeugniffe, wie Wein, 
Del, Fruͤchte u. fe w. Der Fehler muß alfo in der 
Eultur ſtecken, und «8 ift feine Uebertreibung, wenn 
man annimmt, Frankreich fünne das Doppelte, ja da 
Dreifache von dem tragen, was es gegenwärtig träge, 
bloß in Folge verbefjerter Methoden. 

Der Ackerbau befchäftige in Frankreich dreimal mehr 
Arme, ald die Manufacturen, während es in England 
mehr Manufacturiften giebt, als Ackerbauer. In Frank 
‚ reich gewinnt der Ackerbauer im Durchfihnitt 192 Frank, 
N. Monatsfhr.f.D. II.Bd. 18.Hft G 


in England 854 Fr., d. h. vier und ein halb mal mehr. 
In Frankreich hat der Manufacturift von feinem Gewerbe 
im Durchfchnitt 80 Fr.; in England mehr ale 380 Fr. Ob 
nun gleich in England alles theurer ift, als in Frankreich, 
fo ift der Unterfchied doch nicht fo auffallend, und es 
folge daraus, daß das Schickſal des Ackerbauerd und 
des Manufacturiften dort erträglicher. ifty als hier." 

mn Die Vorurtheile, fagt der Graf v. Raborde, welche 
nicht bloß der große Haufe, fondern felbft drei Viertel 
der Unterrichteten gegen die Mafchinen hegen, fchließen 
einen großen Irrthum in fih. Man glaubt nämlich, 
daß fie die Handarbeit vermindern, und die arbeitenden 
Claffen Hungers fterben laffen, während fie ein Wohle 
feyn verbreiten, das ſich auch über dieſe erſtreckt. Die 
Erfindung des Pflugs, der die erfte aller Mafchinen ift, 
bat fein Individuum um die Arbeit betrogen; aber fie 
bat bewirkt, daß man im Boden da8 Doppelte bejtellen 
fonnte. Die Erfindung des Zieheifens in den Schmies 
den bat Keinen außer Brot gefegt, und bie der Spinn 
mafchinen, meit entfernt, die Zahl gemerbthätiger Arme 
zu vermindern, bat die Zahl der Arbeiter in den Fabri— 
fen verdreifacht, " 

Tiefer in feinem Werfe fagt Herr von la Border 
„Die Pachter in Frankreich find grobe Bauern, welche 
weder lefen noch fchreiben koͤnnen; Jahr aus Jahr ein 
fhwarzes Brot effen, und ihr. trauriges Schickſal nur 
durch ihren Muth überwinden, — Diefe Theilung des 
Grundes und Bodens, diefer Mangel an Einficht und 
Kapital verhindern jede Verbefferung, und werden forte 
dauern, bis reiche und einfichtsvole Männer fich, wie 





a an a 





in England, (wo der Boden ein von dem Neichen ver 
arbeiteter roher Stoff ift, den man mit Berftand, Mas 
fhinen und Kapitalien angreifen muß) dem Ackerbau 
im Großen aewidmet haben. — In Frankreich iſt dag 
Eigenthum häufig eine unbedeutende Scholle, auf ‚welcher 
jede Familie eine Kuh ernährt, einige Körner) gewinnt, 
ein wenig Holz zufammen lieſ't, und Hanf ſaͤet, um: fich 
zu befleiden, Am Schluß des. Jahres ift fie ſchlecht ges 
nährt, fchlecht gekleidet, fchlecht erwärmt. — In Franfreic) 
ift man großer oder Fleiner Eigenthümer, und wag man eins 
mal iſt, dag bleibt man; in England iſt man Unternehmer 
oder Handwerker, und in beiden Profeffionen ſteigt man. 
Die Kleinheit des Befises hat in Franfreich aus. den 
Eigenthümern Sklaven gemacht. ! — 

Genug und übergenug aus William — 
Frankreich, wie es iſt. 

Aus dem Mitgetheilten gehe ſehr einleuchtend hets 
vor, daß Freiheit und Wohlfeyn nicht in einem noth» 
wendigen Zufammenhange fiehen, und daß bei einen als 
zu weit getriebenen Zerftücfelung des Landbefißes: für den 
unabhängigen Eigenthümer DBerlegenheiten entftehen koͤn⸗ 
‚nen, denen er von feiner Seite gewachſen iſt — Berlegens 
heiten, welche auf ihn eben fo nachtheilig zuruͤckwirken, 
mie auf das Ganze der Gefellfchaft, der er angehört, 

Es ift alfo nicht genug, daß man für die perfüns 
lihe Unabhängigkeit Desjenigen forget, der bisher als 
£eibeigener oder Erbunterthäniger daftand; man muß zit 
gleich ſolche Einrichtungen treffen, daß er feine Beſtim— 
mung auf eine für die Gefelfchaft erfpriefliche Weife 
erfüllen Fann; und da dies nur in fo fern möglich) iſt, 
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als er in dem Beſitz einer dieſer Beſtimmung angemeſ— 
fenen Scholle bleibt, fo muß die Gefeßgebung dafür 
Sorge tragen, daß feine Scholle nicht zerfplittert werde. 

In Deutfchland iſt nicht zu fürchten, daß Eitelfeit 
und Ehrgeiß eine folche Zerfplitterung verurfachen, mie in 
Sranfreich feit der Revolution erfolgt feyn fol. Dages 
gen kann diefelbe Wirfung aus mißverftandener Gerechs 
tigfeitsliebe hervorgehen, indem man annimmt, daß diefels 
ben Mitglieder Einer Familie gleichen Anfpruch auf den uns 
beweglichen Nachlaß des Baters haben, und folglich zu gleis 
chen Theilen erben müffen. Bei diefer Borausfegung fann 
es nicht fehlen, daß, je nad) der Zahl der Familienglies 
der, aus dem Eigenthümer ein NHalbbauer, oder ein 
Viertel: oder Achtels oder Sechzehntels Bauer werde; 
und fobald died der Fall ift, wird der Ackerbau felbft 
einem Partifulars Intereffe aufgeopfert, bei welchem die 
Geſellſchaft nicht beftehen kann. 2 

Es fcheint, daß in Deutfchland feit den fruͤheſten 
Zeiten zwei Syſteme obgemaltet haben, die einander 
ſchnurſtracks entgegen gefeßt waren. Nach dem einen 
blieb das unbemwegliche Eigenthbum des Waters in den 


Händen des älteften Sohnes zurück, und die Nachgebors 


nen erbten nur das bewegliche, dies war das Syſtem 
der Sachfen. Nach dem andern wurde das unbeweg⸗ 
liche Eigenthum des Vaters, wie das bewegliche, unter 
feinen Nachfommen gleich vertheilt; dies war dag Syſtem 
der Sueven, zu welchen auch die Franken gerechnet werden 
müffen. Daß Letztere verträgt fich nicht mit irgend einem 
Deftande, und die Gefellfchaft, in welcher e8 einmal ein- 
geführt ift, muß immer fehr viel Unruhe und Bewegung 
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in fih fchliegen. Das erftere hingegen ift der Beftand 
felbft; und meil eine fortgefegte Theilung nothwendig 
zu einer Auflöfung aller’ gefellfchaftlihen Bande führt: 
fo haben felbft diejenigen Völker, die dag Majorat vers 
abfcheuten, ſich menigftens zu einer theilmeifen Aus—⸗ 
nahme Ddeffelben genöthigt gefehen, wenn dieſe auch 
nur in fo fern erfolgte, als man in. der unterften ünd 
oberfien Region der Geſellſchaft das Majprat einführte. 
Es ift wahrlich merfwürdig, : daß berfelbe Grundfaß 
für die Scholle des Erbunterthänigen und für den Thron 
galt. 

In Großbritannien, wohin ſich dag Spfiem ber 
Sachſen vom fechften Jahrhunderte an verpflanzte, iſt 
alles unbemwegliche Eigenthum feiner Natur nad) Majos 
rat und Fidei-Commiß; und wie groß auch die Erfcjüte 
ferungen gemwefen feyn mögen, welche diefe Inſel von 
einer Zeit zur anderen in ihrem gefellfchaftlichen Zuftande 
erfahren bat, fo find doch. ihre Bewohner feit dreischn 
Sahrhunderten «nie in die Verfuchung gerathen, das Mine 
defte an den Gefeten zu verändern, melde das unbeweg⸗ 
liche Eigenthum zum Gegenftande hatten. Sollte man 
nun nicht berechtigt feyn, hieraus auf die Leichtigkeit zu 
fchließen, womit fi) England aus allen Krifen gerettet 
bat? Wenigſtens liegt fo viel am Tage, daß bei fol 
hen Einrichtungen, wie heftig, auch die Stürme der Res 
volution ſeyn mögen, der Stamm der Gefelfchaft am 
wenigſten erfchüttert wird. Was. diefem Inſelreiche auch) 
bevorfiehen möge: fo.lange es feine Gefeßgebung in Ans 
febung ded unbeweglichen Eigenthums feſthaͤlt, wird es 

"immer einen hohen Grad von Stärke in ſich ſchließen. 
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er Hier’ wäre uns alſo ein Beifpiel zur Nachfolge ge 
geben, das mir nicht yurückweifen dürfen. In Wahre 
Beit, wozu fol dem Bauer die perfönliche Unabhängige 
Feir’ nüßen, wenn fie ihm nicht in Beziehung auf feine 
Berrihtung zu Stätten kommt? Sie ift unftreitig ein 
koſtbares Gefchenf; doch nur unter der Bedingung, daß 
fie einen Wohlftand"vermehren hilft, der nicht von ihr 
allein "abhängt Die erfte Bedingung deffelben ift eine 
angemeffene Scholle; die zweite, Betriebſamkeit und Fleiß: 
nun erſt kommt die perſoͤnliche Unabhaͤngigkeit. Man 
kehrt aber die Sache um, wenn man von der letzteren 
erwartet, was nun die beiden erſteren gewaͤhren koͤnnen. 
Nichts iſt demnach nothwendiger, als daß die Geſetzge⸗ 
bung zu Huͤlfe komme, was nur in fo fern geſchehen 
kann, als fie! eine, Theilung verhindert, welche eben ſo 
ſehr zum Nachtheil der Individuen, als zum Nachtheil 
der Geſellſchaft ſeyn würde, Es iſt in? dieſer Hinſicht 
alles geſchehen, was geſchehen kann, fobald die Untheils 
barkeit des unbeweglichen Eigenthums für die ganze Gr 
fenfchaft feſtſtehet. Bi | 

"Mit einem folhen Gefeß ordnet fich die Gefellfchaft, 
wie von ſelbſt; mit einem ſolchen Gefeß kommt erſt der 


wahre Staat zum Vorfchein. Er hat alsdann eine uns 


erſchuͤtterliche Grundlage, auf welcher Sittlichkeit und 
Tugend gedeihen Fönnen, weil das, was ihnen entgegen 
ſtehet, nicht empor kommen kann. Der Anſpruch ſteht 
neben ‘dem Rechte; aber er achtet das Recht, indem er 
die Meberzeugung hegt, daß ein aus Tauter Anfprüchen 


zufammengefeßter Zuftand das — J ge la 


ſeyn würde, 
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Es genuͤgt uns fuͤr dies Mal, auf die Nachtheile 
einer unbeſchraͤnkten Theilung des unbeweglichen Eigens 
thumes aufmerkſam gemacht zu haben. Wir ſetzen uns 
aber vor, auf dieſen wichtigen Gegenſtand zurückzukom⸗ 
men, un zu zeigen, welche Vortheile ſich für die gefelle 
fchaftliche Ordnung von dem ftätigen Befige des Grunde 
eigenthums ziehen laffen. In einer fo bewegten Zeit, wie 
die gegenwärtige, iſt, wie es uns ſcheint, nichts heilfas 
mer, als nachzuweiſen, wie der Keim zur Unruhe in den 
Geſetzen ſelbſt liegt, welche die Ruhe erhalten follen. 


[3 
“ 
p 


Spaniens nächte Zukunft. 





Die Wahrheit des Nachfolgenden - beruht auf ber 
doppelten Vorausſetzung: Einmal, daß die im Jahre 
1812 ‚entworfene, im Sabre: 1814 befannt gemachte Coms 
ftitution der Cortes unverändert geblieben fey; zweitens, 
daß Ferdinand der Siebente diefelbe befchworen habe. 
Iſt diefe doppelte Vorausſetzung gegründet, fo wird fich 
mit Beſtimmtheit vorherſagen laſſen, welchen Schickſalen 
Spanien entgegen gehtz; iſt fie es nicht, fo verſteht es 
ſich ganz von ſelbſt, daß die Begebenheiten ſich anders 
geſtalten werden *). Die alleinige Abſicht dieſer Abhands 
lung kann alſo feine andere ſeyn, als aufs Neue zu zei⸗ 
gen, welche Nothwendigkeit in organifchen Gefegen liegt, 
und wie unmöglid) es ift, ihnen gemäß zu handeln, wenn 
fie felbft nicht naturgemäß, d. h. dem Wefen der Geſell⸗ 
fchaft angepaßt find. 

Um mit einiger Methode zu Werke zu gehen, müffen 
wir vor allen Dingen fagen, was Spanien, feiner Re 
gierungsform nad), bisher war. 

Spanien war die unbefchränftefte Monarchie in Ews 
ropa. Die Unbefchränftheit feiner Könige aber berubete 


) Die Vorausfegungen find bier Thatſachen, die feinem 
Zweifel unterliegen. Das ganze Nalfonnement ift alfo auf That—⸗ 
fachen gegründet, 


® 
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in letzter Inſtanz — nicht ſowohl auf einem zahlreichen 
Militaͤr, das jeden Beſchluß der Willkuͤhr zu vollziehen 
fuͤr ſeine Beſtimmung und Pflicht geachtet haͤtte, als 
vielmehr auf dem Daſeyn eines Inſtituts, dem keine 
Widerſpaͤnſtigen entrinnen, und deſſen Grundlagen von 
einer ſolchen Beſchaffenheit waren, daß mit ihnen kein 
Menſchenrecht beſtehen konnte. Wir bezeichnen hier die 
Inquifition, welche, zur Aufrechthaltung der Glaus 
bensreinheit vorhanden, die Berechtigung in fich 
trug,: aus allem alles zu machen, weil übernatürliche 
Lehren,’ die alle Vernunft überfteigen, in ihrer Anwens 
dung ſich nicht mit der Vernunft vertragen. Sie bil 
dete den Schwerpunft der Regierung. Die fpanifche 
Monarchie war alfo theofratifcher Art, und ein König 
von Spanien, in welchem Lichte er ſelbſt fid) auch bes 
trachten mochte, im Grunde nichts meiter, als das Werks 
zeug einer Priefterfchaft, welche ihren Guverän in einem 
anderen Lande hatte. So entfhieden war das Ueberges 
wicht ider Kirche über den Staat in diefem Reiche, daß, 
während das Einkommen des Klerus ſich auf 51 Milios 
nen Piafter belief, daS der Regierung hoͤchſtens 26 Mils 
lionen Piafter betrug. So fand das Verhaͤltniß zwiſchen 
beiden vor dem Kriege von 1808, und es ift bisher un: 
möglich ' gemwefen, das Mindefte daran zu verändern, 
Die ganze bürgerliche Gefeßgebung war der Firchlichen 
in einem fo hohen Grade untergeordnet, daß die Vers 
befjerung von jener auf der Stelle zu einem fluchwürdis 
gen Berbrechen wurde, 

Nur durch) diefe VBerfaffung, welche feit den Zeiten 
Ferdinands und Iſabella's, d. h. beinahe viertehalb Jahre 
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hunderte vorgehalten hat, bildeten die Pyrenaͤen eine 
Scheidewand, welche Spanien von dem übrigen Europa 
abfonderte, und es veraltern ließ,  Gehalten war dag 
Ganze durch einen fo ausgedehnten und reichen Colonial⸗ 
Beſitz, wie Spanien im Laufe des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts unter den Koͤnigen des Hauſes Habsburg auf 
dem Continent von Amerika erworben hattes: Schon 
feit längerer Zeit leuchtete allen Einfichtspollen ein, daß 
Epaniens Verfaffung ſich nur ſo lange behaupten werde, 
als die Colonieen dem Murterlande getreu bleiben: würden. 
Kam e8 alfo zu einem Abfall, fo mußte man ſich anders 
einrichten; und richtete man fich anders ein, fo! fonnte 
von der am Schluffe des funfzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
gründeten Verfaffung ſchwerlich noch etwas. mehr uͤbrig 
bleiben, als — die bloße Erinnerung. Daher alle die 
Anftrengungen, : welche die fpanifche Regierung) ſeit dem 
Sabre 1815 gemacht>hat,; in dem Beſitz der amerikfanis 
fchen Colonieen zu bleibent Anftrengungen, »welche: freilich 
ohne Erfolg geblieben find, von welchen ſich aber feine, 
weges behaupten läßt, daß fie haͤtten unterlaffen: werden 
follen; denn ‚eine Regierung fann immer nur nad) Er 
haltung degjenigen on * auf —* ſie 
einmal ſteht. 

Wir glauben bier einen Bedchrenbin n Aufruf gege⸗ 
ben zu haben. Parthei und Gegenparthei find dadurch 
gleich ſehr gerechtfertigt? die eine durch ihre Ueberzeu— 
gung‘ von der Möglichkeit einer längeren Behauptung 
der Colonieen; die andere durch ‚ihre Ueberzeugung von 
der Unmöglichkeit 'diefer Behauptung. Man kann bes 
dauern, daß es in Spanien feit fünf Jahren! Parthei 








und Gegenparthei gab; denn wenn dies nicht der Fall 
gervefen wäre, fo würde dag Ergebniß der Anftrengunms 
gen zur Behauptung des Colonial-Beſitzes ein beffereg 
gewefen ſeyn. Giebt man aber einmal die Nothwendigs 
feit von Partheien nach einem folchen Kriege, twie Spas 
nien ſeit dem Fahre 1808 gu führen hatte, zu: ſo ift 
aus der Verfchiedenheit der Anfiche nicht weiter ein Ver: 
brechen zu machen, und: Tugend und Patriotismus fünnen 
Auf beiden Seiten gleich achtungswerth geweſen ſeyn. 
“Lie fich der Abfall der Colonieen vom Mutterlande 
ſchon im Fahre 7812 vorherfehen, und war e8 demnach 
noͤthig, den Veränderungen, welche -diefer Abfall auf. der 
pprenäifchen Halbinfel ſelbſt unausbleiblich nach fich zies 
hen'mußte, durch" eine/ neue Verfaffung zu begegnens fo 
war die’ Aufgabe Feine andere, als diefe Berfaffung‘ fo 
einzurichten, daß die Regierung, welche aus ihr berborge 
hen ſollte, ihre Beftimmung erfüllen konnte: ihre Bes 
ſtimmung, welche ewig diefelbe ift, nämlich, die Gefelk 
ſchaft zu ordnen und in der Ordnung gu erhalten. ı Die 
Frage iſt nun: ob die von den Corteg ausgegans 
gene Verfaſſung fo befchaffen if, daß fie 
dem Zwecke einer Regierung eutfpricht? 

Mir werden diefe Frage verneinen, und wir hoffen, 
alle diejenigen auf unferer Seite zu haben, tmelche, nicht 
von Borurtheilen geblender, in der Schöpfung der Cor 
tes vom Jahre 1812 „in durch die Forderungen der Zeif 
erzeugtes Werk beſonnener und ſittlich gelaͤuterter Staats, 
uch erblicken 89 





ne Bis iſt den Ueberfettern und Herausgebern von Spa 
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Will man aber mit den Grund⸗Ideen, von welchen 
die fpanifchen Gefeßgeber zu Cadiz ausgingen, befannt 
werden: fo muß man die Rede -lefen, womit Don Mas 
nuel Joſeph de Quintana die Verſammlung eröffnete, 
Hier ıff der Anfang; derfelben *): 

„Drei. Jahrhunderte, ſagt der Redner, find. verflofr 
fen, feitdem alle. Die Bollwerfe, san welche unſere Nation 
die Vertheidigung ihrer ‚Freiheit Enüpfte, durch die mie 
derbolten Angriffe der Wilführ "und, Eigenmacht zerſtoͤrt 
worden find; und. diefen ganzen Zeitraum hindurch find 
wir der Spielball der Laune eines Einzigen geweſen, bins 
geführt zur Schlachtbank, bedruͤckt, ‚geängftige, ı berabges 
würdigt, je nach dem ehrfüchtigen, begehrlichen, hoffärtigen 
Genius der Fürften oder ihrer. Stellvertrerer., Wenden 
wir den Blick im die, Vergangenheit zuruͤck, erforfchen 
wir ſowohl die vergangene: als die gegenwärtige Zeit! 
welchen Gebrauch haben unfere Verwalter von der uners 
meßlichen Macht, ‚die unfere Vorfahren ihnen überließen, 
gemacht? welchen Vortheil haben fie von dem fchönften 
Klima, von dem reichfien, ‚dem vom Himmel am meis 
ſten begünftigten Lande gezogen? und, welche Achtung, 
welche Nückficht haben: fie dem edelſten, dem getreueften 
Volke bewieſen, das je die Erde getragen hat? Wahre 
lich es iſt Zeit, daß wir aufhoͤren, die Unmenſchlichkeit 
und die ganze Ruchloſigkeit der Tyrannen zu beſchuͤtzen. 


niens Staatsverfaſſung durch die Cortes begegnet. 
Siehe die Worrede. | 


*) Vollſtaͤndig findet man diefe ar im lern Bande des 
Sournals für Deutſchland. 


Da, ftehen wir, mit Thränen in den Augen, mit Scham 
und Verzweiflung im Herzen, und rund um ung ber 
zerfällt alle8 in Trümmer, und wir felbft find auseinans 
der geworfen und vereinzelt. Dies iſt das traurige Erb: 
theil, dag von unfern bisherigen NRegierern auf ung ge 
kommen ift" u. f. m. 

Alfo nur in dem Lichte von Despoten und Tyrans 
nen vermochten die in Cadiz verfammelten Cortes ihre 
Könige zu betrachten: fie fehrieben der Gefinnung zu, 
was nur auf Rechnung der Stellung gebracht werden 
durfte, und Feine Ahnung fagte ihnen, daß die koͤnig— 
liche Würde mit allen ihren Attributen auch dann gerets 
get werden muß, wenn man darauf aufgeht, dem Des 
potismus und der Tyranney ein Ende zu machen, 

Aus diefem Irrthum, aus diefem erften Mißgriff 
ging ihre politifche Schöpfung hervor. Die Aufgabe ei— 
ner befferen Regierung, als die bisherige gewefen war, 
zu löfen, fchien ihnen nichts heilfamer, nichts nochwens 
diger, als die höchfte Befchranfung deffen, was fie fich 
als bloße VBollziehungsmacht dachten. Sie wollten einen 
König, fogar einen erblichen König; fie wollten ein 
Minifterium, und eine Abftufung der Gewalt in allen 
Zweigen der Verwaltung: was fie aber nicht wollten, 
war die Theilnahpme der Verwaltung an der Bildung 
der Geſetze. Diefe follte lediglih vom Volke und von 
deffen gemwählten ‚Vertretern ausgehen. Hiernach blieb 
ihnen nicht anderes übrig, als feflsufegen, „daß die 
Suveraͤnetaͤt mefentlich auf dem Volke ruhe, zu deffen 
Pflichten es gehöre, die weiſen und gerechten Geſetze der 
bürgerlichen Freiheit, des Eigenthums und anderer ges 


fegmäßigen Rechte von Individuen zu erhalten und zu 
befhügen.!! Sie mußten, daß der Wille über der Kraft 
fteht, und meil fie eg mußten, glaubten fie das Verhält 
niß der gefeßgebenden Macht zur vollziehenden — nicht 
feindfelig genug anordnen zu koͤnnen. Die Cortes er» 
hielten alfo die Berechtigung, fih an. einem befiimmten 
Tage im Jahre, entweder im der Hauptftadt oder in des 
ven Nahe, ohne die Aufforderung ded Königs verfanis 
meln zu dürfen; fie erhielten aber auch die Berechtigung, 
drei bis vier Monate beifammen zu. bleiben, ohne die 
Genehmigung des Königs für die Fortfegung ihrer Ba 
rathfchlagungen zu bedürfen. In jeder Beziehung folte 
der König von ihnen abhangen; und eigentlich nur. der 
erfte Hebel für ihren Willen feyn; fie hingegen wollten 
in feiner Beziehung von dem Könige abhangen, und in 
Diefem immer nur ihr Werkzeug fehen. Kaum daß. es 
dem Könige geftattet war, für dag Reich, an deffen 
Spitze er fand, einen Gedanfen, ein Gefühl zu haben. 
Man wollte feinen Miniftern nicht das Recht verfagen, 
in der Berfammlung der Cortes zu erfcheinen, um Er 
Öffnungen und Worfchläge zu machen, aber entfernen 
foflten fie fich, fobald es zu einer Abftimmung fame, 

Braucht man noch mehr von den Anordnungen der 
fpanifchen Gefengeber zu wiffen, um den Ausfpruch zu 
thun, daß ihre Schöpfung nichts taugte? braucht man 
nody mehr zu miffen, um fi) dahin zu, erklären, daß 
eine fo organifirte Regierung nichts mehr und nichts Me» 
niger war, als eine organifirte — Anarchie. 

In Wahrheit, was man auch den Gefinnungen 
dieſer Gefeggeber zu Gute halten möge, fo muß man 





fih doch dahin entfcheiden, daß fie von der Kunſt, eine 
Regierung zu bilden, welche das Unterpfand ihrer Güte 
in der Befchaffenheit ihrer Form befist, nicht dag Mins 
defie verftanden haben; fo weit reichte ihre Einfiche nicht, 
weil dag Weſen einer verfaffunggemäßigen Monarchie 
ihnen ein Geheimniß geblieben war. 

Mollte man bhiergegen einwenden, daß die Vorurs 
theile eineg Europäers, der in der erblichen Monardie 
aufgewachfen ift, zwar fo urtheilen laffen, daß aber das 
durch nichts entfchieden fey: fo vernehme man, was ein 
Hordamerifaner, dem man diefe VBorurtheile nicht bei— 
meſſen kann, über denfelben Gegenftand zur FREIEN ge⸗ 
bracht hat. 

„Die Spanier, ſagt John Briſted *), machten mit 
dem, was ſie ihre neue Regierung nannten, ploͤtzlich 
den Uebergang von dem Extreme des Despotismus, 
unter welchen ſie von den bourboniſchen Koͤnigen ernie— 
drigt waren, zu einer vielkoͤpfigen Demokratie; die im 
Jahre 1812 zuſammengeſtoppelte Urkunde der Cortes gab 
dem Könige viel weniger eigene Macht, als die ameri— 
kaniſche Bundesverfaffung dem Prafidenten der vereinigs 
ten Staaten giebt, Es folte nur Eine legislative Vers 
fammlung feyn; weder eine Adelsklaſſe oder erbliche Ari» 
ftofratie, noch irgend einen Senat follte e8 geben, und 
die Preffe ward unter die Aufficht eines Ausſchuſſes ges 
ſtellt. Eine fchlechtere Negierungsform hätte nicht koͤn— 
nen erfonnen werden, als diefe, worin die wollziebende 
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Mache ſchwach und ohne alle Nüglichfeit feyn follte; 
worin e8 feinen Senat, feinen permanenten Körper von 
Abgeordneten gab, der durch fein Gewicht an Eigenthum 
Charakter und Talent das Wogen einer einzigen, aus üute - 
mittelbar und auf Furze Zeit gewählten Volfsvertretern zus _ 
fammengefeßten Berfammlung und den Kampf derfelben mit. 
der vereingelten Vollziehungsmacht hätte mäßigen Fünnen; 
worin faft alle Regierungsmacht, die vollziehende, die 
gefeggebende und die richterliche, von dem Haufe der 
Nepräfentanten, dieſen einarmigen Cortes, verfchlungen 
wurde! Und diefe Eortes follten von Alt-Spanien und 
von dem fpanifchen Amerifa befchicft werden; alle Glie— 
der waren aber auf fo kurze Zeit gewählt, daß bie 
Repraͤſentanten der Halbinfel faum Muße hatten, fi) 
mit den Bedürfniffen des Vaterlandes und mit den Mike 
teln, ihnen abzuhelfen, befannt zu machen, während die 
amerifanifchen Glieder faft die ganze Zeit ihrer Repraͤ⸗ 
fentanten- Würde mit Hins und Herfegeln zugebracht 
hätten. Die einarmige repräfentative Verfammlung war 
der hauptfächlichfte Stein des Anfloßes, an melden: 
das Glück der frangöfifhen Nation im Anfange der 
Ummälzung fcheiterte, und Burke's Betrachtungen ſollten 
wohl bewahrt werden in dem Gedächtniß eines Jeden, 
der fich mit Politik befaßt." 

So urtheilte fhon vor zwei Jahren ein einfichtds 
voler Amerikaner über die Verfaſſungsurkunde der Core 
te8 von Cadiz, indem er fie einen conftitutjonellen 
Mifchmafch nannte; und wenn irgend etwas im Stande 
if, von der Bewunderung, welche eben diefe Berfaffungse 
urfunde bier und da in Deutfchland gefunden bat, zu 
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heilen: ſo iſt es jenes Urtheil eines Mannes, der die 
erbliche Monarchie nie kennen gelernt hat. 

Als Ferdinand der Siebente, bald nach feiner Zus 
rückfunft in Spanien, die von den Corted herrührende 
Berfaflung verwarf, hatte er das Volk auf feiner Seite; 
und wie wir fhon im Fahre 1815 behaupteten, daß er 
daran recht gethan habe, fo behaupten wir es noch 
jet. Aus der Verwerfung jener Verfaffung folgte aber 
nicht die Wiederberftelung der alten fpanifchen Monarchie 
mit allen ihren Mißbräuchen und Gebrechen. E8 lag 
am Tage, daß Spanien nicht mehr durch diefelben Mits 
tel regiert werden konnte; daß folglich ein neuer Geift 
über dies Land ausgehen mußte. Der König fonnte 
fein Thronrecht vertheidigen; nur mußte es nicht durch 
Wiedereinführung der Inquiſition, durch Zurückberus 
fung des verbannten Jeſuiten-Ordens, durch Unter 
drücfung der Denk» und Preßfreiheit und durch Derfols 
gung jedes Hochgefinnten gefchehen; wer ihm folche 
Mittel empfehlen fonnte, verftand fich weder auf den 
Geift der Zeit, noch auf menjchliche Sinnesart im Als 
gemeinen. Auch ohne Ferdinands des Siebenten Gefin» 
nungen das Mindefte zur Laft zu legen, muß man daher 
behaupten, daß feit fünf Jahren in Spanien tyranni» 
firt worden ift *) Mehr ald alles Uebrige hat alfo 


) Mit diefem Worte ift nicht zu viel gefagt. Man erinnere 
fih der Graujamfeiten, welche Elio als General Guvernör von 
Valencia verübt bat! Man erinnere fich der eigenen Eingeflände 
niffe Ferdinands des Stebenten in mebreren Manifefien! Man 
Iefe aber vor allem den Aufruf der ſpaniſchen Nationale Armes an 
das ſpaniſche Wolf! 
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die Willkuͤhr der Negierung die VBerfaffungsurfunde der 
Cortes in Werth gebracht. Diefe ift in fich nichts ale 
Schaum; aber, die fpanifche Nation bat darin einen 
Nothanker fehen müffen, fobald fie die Entdecfung ges 
macht hatte, daß es für fie gar feine Rechte gab. 
Die fpanifche Negierung ift folglich wefentlid Schuld an - 
der Inſurrection, welche dem Könige Feine andere Wahl 
gelaffen hat, als die Eonftitution der Cortes anzunehs 
men und zu befchwören. 

Das Unglück ift ‚gefchehen. Welches aber werden 
die Folgen deffelben feyn? 

Bemerfen müffen wir vor allen Dingen, daß dag 
politifche Syſtem, deffen Urheber die Gefeggeber von 
Cadix find, in jeder Beziehung das umgekehrte von dem. 
jenigen ift, welches bisher in Spanien Statt fand. Wenn 
im dritten Abfchnitte der Conſtitutions-Urkunde gefagt 
wird, „die Regierung des fpanifchen Volks ift ein ge 
mäßigtes erbliches Koͤnigthum:“ fo iſt dies eine bloße 
Medensart, welche einen Abgrund von Anarchie verhüls 
Ien fol. Die Regierung Spaniens hat aufgehört, den 
Charakter der Monarchie zu haben; fie ift durch und 
durch antismonarchifc), wie denn dies nicht fehlen Fann, 
wenn die Suveränetät auf Eine Körperfchaft ‘übergeht, 
die in dem außfchließenden Befiß der Geſetzgebung iſt. 
Ein König von Spanien ift alfo fortan nichts mehr und 
nichts meniger, ald was fonft ein König von Pohlen oder 
ein Doge von Venedig war; und ‚die gefährlichen Wirs 
fungen diefer veränderten Stellung fünnen weder für ihn 
ſelbſt, noch für dag ganze Neich ausbleiben. 

Es würde nämlic) eine bloße Thorheit feyn, wenn 
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man annehmen wollte, es laſſe ſich, nach den von den 
ſpaniſchen Geſetzgebern in der Conftitutions-Urfunde nies 
dergelegten Ideen, irgend eine Negelmäßigfeit, irgend 
eine Stärigfeit in die Regierung bringen; dies wird nie 
der Fall feyn. Je beflimmter Gefeggebung und Verwal⸗ 
fung von einander getrennt find: deſto nothwendiger 
müffen fich beide befämpfen, defto unabtreiblicher ift folgs 
lich die Zeindfhaft und die Verwirrung zwiſchen beiden. 
Es find in diefer Hinficht diefelben Mißgriffe wiederholt 
worden, welche die franzöfifche Conftitution von 1791 
auszeichneten; und werden wir uns darüber wundern 
dürfen, wenn diefelben Wirfungen daraus hervorgehen? 
Zwar haben fich die fpanifchen Gefeggeber mit dem Uns 
terfchiede getröftet, den fie zwifchen dem franzöfifchen 
und dem fpanifchen National» Charakter zu entdecken 
glaubten, zwar mar einer von ihnen eifel genug, außs 
zurufen: „welch ein Unterfchied zwifchem dem Geifte der 
Faction, der Achfelträgerei und des Reichtfinng, welcher 
in den flürmifchen Bewegungen der Franzofen vors 
berrfchte, und dem Geifte der Ueberlegung und Mäßis 
gung, verbunden mit der Uebereinftimmung der Anfichs 
ten und Grundfäße, zu welcher ung felbft die Gefahr 
nöthige, worin wir ung befinden!" Allein was vermag 
die Kraft des National-Charakters (ſelbſt wenn man 
diefem zugefteht, daß er wirklich ſey, wofür er fich aus 
giebt), gegen die Kraft fchlechter organifcher Gelege, 
welche zu allen Zeiten daB Vorrecht gehabt haben, den 
Närional» Charakter zu beſtimmen? 

Anſtatt alfo zu fragen: ob Ferdinand der Giebente 
in der ihm aufgedrungenen Gtellung werde aushalten 
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koͤnnen; ſollte man vielmehr fragen: ob dies überhaupt 
eine Stellung fey, im welcher irgend ein König, der fich 
als folcher empfindet, auszuhalten vermoͤge. Wie fol 
diefer unglücklihe Fürft e8 anfangen, ſich zu dem her 
abzuftimmen, was die Conftitution von ihm fordert? 
Geboren und erzogen in der Negion der Unumfchränft 
heit — wie fann er aus allen den Gedanken und Ges 
fühlen beraustreten, die ihn bis in fein ſechs und drei⸗ 
ßigſtes Lebensjahr begleitee haben! Nie, nie kann er 
fi) in der Lage gefallen, worin er, wir wollen nicht 
fagen, durch die Treulofigkeit feiner Generale, wohl aber 
durch ein widriges Gefchick, verfegt worden if. Er hat 
die Conftitution der Eorted zwar angenommen und bee 
ſchworen; aber ihr treu zu ſeyn, ihr gemäß zu handeln, 
verbietet ihm nicht bloß feine ganze Eigenthümlichfeit, 
fondern felbft die verlegte Natur der Dinge und das 
gefelifchaftlichhe Elend, das die nothwendige Folge dar 
von if. Dabei wird e8 nicht an Perfonen fehlen, 
denen er Mitleid einflößt, und die, indem fie ihm mit 
ihren NRathfchlägen zu Huͤlfe fommen, das Gefährliche 
feiner Lage vermehren. Er wird in diefer Hinficht dag 
Schickſal Ludwigs des Sechzehnten haben, ohne dag 
ein Sofa davon abgeht, Eiferfüchtig auf ihre Suveraͤ⸗ 
netät, werben die Mitglieder der Cortes, mie die Mit 
glieder des ehemaligen National» Convents, die Tritte 
und Schritte ihres Königs bewachen; und man müßte 
den fpanifchen National Charakter gar nicht fennen, wenn 
man nicht annehmen wollte, daß der bloße Schatten eis 
nes Derdachtd hinreichen werde, den wuͤthendſten Args 
wohn in Gang zu bringen. Noch mehr über diefen Ge 
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genftand su fagen, verbietet die Anftändigfeitz nu: dag 
Einzige wollen wir bemerken, Daß, um ‚jeden Conflict 
mit der Majeftät des Ihrones zu vermeiden, die ſpani⸗ 
ſchen Geſetzeber haͤtten die Kunſt beſitzen muͤſſen, einen 
wahrhaft conſtituttonellen Monarchen zu ſchaffen, 
welches immer nur dadurch geſchehen kann, daß man 
die Freiheit des Throns zum erſten Element der National 
Freiheit macht. | 

Aber — werden die Vertheidiger der fpanifchen 
Conftitutiongs Urfunde fagen — haben nicht fämmtliche 
Generale, indem fie das bisherige Syſtem aufgaben, die 
Bertheidigung des Thrones aufs bündigfte und feierlichfte 
übernommen? ch frage dagegen: wie fünnen fie diefe 
Dertheidigung durchfegen, abhängig von den Corteg, 
wie fie einmal find? Nur alzu gefchwind wird ſich die 
ganze Armee auflöfen; und mas find Generale ohne 
eine Armee? Sollte dag bisherige Syftem zertruͤmmert 
werden, fo blieb fretlich nichts anderes übrig, ald daß 
das Militär fi) der Nation annahm; denn nur auf 
diefe Weife war die Inquiſition, welche den Schwerpunft 
in der Regierung bildete, aus dem Wege zu räumen. 
Allein man mürde fehr irren, wenn man annehmen 
wollte, das Militär werde bleiben, mie es bisher gewe⸗ 
fen. Die Cortes fehen in ihm von jegt an ihren einzi⸗ 
gen Feind; und an Vorwaͤnden zu feiner Verminderung 
und gänzlichen Auflöfung Fann es in der Zerrüttung der 
Finanzen durchaus nicht fehlen. Der König verliert alfo 
diefe Stuͤtze feiner Autorität eben fo unabtreiblid, als 
er bereitd fo viele andere Stüßen verloren hat; ja, ihn 
felöft wird man gebrauchen, um ihn des legten Webers 
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reftes von Anfehn zu entkleiden. Man bat von ber Ne⸗ 
volution in Spanien geſagt: ſie ſey von neuer eigener 
Art; fie fen ganz militärifch und im Geſchmack des alten 
Noms. Wir theilen diefe Anſicht nicht, indem wir bei ung 
ſelbſt annehmen, daß nur die größte Noth, nicht irgend 
ein Ebhrgeig, die fpanifchen Generale zum Abfall von 
dem Könige habe bewegen können. Doch in der Sache 
felbft ift dadurch nichts verbeffert. Indem ſich namlich 
die Generale für diefe Conſtitution erklärt haben, has 
ben fie fic) auch gegen den Thron erklärt; und ihr ent 
fcheidender Schritt mag nun von einer mangelhaften 
Einfiht in das Wefen der Gefellfchaft, oder wovon er 
fonft wolle herrühren: genug, fie haben durch einen übers 
eilten Schwur ihrer Beflimmung entfagt, und e8 bleibt 
ihnen nicht anderes übrig, als in die Dunfelpeit zu: 
rückzutreten, und den Thron feinem Schickſale zu übers 
lafien. . 

Der zweite Abfchnitt ber Conſiitutions Urkunde iſt 
folgendermaßen abgefaßt: „Die Religion des Spani— 
ſchen Volks iſt und wird beſtaͤndig ſeyn die Roͤmiſch— 
Karholiich » Apoftolifche , die einzig wahrhafte; dag 
Volk ſchuͤtzt diefelbe durch meife und gerechte Gefeke, 
und verbietet die Ausübung jeglicher andern." Wir wols 
len bier nicht geltend machen, welche Anmaßung darin 
liegt, daß Gefeggeber in einer Sache, die, als Gegen» 
ftand des Glaubens, den Fortfchritten der Aufklärung 
unterworfen ift, die Garantie für die Zufunft übernebs 
men; wir wollen auch nicht den Zufaß; „das Volk vers 
bieter die Ausübung jeglicher anderen Religion,“ als uns 
meunſchlich rügen. Aber ift e8 auch nur denkbar, daß 


das Verhaͤltniß der Kirche zum: Staate in Spanien von 
jegt an ſo bleiben werde, wie es bisher geweſen it? Wird 
der Staat; wenn er fortdauern will, fich nicht die Kraft 
der Kirche: aneignen müfen? Wird die Ordenggeiftlichh 
feit im: ihrer bisherigen Anzahl. fortdauern können? und 
wird nicht felbft die Weltgeiftlichkeit einen. großen Theil 
ihrer Güter zurückgeben und fich mit Anweifungen auf die 
Staatskaffen begnügen müffen? Die Inquiſition ift aufge 
hoben, die Preffreiheit bewilligt. Was wird das für 
Folgen für ein Kirchenthum haben, das fich zu Eeiner Zeit 
mit der Freiheit der Meinung vertrug? Sch ſehe dag 
ganze roͤmiſch⸗katholiſch-apoſtoliſche Kirchenthum, fo 
wie e8 bisher in Spanien wirffam mar, nicht bloß in 
feinen Grundfeften erfchüttert, fondern gänzlich zu Grabe 
getragen; und dies in Folge der von dem) Könige: bes 
ſchwornen Eonftitution, ohne daß weder die Cortes noch 
die volljiehende Macht es merden verhindern Fönnen. 
War jerein Volk durch flcenge Erziehung zur unbedings 
ten Achtung für fein Kirchenthum bingeleitet,. fo war eg 
das fpanifche durch Inquiſition und Mönd)sorden; aber 
gerade im dem Verfahren diefed Volks gegen fein Kir 
chenthum wird fich zeigen, was Furcht und was Gr 
wiffen ift, und wie die erſtere ale Schranfen übers 
fpringt, fobald «8 ihr erlaube ift, fih in Muth zu ver 
wandeln. Mit der größten Sicherheit läßt ſich alfo darauf 
rechnen, daß die Ausfchweifungen in Firchlicher Hinficht in. 
Spanien noch) bei weitere auffallender feyn werden, als fie 
e8 vor dreißig Jahren in Franfreich waren; und von nichte 
werden diefe Ausfchweifungen fo beſtimmt herruͤhren, als 
von einer mehr als bdreihundertjährigen Erziehung, 
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die, mit Aufopferung alles wahrhaft GSittlichen, bie 
Heuchelei in Wahrheitsliebe zu verwandeln trachtete. 
Factionen folten dem fpanifchen Volk fremd bleis 
ben? — Welche Erwartung! — Wie wäre died auch nur 
möglich! Zactionen bilden fich gerade da, wo das füs 
niglihe Anfehn entweder gänzlich fehlt, oder nicht den 
nötbigen Grad von Gtärfe hat; fie gehören alfo zum 
Wefen der Anti» Monarchie. Ja dem vortheilbafteften 
Lichte betrachtet, find fie fogar das Mittel, deffen ſich 
die Natur ſelbſt bedient, die Monarchie zurück zu führ 
ren. In Spanien werden die Gefeßgeber einig feyn, 
fo lange die föniglihe Macht noch nicht ganz zu Grunde 
gerichtet iſt; ſobald aber ihre Grablegung erfolgt feyn 
wird, wird auch die Entzweiung in den Cortes anheben. 
Und wenn fi) dann aufs Neue das Schaufpiel von Ge: 
fengebern darbietet, die fi) unter einander zerfleifchen 
und decimiren: fo wird daran nichts weiter zu verwun⸗ 
dern feyn, als die Unbefonuenheit, womit man dag 
fönigliche Anfehn vernichtet hat. Es ift fogar zu glaus 
ben, daß der Eigenfinn und die Heftigfeit, womit der 
Spanier denft und empfindet, dem Partei-Kampf eis 
nen Nachdruck geben werde, der an Wuth gränzt. Um 
nicht zu den Befiegten zu Hehören, wird man als Sie⸗ 
ger die Menſchlichkeit unter die Fuͤße treten, und das 
vae victis wird nur allzu oft feine Anwendung finden. 
Als das frangöfifche Volk fich in die Nevolution 
warf, da war der Krieg, der ihm von allen Geiten ans 
‚gekündigt wurde, die größte Wohlthat, die ihm wider: 
fahren konnte; denn was er auch in anderer Hinfiht wir; 
fen mochte, immer trug er dazu bei, daß die Periode der 








Ummälzung abgefürzt murde, auch dadurch, daß nach 
den erften acht Fahren die Monarchie (wenn gleich nicht 
die erbliche) twieder hergeftellt war. Da Spanien auf 
eine ähnlihe Wohlthat verzichten muß, fo werden die 
Irrthuͤmer, worein man jenfeitS der Pyrenaͤen gerathen 
ift, oder noch gerathen wird, meit länger vorhalten; es 
werden folglich der Krifen, durch welche jener unglück 
liche Staat allein mieder genefen kann, weit mebrere 
ſeyn. Waoͤhrlich, es läßt fid) gar nicht berechnen, wie 
viel Zeit er gebrauchen wird, um ſich von der durchaus 
fehlerhaften Grundlage, die in der Conftitution der Gors 
tes gegeben ift, gänzlich zu befreien und zu der wahrhaft 
eonftitutionelen Monarchie zu gelangen, die ıbm zum 
Bedürfniß geworden ift. Die von dem Könige befchworne 
eonflitutionele Thorheit taugt nur, das Dberfie zum 
Unterftien zu machen; und wenn die Urheber derfelben 
feinen anderen Zweck gehabt hätten, als eine Nadıcals 
Eur zu veranftalten, fo würden fie dag Mittel nicht bei; 
fer haben mählen fünnen. Zwar haben fie e8 nicht fo 
fchlimm gemeint; aber der Saturn der Revolution wird 
deshalb nicht weniger feine eigenen Kinder freffen. 
Sollte ein großes unüberfehbareg Unglück von Spa» 
nien abgemendet werden: fo würde dies nur dadurch 
möglich ſeyn, daß beffere Köpfe, als die der Cortes von 
Cadix waren, die befchmorne Eonftitution einer Durd)s 
ficht unterwuͤrfen, und mit Unerbittlichfeit alles das aus— 
mersten, was ber föniglichen Autorität, als folcher, 
auch nur von fern her Abbruch thäte. Alerdings muͤß— 
ten die Duellen der Mißbräuche in allen Zweigen [der 
Verwaltung verfiopft werden; allerdings müßte jebes 


Erbarmen mit der Inquiſition und Ordensgeiſtlichkeit 
ſchweigen; allerdings müßte eine. Freiheit der. Meinung 
geftattet werden, damit. das Gift des theofratifchen Des» 
potismus ſich nicht, wieder ‚einfchleichen koͤnnte: allein 
hierbei müßte. es fein Bewenden haben, weil fonft zu 
viel gefchehen würde. Ob folche Köpfe ſchon gegenwärs 
tig in Spanien anzutreffen find, ift minder zweifelhaft, 
als daß der. Strom der öffentlichen Meinung ihnen: ir 
gend eine. freie Wirkfamfeit geſtattet. Dieſer ift für. den ' 
Augenblick viel zu heftig, als daß er nicht alles mit fich 
fortreißen folte; und nachdem er felbft den König und 
fein Minifterium mit fid) fortgeriffen hat, ift fürs Erſte 
nicht an Stiliftand zu denfen. 

Und fo gebt Spanien einem Schickſal rn 
von welchem ſich höchftens im. Allgemeinen. abfehen läßt, 
wie e8 endigen werde. 

Um das Königthum darf niemand beſorgt ſeyn. 
Dies wird fih ganz von felbft wieder herftellen, auch 
wenn nach einiger Zeit die Anti» Monardiie unter der 
lockenden Benennung eines Gemeinweſens fürmlich aus 
gerufen werden follte: als das erfte und dringendfte Bes 
dürfnig der Gefelfchaft Fomme es immer wieder empor, 
am fchnehfien da, wo eine fehlerhafte Staatsgeſetzge—⸗ 
bung e8 für immer verbannen möchte. Aber das Könige 
thum iſt nicht die conflitutionele Monarchie... Soll diefe 
zum Vorfchein kommen, "fo ift vor alen Dingen nöthig, 
daß Spänien der Idee eines einarmigen Parla— 
ments entfage, und ſich zu einer Abfonderung feiner 
Cortes in ein Ober⸗ und in ein Unterhaus entfchließe, 
Nur auf dieſem Wege laͤßt ſich einige Negelmäßigkeit 
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in eine Geſetzgebung bringen, aus welcher die Willkuͤhr 
verbannt werden ſoll. Die koͤnigliche Gewalt einer ein— 
zigen ſehr zahlreichen Verſammlung in der Vorausſetzung 
übertragen, daß fie ſich nie von der rechten Bahn ent 
fernen, und in der allgemeinen Menfchenvernunft einen 
Compaß haben werde, iſt der Gipfel des politifchen Uns 
finng, und heißt nichts weiter, al8 den verderblichiten 
geidenfchaften Thor und Thür öffnen, um die höchfte 
Verwirrung hervorzubringen. Alfo erfi von dem Augen 
bli an, wo der National Konvent ſich theilt; erft von 
dem Augenblif an, wo man zu der Ueberzeugung ges 
langt ſeyn wird, daß nichts fchwieriger ift, als gute 
Gefege zu geben, und daß jede Uebermaß von Freiheit 
der Tod derfelben ift, wird es moͤglich ſeyn, Vertrauen 
zu der Einfiht und Weisheit der fpanifchen Gefergeber 
zu faffen; denn bis dahin wird Eine Gräuelfcene die ans 
dere verdrängen, und die Nation auf eine auffallende 
Weiſe verwildern. Auf das Allerfchlimmfte alſo muß man 
ſich für die nächte Zukunft gefaßt halten — nicht weil 
die Spanier den und den Charakter haben — denn dieg 
will nichts fagen: — fonbern weil fie einer Staatsgeſetz— 
gebung unterworfen find, die nichts al8 Unheil bewirken 
fann. 
Gefchrieben den 28ſten März. 


Anerdoten und Charakterzuͤge aus den 
Leben Alfonfo’s des Erften, Königs. von 
Aragon und Neapel vr 
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Antonio Beccatelli, aus Palermo gebürtig, von dem 
Kaifer Sigiemund zum Dichter gekrönt, fonft auch nod) 
als Stifter einer Akademie beruͤhmt, aus welcher viele 
treffliche Männer hervorgingen, endigte feine ſchriftſtelle⸗ 
riſche Laufbahn mit einem Fleinen Werke, deſſen Gegen⸗ 
ſtand die Ausſpruͤche, ſinnreichen Reden und Handlums 
gen Alfonſo's des Erſten ſind. Beccatelli trat aus den 
Dienſten des Herzogs von Mailand in Alfonſo's Dienſte, 
als dieſer ſich, nach dem Tode der Koͤnigin Johanna II., 
des Koͤnigreichs Neapel bemaͤchtigt hatte, und Alfonſo 
machte ihn zu ſeinem Geheimſchreiber und zum Patricier 
von Neapel. Als Beide ſich genauer kennen gelernt hat 
ten, wurden fie Freunde, und. blieben es big zum Tode 
des Königs, der im Jahre 1458 erfolgte. Das Anden 
fen feines Monarchen zu veremwigen, fchrieb Beccatelli, 
damals felbft ein Greis, „Sc würde erröthen, fagt er 
in der Einleitung, von Eigenfchaften zu reden, die meis 
nem Helden nicht angehört haben. Zwar muß ich bes 
fürdyten, daß man in mir einen Schmeichler, vieleicht 
etwas noch Schlimmeres — einen Lügner — vorausſetzen 
werde; doch Laſter diefer Urt muͤſſen jedem vechtfchaffes 
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nen Manne, am meiſten aber dem Schriftſteller, fremd 
ſeyn; und mer fie mir zuſchreibt, kann leicht davon über» 
führe werden, daß er meder meine Denkungsarf, nod) 
Alfonſo's Eigenthümlichfeit fennt. Und bedarf es denn 
gerade der Schmeichelei, um eine Gunſt zu erhalten, die 
ich zwanzig Jahre lang durch meine Treuey meinen Dienfte 
eifer, meine Rathfcyläge und meine Borlefungen. erwarb U 
So viel, von dem Urheber ber nachfolgenden Anck 
boten und. Charafterzüge, Die, wie wir glauben, noch 
gegenwärtig einige Theilnahme finden werden. 


„Es wurde in einer Schrift, die ich dem Könige 
vorlag, behauptet, daß die Inſeln von Harpyen bewohnt 
zu werden pflegten. Ein bei der Vorlefung gegenwärtis 
ger. Inſulaner bezeigte darüber feinen Unmwillen. Als 
dies der König bemerkte, fagte er: „lege das Geficht 
nicht. in Falten; denn. man bat uns berichtet, daß dte 
Harpyen ausgewanderk find, und ihre Wohnung am roͤ⸗ 
miſchen Hofe aufgefchlagen haben. 

| x " x 

„Alfonſo befahl, daß der Becher, aus dem er trank, 
einem edlen Sünglinge, Namens Gasparo, zum Fuͤllen 
gegeben werden folte. Deffen weigerte fih der Munds 
fchenf, Pirreto. Der König wiederholte einige Male den 
Befehl; als aber jener nicht gehorchte, fprang er auf, 
zog fein Schwert, und verfolgte den fliehenden Pirreto. 
Diefer wurde ergriffen. Doch in demfeiben Augenbtick 
warf Alfonfo das Schwert von fih, das Unwuͤrdige 
feines Zornes fühlend, «4 


* * 
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„Einft wurde der König während der Mahlzeit von 


einem überläftigen alten Manne fo fehr geftört, daß er 
faum effen fonnte. „O, fagte Alfonfo, ein Efel hat es 


beffer, als ein König. So lange jener frißt, fchont fei- 


ner felbft der Herr. Des Königs fehont niemand. H 


* * 
* 


„Man las im Virgil die Beſchreibung von dem 
Tode der Dido. Während der Vorleſung erbebte die 
Erde. Alle Anweſenden erfihrafen. Der König fah fie 
an und ſagte: „fiheint e8 euch neu zu feyn, daß beim 
Abfierben einer fo berühmten Königin die Erde erzittert!“ 


* * 
* 


Der ſonſt große und treffliche, aber mit dem Rs 
nige noch nicht ausgefühnte Cosmo de! Medici (Vater 
des Lorenz) ſchickte ihm die Schriften des Livius. Die 
Aerzte warnten; der König, meinten fie, müffe fich in 


Acht nehmen, das vieleicht vergiftete Geſchenk zu beruͤh⸗ 


ren. Solchen Rath verlachte Alfonfo. Er ergriff den 
in der Mitte des Zimmers aufgeftellten Livius, fchlug 
ihn auf, und laß; und als die Aerzte noch immer fort: 
ſchwatzten, fagre er 'zu ihnen: „das Reber der Könige 
ift nicht der Boebheit der Menfchen hingegeben; «8 ſteht 


unter der heiligen Obhut Gottes, 


* * . 
* 


„Der König trank entweder keinen Wein, oder er 
trank ihn ſtark mie Waffer vermiſcht. Daher kam es, 
daß nach feinem Vorbilde alle Hofleute mäßig wären, 


„Alexander, führte er öfters -an, bat fich durch den ums 
mäßigen Genuß des Weins am meiſten geſchadet; "und! 


Wurh und Woluft find Kinder der Trunkenheit.“ 


re 
Ki. R * 

„Als er erfuhr, daß einige europaͤiſche Fürften Männer 
don vornehmer Abfunft mit glänzenden Gefolgen auf die 
Kirchenverfammlung von Bafel geſchickt hätten: fo wählte 
er nicht ähnliche, fondern folche, die fich durch Talent und 
Einfiht augzeichneten: den Ludwig Pontanug, einen der 
erfien Rechtsgelehrten feiner Zeit, und den Erzbifchof von 
Palermo, Nicolaus, höchft erfahren im Fanonifchen Rechte. 
Er fagte: „two. menfchliches und göttliche Necht erörs 
tert werden fol, da muß man fich nicht des Adels und 
der Macht rühmen, fondern der Erkenntniß, Wiffenschaft 
und Gerechtigfeit. 

* “ * 

„Da mic) einft (erzähle Beccatelli) ein Bifchof beim 
Leſen traf, und in mich drang, daß ich ihn dem Könige 
vorftelen möchte, hielt ich es für räthlich, dieg auf eine 
ſcherzhafte Weife zu thun. Ich fagte alfo: „dies wäre 
der gute Mann, der die aufgehende Sonne nie nüchtern 
gefeben haͤtte. un Wahrlich, fette der König lächelnd 
hinzu, viel weniger die untergehende. HM 

* er * 

„Alfonſo ging zuweilen ohne Begleitung ſpazieren. 
Man bat ihn, nicht anders, als unter dem Schutze einer 
Wache, zu geben. „Ich gehe nie allein, war feine Ant 
wort: meine Gefährein ift die Unſchuld; ich habe nichtg zu 
fürchten, und vertraue der Liebe meiner Unterthanen.“ 


* * 
* 


„Er pflegte zu fagen: „die beften Rathgeber find 
die Tobten.! Darunter verſtand er die Werfe längft 
verftorbener Schriftfieler, die ohne Schmeidyelei oder 


- m: - 


Furcht den Königen das DVerftändnig öffnen. Unwiſſende 
Reiche nannte * „goldene Fließe.“ 
* 


„Der * erhielt u Ludwig Podio Bericht, daß 
fi) Jemand im Hafen erböte, Venedig mit dem Zeug: 
haufe ın Brand zu ftecfen, wenn man ihm zweitaufend 
Goldftücke geben wollte. Seine Antwort war: „Nicht 
durch Liſt, fondern durch Tapferkeit müffe man fiegen; 
denn auf dem ihm vorgefchlagenen Wege würde er fei- 
nen anderen Ruhm ermerben, als dem Heroſtratus zu 
Theil geworden fey. 

* * 
* 

„Es ſagte ihm Jemand, endlich habe er einen mei: 
fen Mann gefunden. „Aber wie Fann, antwortete der 
König, ein Narr einen Weifen erkennen!“ 

* * 


* 

„Es iſt zwar groß und herrlich, ſagte er, Anfuͤhrer ge⸗ 
gen den Feind zu ſeyn; aber noch groͤßer und herrlicher iſt 
es, Fuͤhrer zu jeber Buͤrgertugend zu ſeyn.“ Darum 
pflegte er auch den zu ruͤhmen, der zuerſt geſagt hatte, 
dem fliehenden Feinde müffe man eine goldene Brücke 


bauen. 
* * 


„Man fragte ihn, was den König und den Privat: 
mann, den Reichen und den Armen, den Hohen und 
den Niedrigen gleidy mache. „Die Aſche,“ war feine 


Antwort. 4 
* 
* 


„Er behauptete, ihm ſcheine es der hoͤchſte Beweis 
für die Unsterblichkeit, daß der Körper bier abnahme, 
und alle Glieder gleichſam Graͤnzen und Endpunkte bäts 
ten, und daß hingegen Die Seele, je älter fie würde, defto 
mehr an Erkenntniß, Weisheit und ie wuͤchſe.“ 

* 


„Wir wiſſen, ſagt Beccatelli, daß nie ein ſchmutzi⸗ 


ges Wort über Alfonfo’8 Lippen trat, und‘ daß er nie 
geſchworen bat, auper bei der värerlichen Aſche, und 
das nur ſelten.“ 





Gedruckt bei A. W. Schade. 
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Zwölftes Kapitel. 


Borübergehende Erweiterung des päbftlihen Macht: 
gebiets durch die Eroberung Conftantinopels und 
eines großen Theiles des oftrömifchen Reiche. 


G; giebt Begebenheiten in der fittlihen Welt, die, 
weil fie. nicht aus einer beflimmten Abfiht hervorgehen, 
mit den eigentlichen Handlungen nichts gemein haben, 
und folglich auch feiner Verantwortlichfeit unterliegen, 
An ihnen läßt fich nichts weiter erfennen, als das al 
gemeine Naturgefeg der Wirfung und Gegenwirfung; 
und ob fie gleich durch Menfchen, d. h. durch vernuͤnf⸗ 
tige Wefen vollendet werden, fo find diefe dabei, doch 
mehr als Werkzeuge, denn als freiwirkende Kräfte, thaͤ⸗ 
tig. Alle wirkliche Weltbegebenheiten haben diefen Chas 
rafter; und daher zeigt fi in ihnen am ‚allerauffals 
lendften, mie fehr der Menfch einer nicht von ihm her⸗ 
rübrenden Ordnung unterworfen ift, die er vielleicht er» 
kennen, deren er ſich aber nie bemächtigen kann. 
N. Monatsſchr.f. D. 1.B. a26 Hft. = 
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Eine ſolche Bewandniß hatte es mit der Erobe— 
rung von Conſtantinopel im erſten Anfange des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Niemand beabfichtigte fie; fie wurde 
aber deswegen nicht meniger zu Stande gebracht, und 
ihre Folgen für die europäifche Welt dauern in mehr 
als Einer Beziehung noch immer fort. Die ganze Ber 
gebenbeit ift daher eine von den allerwichtigften des Mits 
telalter8, und fie gehörig entwickeln, heißt die Summe 
anziehender Darftelungen um Eine vermehren, 

Die Abgefchiedenheit, worin das weftliche Europa, 
wenn man die Auftritte in UntersStalien abrechnet, von 
dem öftlihen und von der afiatifchen Welt gelebt hatte, 
wurde zuerft durch die Kreuszüge aufgehoben, Zugleich aber 
legten diefe Kreuzzuͤge den Grund zu einer Feindfchaft, 
die "vorher nicht Statt finden fonnte. Wefentlich beruhte 
diefelbe auf dem Gefühl der Schwäche und auf der Ere 
innerung -an den Abbruch und Schaden, die von den 
Durchzügen zahlreicher Deere unzertrennlich find. Doc 
die Farbe, welche fie annahm, war die des Jahrhun— 
derts, morin fie entftand; und da die Gefelfchaft in 
diefen Zeiten bauprfächlicy durch die Priefter regiert 
wurde: fo gaben diefe auch hierin den Ausfchlag. 

Um den Staliäner, den Frangofen, den Deutfchen, 
mit Einem Worte, den Abendländer verhaßt zu machen, 
ftellten fie ihn als einen Schismatifer und Ketzer dar: 
Denennungen, durch melche ein rechtgläubiges Ohr weit 
ftärfer verlegt wurde, als durdy die Benennungen von 
Heiden und Ungläubigen. Es waren im Grunde nichts 
mwürdige Kleinigfeiten, worin die Abendländer in ihren 
firhlihen Borfiellungen von denen der Morgenländer 
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abwichen; allein ſie mußten gerade um dieſes Umſtandes 
willen das ganze Gewicht des Abſcheues fuͤhlen, den 
man ihnen geweihet hatte. Auf dem Kreuzzuge Ludwigs 
des Siebenten reinigte die griechiſche Prieſterſchaft mit 
aͤngſtlicher Gefchäftigfeit die Altaͤre, melche franzoͤſiſche 
Prieſter — beſudelt hatten: und laut beflagten fich ſpaͤ⸗ 
ter die Gefährten Friedrichs des Erften über die Schmach, 
die ihnen in Wort und That von den Biſchoͤfen und 
Mönchen diefjeit und jenfeits des Helespont war zuge 
fügt worden. Der Patriarch von Conftantinopel hatte 
den römifchen Biſchoͤfen etwas abgelernt; denn auch er 
verfprach volfommenen Sundenerlaß für die Vertilgung 
der Schigmatifer, und hetzte dadurch die ganze Bevölkes 
rung des Kaiferreich8 gegen die durchgiehenden Deurfchen, 
fo, daß man begreift, warum fo Wenige von ihnen zus 
rückfamen. 

Die einzige Eigenfchaft, worin der Grieche den 
Abendländer zu ertragen vermochte, war die des Kauf— 
manne. Der Reichthum und Luxus von Conftantinopel 
forderte ‚die. Erzeugniffe jeglichen Klima's: die Einfuhr 
wurde dur) den Kunfifleiß der zahlreihen Einwohner 
reichlich aufgewogen; die Lage der Hauptftadt begüns 
fligte den Welthandel, und eine lange Gewohnheit machte 
ihn zu einem Bedürfniß. Zu allen Zeiten aber war der 
Handel von Eonftantinopel in den Händen der Ausläns 
der. Als Amalfi zu finfen begann, traten Pifaner, 
Genuefer und Benetianer an die Stelle feiner Kaufleute, 
In der Hauprftadt felbft legten fie ihre Factoreien af, 
und ihre Dienfte wurden durch Ehrenbezeigungen und 
Immunitaͤten belohnt; fie erwarben den Beſitz von Län 

32 
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dereien und Haͤuſern; ihre Familien vermehrten ſich durch 
Verheirathungen mit Eingebornen; und da man in Com 
fiantinopel eine Mofchee duldete, fo war nichts billiger, 
als daß man auch Kirchen für den römifchen Gottes» 
dienft geftattete. Das Letztere mochte gegen die Einmillis 
gung unduldfamer Patriarchen und Priefter geſchehen; 
inzwifchen bemirfte die Nahe des Hofes, daß fie fich in 
ihr Schickfal ergaben. Das Verhaͤltniß, worin der Pas 
triarch zu dem Imperator ftand, war überall von einer 
ſolchen Beichaffenheit, daß «8 die Unterordnung mit fich 
brachte; und dazu trug eine Leibwache von Ausländern 
unftreitig das Meifte bei. Ohne firenge Ruͤckſicht auf 
das Glaubensbefenntniß, vermählten ſich die griechifchen 
Kaifer den Forderungen ihrer Politit gemäß; und die 
Hof: Chronik ſagt nichts von einer Veränderung des 
Glaubens, die dadurch nothwendig geworden. Die beiden 
Gemahlinnen des Kaiferd Emanuel Comnenug waren von 
fräntifchem Geblür? die erfte, eine Schwägerin des Kais 
fer8 Conrad; die zweite eine Tochter des Fürften von 
Antiochien. Für feinen Sohn Alexius erhielt eben dies 
fer Kaifer die Tochter Philipp Auguſts, Königs von 
Sranfreich, und feine eigene Tochter vermählte er mit 
einem Marfgrafen von Monrferrat, der in dem Eaiferlis 
chen Palafte erzogen war. Dies alles duldete der Pas 
triarch; und er würde fich unftreitig noch mehr von die _ 
fer Art haben gefallen Laffen, wenn Emanuel während 
feiner langen Regierung, melde nicht weniger als 37 
Jahre währte, nicht durch eine allzumeit getriebene Begütts 
fligung der Ausländer das Volf gegen fich aufgebracht hätte. 

Die Politik diefes Kaifers ging auf den Weften, 


wo er Eroberungen zu machen hoffte. Ein Bündnig 
mit dem Pabſte war dag, was ihm am menigfien zur 
Laft gelegt: wurde. Dagegen tadelte man feine Vorliebe 
für die Sranfen, d. h. für die Abendländer, die er’ nicht 
bloß in feinen Militär: Dienft nahm, fondern. auch mit 
den einträglichften Aemtern im Civil bekleidete, Es war 
ein fehr natürliche® Gefühl, dag die Griehen in diefer 
Beziehung zum Unmillen hinriß: denn der Vorzug, wel 
chen ihr Kaifer den Ausländern gab, ſprach die Geringe 
ſchaͤtzung aus, die er gegen fie hegte; und von. allem; 
was man, einem Fürften uͤberſehen fann, ift Dies, dag 
Letzte, weil er nichts durch die Fremden, fondern alles 
durch die Eingebornen iſt. Indeß verſtrich Emanuels 
Regierung, ohne daß dieſe Beleidigung wäre geraͤcht 
worden: Erſt als fein Sohn und Nacyfolger Alerius in 
feine Zußftapfen trat — vielleicht nur, weil er für eine 
andere Bahn nicht Kraft genug hatte, wurde der Unwille 
der Griechen lebhafter. Was Lateiner hieß, erfchien 
in dem, ‚Lichte von Fremdling, Ketzer, Günftling; und 
jede dieſer Eigenfchaften war gleich verhaßt. Alexius 
begriff die Gefahr, welche ihm bevorftand; allein es 
fehlte ihm an Much, fie abzuwenden, welches, freilich 
nur dadurch gefchehen fonnte, daß er das Negierungss 
Perfonal veränderte. Diefe Unentfchloffenheit veranlaßte 
im dritten Jahre feiner Regierung (1183) eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, beren Opfer er wurde, 

Er Hatte einen Better, Namens Andronikus, der 
unter lauter Abenteuern zum reife geworden war. Yu 
feiner Jugend Berführter oder Verführer des weiblichen 
Geſchlechts, war Andronifus in einem gereifteren Alter 


du einem Meuterer geworden. Als ſolcher verfolgt, ver⸗ 
haftet und eingekerkert, hatte er das Gluͤck gehabt, ſein 
Leben durch die Flucht zu retten; und von dieſem Au⸗ 
genblick an war er, immer auf der Oberflaͤche der Ge⸗ 
ſellſchaft ſchwimmend, von dem einen Abenteuer in das 
andere gerathen. Er hatte es fich bei den Abendländern, 
bei den‘ Zürfen und bei’ den MRuffen verfucht; als die 
Mißvergnuͤgten in Conſtantinopel fi an ihn mendeten, 
um den Erfolg einer Verfchwörung zu fichern, deren Ge⸗ 
genſtand die Fremdlinge waren. Obgleich in einem Als 
ter von ſtebzig Jahren, wies Andronikus auch dieſes 
Abenteuer nicht zuruͤck, das ihn auf den griechiſchen 
Thron führen folte. Sobald er nun an der Spike ei» 
her auserleſenen Schaar am aſiatiſchen Ufer erſchienen 
war, brachen die Verſchwornen los. Der hoffnungs⸗ 
loſe Widerſtand der Fremdlinge verſchlimmerte nur ihr 
Schieffal Weder Alter, noch Geſchlecht, noch Bande 
der Fteund ſchaft und Verwandtſchaft vermochten die 
Opfer des Volkshaſſes und des Fanatismus zu retten, 
Auf den Straßen und ih ihren Wohnungen wurden bie 
Abendländer gemordet, das von ihnen betwohnte Stadt 
viertel in einen Afchenhaufen verwandelt, ihre Kirchen 
in Brand geftecht, ihre Hospitaͤler gefchleift. Diefe 
fcheußfichen Auftritte ; unterftüßte Andronifng mit feinen 
Truppen und feinen Galeeren; und wie groß die Zahl 
der Erfchlagenen gewefen fen, laͤßt fich "abnehmen aus 
ber Zahl Derer, die, nach geftilfter Mordinft, als Stla- 
ben an die Türken’ verkauft Würden: ihrer wären nicht 
weniger ale viertaufend. Am lauteſten und thätigften 
bewieſen fich die Priefter und Mönche in diefem Gemet: 


[7 
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zel; fie flimmten aber ein Te Deum an, als das Haupt 
eineg römifchen Cardinalg, der als päbjtlicher Regat am 
Hofe des Kaifers gelebt hatte, vom Körper getrennt 
und an einen Hundeſchwanz befeftigt, durch die Stras 
Gen der Stadt gefchleppt wurde. Alexius, der Urenkel 
des Stifterd der Comnenifchen Dpnaftie, wurde von 
feinem Berter, der ein Sohn des Sebaftofrators Iſaak 
Comnenug, eines nachgebornen Sohnes deffelben Stif⸗ 
ter, war, des Thrones und des Lebens zugleich beraubt. 
Und fo endigte ſich die Begünftigung der Fremdlinge ın 
Conftantinopel; nur daß die Wirkungen des Mordfeſtes 
nicht augblieben, 

Die Vorfichtigeren unter ben Fremdlingen hatten 
fi) auf den erften Farm nach ihren Schiffen begeben, 
und waren durch den Hellespont der Blurbühne entrons 
nen. Auf ihrer Flucht verbeerten fie vierzig deutiche 
Meilen lang die GSeefüfle, um eine Entfchädigung 
für ihre in Konftantinopel zurücgelaffene Habſchaft 
zu finden, und ihre erfchlagenen Brüder auf der Stelle 
zu rächen. Nach ihrer Rückkehr in das Abendland war 
nur. die Rede von der Wohlhabenheit und Schwaͤche, 
von der Treulofigfeit und Ohnmacht der Griechen; und 
da hauptfächlich die italiänıfchen Republiken durch die 
Vertreibung der Fremdlinge gelitten hatten, fo wurden 
von ihnen Entwürfe zur Rache gebildet, deren Ausfuͤh— 
rung «nur durdy eine auf Faufmännifchen Eigennug ‚ge 
impfte Eiferfucht verzögert werden fonute. 

Andronifus entfprad) inzwifchen keinesweges den Ere 
Wartungen, welche die Griechen fich von feiner Erfahr 
renheit in der Kunft zu regieren, gemacht hatten. Für 
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ihn vereinigten ſich Alter, Herzloſigkeit und dringende 
Beduͤrfniſſe, um ihn zu einem Tyrannen zu machen; und 
nur allzubald war er ein Gegenſtand des allgemeinſten 
Abſcheues. Seine Regierung hatte Faum zwei Jahre ge 
dauert, al® fie durch einen Zufall beendigt wurde, . der 
nur im seiner. unumfchränften Monarchie fo große Wire 
fungen "bervorbringen konnte. 

Iſaak Angelus, ein Enfel des Konftantinus Ange 
Ing, der, al8 Statthalter von Sirmium, zu der Ehre 9% 
langt iſt, fich mit der Tochter des Kaiferd Alerius zu 
vermaͤhlen, geräth im den Verdacht, daß er Neuerungen 
beabſichtigt, und auf diefen Verdacht fol er verhaftet 
werden. V:Der PolizeisUgent, welcher dies Gefchäft übers 
nimmt, wird auf dem Wege nad) dem Gefängniffe von 
ihm 'niedergeftoßen; und als Mörder fluͤchtet ſich Iſaak 
in. die" Hauptfirche, Hier tele er ſich auf den Pla, 
wo Mörder die öffentliche Barmherzigkeit anzuflchen ge 
wohnt find. Um ihn verſammelt fich ‚eine: Schaar von 
Nengierigen, denen er kein Geheimniß macht aus dem, 
was ihm bevorſteht. Man fühle Mitleid, und um den 
Ungluͤcklichen zu retten werden auf der Stelle die Ker⸗ 


ker erbrochen. So wird aus dem Auflauf ein Aufſtand, 


eine Empoͤrung. Iſaak, welcher nicht weiß, was man 
mit ihm vorhat, bittet im Gedraͤnge um fein Reben, ins 
dem er auf feinen Kopf zeigt. Dies mwird ‚fo gedeutet, 
als ob ser Imperator zu werden mwünfche. Man ruft 
ihn dazu aus. Der; Küfter holt vom Altar die Krone 
Eonftanting, und feßt fie ihm auf, wie ſehr er ſich aud) 
firäuben mag. Auf einem fo eben entlaufenen: Faiferlis 
chen Pferde wird er zum: Palaftı geführt, sein unermeßli- 
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cher Schwarm begleitet ihn. Andronikus, von ſeiner 
Leibwache verlaſſen, ſucht zu entfliehen; aber er wird zus 
rücgebracht, und, nachdem ihm Ein Auge ausgeftochen 
und Eine Hand abgehauen ift, dem Pöbel Preis gege 
ben, der ihn unter DVerhöhnungen zu Tode martert. 

Sp endigte die Herrfchaft. der. Comnenen in Cons 
fantinopel, und dies Haus dauerte nur auf Cypern und 
Trapezunt fork, 

Der Nachfolger des Andronifus fah in dem Thron, 
auf welchen. bie Volksgunſt ihm geführt hatte, nur die 
Derechtigung zum MWohlleben. Was auch aus dem 
Neiche werben mochte: ihn. ‚befchäftigten. ‚feine Ges 
nüffe, und fihmwerlich hat jemals ein Weichling im Purs 
pur bie Pflichtvergeffenheit weiter getrieben. Umgeben 
von Schaufpielern und. Lufligmachern, war er felbjt für 
diefe ein Gegenfiand des Spottes und der Verachtung. 
Die Zahl. feiner Eunuchen und Hofleute belief ſich auf 
jwanzig faufend, und die, tägliche Summe von vier taus 
fend Pf. Silbers, die er, zur Beftreitung feines, Haug, 
halts gebrauchte, ‚belief, ih das Fahr Hindurch auf 
mehr, als dreißig Millionen, Thaler. Dabei verftand 
fih die Bedruͤckung der Unterthanen ganz von ſelbſt. 
Wie der, Staatsdienft, von ihm behandelt, wurde, 
läßt. ſich am beften aus den Wirkungen .erfennen. 
‚Gleich im giweiten Jahre feiner Regierung fielen die 
Bulgaren und Wlachen von, dem Neiche- ab; und ob» 
gleich bie Ehre der Monarchie. dadurch eben fo fehr 
verlegt wurde, als die Sicherheit der Hauptfladt, fo gee 
Shah doch nichts für die Wiederherfielung des alten 
Berhältniffes, das, feit dem Siege Baſils des Zweiten, 
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über hundert und ſiebzig Jahre beſtanden hatte. Eis 
nige Jahre darauf erfolgte der Durchzug Friedrichs des 
Zweiten an der Spitze eines zahlreichen Heeres; und 
mir haben oben nicht unbemerft gelaffen, mit welchen 
Zerftörungen bderfelbe für mehrere Städte verbunden war. 
Vol Sehnſucht wuͤnſchten Die Griechen eine Verändes 
tung; doch mehrere Verſuche, die zu diefem Endzweck 
gemacht wurden, fchlugen febl, und ein ſchmeichelnder 
Prophet, den’ Iſaak mit der Patriarchen, Wurde belohnte, 
verbieß eine Negierung von zwei und dreißig Jahren; 
während welcher dag Machtgebiet der griechiichen Kaifer 
bie zum Libanon, und die Eroberungen big jenſeits des 
Eupbrat auggedehnt werden follten. Start Hand ang 
Merk zu legen, begnügte ſich Iſaak damit, daß er eine 
glänzende Geſandtſchaft an Salah⸗Eddin ſchickte, die auf 
Zuruͤckgabe des heiligen Grabes und auf ein Truß- und 
Schutz⸗Buͤndniß mit dem Feinde des chriftlichen Namens 
antragen mußte. Mit jedem Jahre verminderte fich der 
Umfang des Reiche, bis endlidy im Jahre 1195 Alexius, 
der Bruder des Imperators, den Wunfch der Griechen 
erfüllte. Fortgezogen von den männlichen Laftern feio 
ner Gemahlin Euphrofpne, benußte er die Ab weſenheit 
Iſaaks auf einer Jagd, um fich des Thremes su be 
mächtigen, "und ale ihm dies ohne große Ynftrengungen 
gelungen war, warf er den flüchtig gewor denen und zu 
Stagyra in Macedonien verhafteten Kaifer in ein Ges 
faͤngniß, mo er, geblendet, fein eben dürch Brot und 
MWaffer friften ſollte. Iſaaks Sohn, ein Prinz von 
zwölf Jahren, behielt feine Freiheit, und benugte diefelbe 
nach wenigen Jahren zu einer Sluchr: nah Sicilien, 
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wo feine Schweſter mit einem Prinzen des normannis 
ſchen Gefchlechtes vermählt war. 

Während dies in Conſtantinopel vorging, war Cds 
leftin der Dritte nur darauf bedacht, wie er einen neuen 
Kreuzzug einleiten wollte; denn die Beendigung des 
dritten durch Richard Loͤwenherz hatte nicht befriedigt, 
und fortdauernd ſchmerzte der Verluſt Jeruſalems. So 
lange nun Heinrich der Sechſte lebte, war an ein Um 
ternehmen diefer Art nicht zu denfen; alle Verhaͤltniſſe 
wirkten entgegen, hauptfächlich aber dasjenige, worin der 
ebengenannte Kaifer, ald König von Sicilien, zu dem 
Pabſte ftand. Erft nach Heinrichs des Sechſten Tode 
im Jahre 11797, entmölfte fich der politifche Gefichte« 
kreis zum Vortheil der theofratifchen Univerfal» Monar 
chen, wiewohl auf Feine folche Weife, daß nicht bedeu» 
tende GSchwierigfeiten zu überwinden geweſen twoären. 
In Frankreich trat ein neuer Prophet auf; es mar 
Fulko von Neuilly, der feine Pfarre verließ, um ale 
twandernder Bußprediger größeren Laͤrm zu machen. 
Minder ausfchweifend, als Peter der Einfiedler, aber ale 
Redner und Staatemann weit hinter dem heil. Bernhard 
zurück, tobte Zulfo gegen bie Lafter des Zeitaltere, und 
feine Reden befehrten, wie man ſagt, eine große Schaar 
von Raͤubern, Wucherern, H...n, und felbft Doftoren 
und Studenten der Univerfität. Ihm Fam, nad) Cöles 
flind des Dritten Tode, Innocenz der Dritte mit dem 
vollen Anſehn eines Weltmonarchen zu Huͤlfe. Dieſer 
Pabſt, dem es nicht an Beredtſamkeit fehlte, ſchilderte 
in ſeinen Breven das Verderben Jeruſalems, den Tri— 
umph der Heiden, und die Schande der Chriſtenheit mit 
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den grellſten Farben, und feine Freigebinfeit gewaͤhrte 
vollen Sündenerlaß Allen, welche Ein Jahr in Perfon, 
oder zwei Jahre. durch einem) Stellvertreter, in Paläftina 
dienen würden. Indeß war dadurd) menig ausgerichtet. 
Für Deutſchland diente der Bürgerkrieg, der fich zwifchen 
Philipp von Schwaben und Otto von Braunſchweig ents 
wickelt hatte, zur Entſchuldigung. Philipp Auguft, Kös 
nig von Sraufreich, mar nicht luͤſtern, ein gefährliches 
Gelübde zu erneuern, Durch deſſen Erfülung ſich nichts 
gewinnen, ließ. Auch Nichard Loͤwenherz hatte genug an 
der in Paläftina gefammelten Erfahrung; und, als Fulko 
von Neuilly mit der Unverfihämtheit eines Bußpredigers 
in ihn drang; war feine Antwort: „Du willft, daß ich 
meinem Stolze, meinem Geige, und meiner Unenthalts 
ſamkeit entfagen fol; nun ‚gut, ich vermache fie Denen, 
die ihrer am meiſten wuͤrdig find: meinen Stolz den 
Tempfern , meinen Geiz den Mönchen von Ciſtaux, und 
meine Unenthaltfamfeit den, Prälaten aller Länder. 
Zurücgemiefen von den Königen, fand Fulko Eins 
gang bei „denngroßen. Vaſallen, d. b. bei den Fürften 
zweiter Ordnung. Dbenan unter diefen ftand Theobald 
Graf von Champagne, ein tapferer Jüngling, den daß 
Beifpiel ſeines Vaters und. feines älteren Bruders, . der 
mit dem Titel; eines Königs von Jeruſalem in Paläfting 
geendigt hatte, fur Nachfolge, ermunterte. Ihm huldigten 
und dienten zwei taufend, zwei hundert im Felde wohler⸗ 
fahrene Nitter, und ald Gemahl der Erbin von Navarra 
gebot er über-eine nicht, unbedeutende Schaar von Gas» 
cognern, bieffeit und jenfeit der Pyrenden, Sein Wafs 
fengefährte war Ludwig Graf von Blois und Chartreg, 
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wie Theobald von koͤniglicher Abkunft: denn Beide wa— 
ren Neffen der Koͤnige von Frankreich und von England. 
Zu Beider Gefolge gehoͤrten Mathias von Montmorencyh, 
Simon von. Montfort, die Geißel der Albigenfer, und 
Gottfried von Bilehardouin, Marfhal von Champagne, 
Gleichzeitig aber nahmen Balduin, Graf von Flandern, 
und fein Bruder Heinrich mit ihren Gefolgen zu Brügge 
das Kreuz; und mas in den Kirchen gelobt war, das 
wurde auf Turnieren beftätigf. 

Auf dieſen wurde der Kreuzzug befprochen. Leicht 
vereinigte man fich dahin, daß er, bei der gegenmärtigen 
Lage der deutjchen Angelegenheiten, nicht zu Rande fönne 
angetreten werden; und diefer Umftand reichte bin, 
einen ganz neuen DOperationgplan in Gang zu bringen. 
Der kuͤhne Gedanfe, welchen die Haupter fußten, war 
fein anderer, als die Wiedereroberung Palaͤſtina's durch 
eine Eroberung Aegyptens einzuleiten: ein Gedanfe, der 
um fo natürlicher fchien, da dies Land ſeit Salah—⸗ 
Eddin's Tode zu einem Schauplaß bürgerlicher Unruhen 
geworden war. Um aber diefen Plan durchzuführen, bes 
durfte es einer Flotte, welche dag Kreuzheer an die Kuüffe 
von Alerandrien verfegte; und da die DVenetianer allein 
in dem Befig einer folden waren: fo mußte man fich 
entfchließen, den Beiftand diefer erfahrnen Seeleute nach» 
zufuchen. - Eine Gefandtfchaft von ſechs Abgeordneten, 
an deren Spige der Marfchall Villehardouin ftand, wurde 
nach Venedig gefchicht, um wegen der Ueberfabhre nach) 
Aegypten mit der Regierung dieſes Sreiftaats zu unters 
handeln, und den Zeitpunkt feftzufegen, wo die Einſchif⸗ 
fung geſchehen koͤnnte. 
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Venedig war gegen den Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts noch nicht fo ſehr in eine Anti-Monarchie 
auggeartet, als dies in fpäteren Zeiten der Fall mar. 
Zwar war die Macht des Doge befchränft durch daß 
Dafeyn eines großen Raths und eines Genats; allein 
die Wahl des FHürften hatte noch nicht ganz aufgehört, 
eine Sache des Volks zu ſeyn; und indem die Regie 
rungsrechte noch nicht in die Hände einer eingelnen Claſſe, 
Adel genannt, gerathen waren, gab es, zur Belchügung 
eines fo unnatürlichen Gefelfchaftszuftandeg, weder einen 
Rath der Zehn, noch eine Staats⸗Inquiſition. 
Vieleicht darf man fagen, daß die Befchränfungen, 
welchen der Staats: Chef unterworfen war, gerade hin: 
reichten, ihn in der Bahn der Gefetlichfeit zu erhalten; 
e8 war nicht mehr, wie in früheren Zeiten, eine lockere 
Berbindung der Monarchie mit der Demokratie; aber 
man ließ ſich noch nicht einfallen, den Doge von aller 
- freien Thaͤtigkeit augzufchließen und auf bloße Repräfens 
tation zu befchränfen: er war noch immer der Beweger 
der gefammten Staatsmacht, und nichts verhinderte ihn, 
an bie Spige der Land» oder Seemacht zu treten, fo. oft 
er fi) dazu aufgelegt fühlte. 

Als die franzöfifchen Abgeordneten in Venedig ans 
langten, fand Heinrich Dandolo an der Spige dieſes 
merfwürdigen Staats. Auf ihn drücdte eine Laft von 
mehr als neunzig Jahren; fie hatte feine Sehkraft abge 
ftumpft, aber fein Muth war ungefchwächt, die Klar 
heit feines Geiſtes ungetrübt geblieben. Ergraut im 
Dienfte des Staats, wuͤnſchte diefer feltene Greig feine 
Regierung durch eine denfwürdige That der Nachwelt 
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gu empfehlen. Er lobte daher die Begeifterung und dag 
Vertrauen der franzofifchen Barone und ihrer Abgeordn« 
ten; für eine folche Sache fein Leben zu opfern, fei Hoch. 
genug. „ber, fügte er hinzu, ich bin nur der erfte Die 
ner der Republif, und in einer fo wichtigen Angelegens 
heit gebieret mir die Pflicht, das Urtheil meiner Collegen 
gu vernehmen." Der Vorſchlag der Abgeordneten wurde 
zuerfi von den ſechs Weiſen erörtert, welche ſeit Kurs 
gem eingefegr waren, die Verwaltung des Doge zu bes 
fhränfen. Diefe brachten ihn vor den Staatsrach, wels 
cher aus vierzig Mitgliedern beſtand; und als er auch 
von diefem annehmlich befunden wurde, entfchied in letz— 
ter Inſtanz die gefeggebende Verſammlung, welche, uns 
ter der Benennung des großen Raths, jährlich in den 
ſechs Abeheilungen der Stadt gemählt wurde, und aus 
vier hundert und funfzig Mitgliedern beftand. Die Bes 
netianer diefer Zeit waren ein Volk von Kaufleuten, 
d. h. von Unternehmern, welche jede Veranlaſſung zum 
Erwerb mit Begierde ergriffen. Der große Rath berechs 
tigte den Doge, die Abgeordneten mit folgenden Ver— 
tragsbedingungen befannf zu madhen: Die Kreuzfahrer 
follten fi) gegen Johannis des folgenden Jahres in 
Venedig einfinden; inzwiſchen wollte man alles in Bereits 
fchaft fegen, waß zur Ueberfahrt nach Aegypten erforder, 
lid) feyn mürde, und ſich mit dem für daß Kreuzheer 
nothwendigen Mundvorrath verfehen; die Pilger folten 
vor ihrer Abfahrt fünf und achtzig taufend Mark Sils 
ber zahlen, und was man erobern würde, wollte man 
theilen. Allerdings waren diefe Bedingungen hart; aber 
die Abgeordneten der franzoͤſiſchen Baͤrone nahmen fie 
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an, indem ſie erwogen, daß, wer ſein Blut verſchwen⸗ 
det, des Geldes nicht achten darf. Zur Beſtaͤtigung des 
Vertrags ſchien eine Verſammlung der gefammten Buͤr⸗ 
gerfchaft norhwendig zu feyn. Sie erfolgte auf dem 
St. Markus: Plage, wo mehr als zehntaufend Bürger 
fid) vereinigten. Don dem Doge in diefe Verfammlung 
geführt, warfen fid) die Abgeordneten auf die Kniee, und 
der Marfhall von Champagne fprach folgende Worte: 
„Edle Venetianer, die größten und mächtigften Barone 
Sranfreich8 haben uns abgefendet, den DBeiftand der 
Herren zur See für die Befreiung Jeruſalems anzufles 
ben; fie haben ung befohlen, euch zu Füßen zu fallen, 
und wir werden nicht eher aufftehen, als bis ihr vers 
fprochen habt, gemeinfchaftlich mit ung die Schmad) 
EHrifti zu rächen.! Diefe Anerfennung der Dolls» 
Majeftät, (mie viel darin auch erheuchelt feyn mochte) 
brachte die Wirkung hervor, daß wie Geſammtheit der 
Denetianer ihre Einwilligung mif einer dem Erdbeben- 
ähnlichen Beftimmtheit gab. Der Doge beftieg hierauf 
die Nednerbühne, um die Entſchloſſenheit deg Volks zu 
loben; und als dies gefchehen war, wurde der auf Pers 
gament gefchriebene und befiegelte Vertrag von den Res 

präfentanten Frankreichs und Venedigs ausgetaufcht. 
Die Beftätigung des Pabſtes zu erhalten, wurden 
venetianifche Abgeordnete nad) Rom geſchickt. Unftreis 
tig glaubte der Doge, daß Innocenz der Dritte freudig 
die Hand zu diefem großen Unternehmen bieten werde; 
allein der Pabft Fannte den eigenthümlichen Geiſt der des 
netianifchen Regierung allzu gut, als daß er die fcheins 
bare Begeifterung für die Sache des roͤmiſchen Stuhls 
hätte 
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hätte für echt halten follen. Er verzögerte feine Beſtaͤ— 
tigung fo lang’ er fonnte, und als er einfah, daß er fie 
nicht ganz verſagen koͤnne, gab er fie mit der ausdrück 
lichen, Bedingung, daß die Kreuzfahrer, ihre Waffen nicht 
gegen Ehriften wenden follten, es wäre denn, daß ſie 
durch boshaften Widerftand dazu aufgereizt würden, 

ALS, die. Abgeordneten der Barone nach Frankreich 
zuruͤckkamen, fanden fie den zum Anführer des Kreuzzug 
erwählten Grafen von Champagne von einer gefährlichen 
Krankheit befallen, die fih von Tag zu Tag verſchlim⸗ 
merte. Sterbend vertheilte der Fuͤrſt feine. Schäge, uns 
fer feine tapferen und zahlreichen Vaſallen, melche ſchwö⸗ 
ren mußten, fein und ihr Gelübde zu löfen,. von wel⸗ 
chen indeß mehrere hinterher den Schwur ‚brachen., Die 
Entfchloffeneren bielten zu Soiſſons eine Verfammlung, 
um einen neuen Anführer zu wählen; doch. fo groß war 
die Unfähigkeit, oder die Eiferfucht, oder gegenfeitige Abs 
neigung der Zürften Sranfreichg, daß unter ihnen Keiner 
gefunden wurde, welcher fähig oder geneigt geweſen waͤre, 
fi) an die Spige der Unternehmung zu flellen. Zuletzt 
entfchlog man fich zur Wahl eines Auslaͤnders. Dies 
war ber Markgraf Bonifaz von Montferrat, der, als Abs 
fümmling eines Heldengefchlechtd, einen folhen Antrag 
nicht, ablehnen Fonnte. Sn. der Kirche zu Soiſſons mit 
dem Kreuz eines Pilgers und dem Stabe eines Befehlsha⸗ 
bers belehnt, ging er uͤber die Alpen zuruͤck, um ſich zu 
dem Kreuzzuge vorzubereiten, und zu rechter Zeit in Ve— 
nedig zu ſeyn. 

Nur allzu ſchnell kam die von den Venetianern zur 
Abfahrt beſtimmte Zeit. Sie ſelbſt hatten alle Vorbe— 
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feitungen zum Empfang ihrer Bundesgenoffen getroffen, 
und auch die Ausrüftung der Flotte war fo gut als 
vollendet. Doch es würde win Wunder gemwefen feyn, 
wenn Ale, die an der großen Unternehmung Theil nebs 
men wollten, zu gleicher Zeit an Dre und Stelle eingetrofs 
- fen wären. Diele 'näherten ſich langfam; wicht wenige 
‘änderten ihren Entfchluß, und ‘gingen über Marfeile und 
Apulien nach Paläftina. Die natürliche Folge davon war, 
daß die zu rechter Zeit Angelangten ihr Geld verbrauchten, 
und als die Stunde der Abfahrt gefchlagen hatte, außer 
Stande waren, die 'vertragsmaßige Summe zu erlegen. 
Selbft nachdem die Anführer ihr Gold, und Silberge⸗ 
ſchirr in den Schaf des h. Marfug niedergelegt hatten, 
fehlten noch immer vier und dreißig taufend Mark, melche 
durch Fein Opfer herbeisufchaffen waren. Das ganze Uns 
ternehmen war dem Scheitern nahe, als Heinrih Dans 
dolo, der diefen Erfolg vorhergefehen Hatte, den Baros 
nen vorfchlug, ihm einige Städte auf der dalmatifchen 
Küfte, welche feit einiger Zeit von der Republik abgefal 
len waren, wiedererobern zu helfen; unter diefer Bedins 
gung wollte er fich ihrer Unternehmung perfönlich ans 
fchließen, und ihnen von Seiten der Nepublif fo Tange 
Nachſicht verfchaffen, big eine reiche Eroberung ihnen die 
Mittel zur Abtragung ihrer Schuld gewähren würde, 
Die Baronen hatten nur die Wahl, ob fie Dandolo’8 
Vorſchlag annehmen, oder unverrichteter Sache und mit 
leeren Tafchen nach Frankreich zurückfehren, d. 5. fich 
zum Gegenftande des Gelächterd machen wollten. Und 
nun braucht nicht gefagt zu werden, wozu fie fi) ent 
fchloffen. 
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Die erſten Feindſeligkeiten der Flotte und des He 
res wurden gegen Zara gerichtet. Verlaſſen von dem 
Könige von Ungarn, wollten die Zaratiner" fih unter 
werfen; doch einen Abfall unbeſtraft zu laſſen, Tag nicht 
in dem Charakter der Regierungen Diefer Fit. Man 
ſchritt daher, nachdem man fich des Hafens bemächtige 
hatte, zu einer förmlichen Belagerung. Fuͤnf Tage hatte 
diefe gedauert, als die Zaratiner fi) auf’ Gnade und 
Ungnade ergaben, Sie retteten dadurch zwar dag 
Leben; doch einer Plünderung ihrer’ Häufer,; und eis 
ner Niederreigurg ihrer Mauern enfgingen fie" Feines, 
weges. Durch ein folhes Beifpiel gefihreckt,' fehrten 
die übrigen Kuͤſtenſtaͤdte, die des Widerſtandes gar nicht 
fähig waren, zw einem unbedingten Gehorſam zuruck. 

Die Zahreszeit war ingwifchen fo weil vorgeruͤckk, 
daß Franjofen und Venetianer den Winter auf dieſer 
Küfte zugubringen beſchloſſen. Jene bezogen den öftlichen 
Theil von Zara; diefe befeßten die Meeresfeite. "Gegen 
die Erwartung der Anführer entftand Zwietracht im 
Heere. Mehrere von den Nittern mochten fich des Miß— 
brauchs ſchaͤmen, dem ſie ſich hatten unterwerfen muͤſ⸗ 
ſen; noch mehrere mochten unzufrieden damit ſeyn, daß 
die Pluͤnderung Zara's ihnen keinen Gewinn gebracht 
hatte. Beide machten geltend, daß fie ſich zu einem 
Kreuzzug gegen Araber und Trirfen, nicht zu einem Kriege 
gegen chriftliche Brüder verpflichtet hätten. Die Priefters 
fchaft des Lagers fachte diefen Funfen zur hellften Flamme 
an; und auch der Pabft blieb nicht zuruͤck. Innocenz 
ermangelte nämlicy nicht, die falfchen Kreusfahrer, welche 
die Bewohner der dalmatifchen Küfte geplündert und ges 
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mordet hatten, in den Bann zu thun, und nur der 
Markgraf Bonifacius und Simon von Montfort waren. 
davon ausgenommen: jener, weil er bei der Belagerung 
nicht zugegen geweſenz, diefer, weil er unmittelbar nad) 
derfelben nach Frankreich zurück gegangen war, um ‚dem 
Kriege gegen die Albigenfer ‚beizumohnen. Wie unange 
nehm nun auch daß Verfahren des Pabſtes feyn ‚mochte, 
in fo fern eg die, Zwietracht im. Heere vermehren half: 
fo blieben doc) die Venetianer dabei um fo.gleichgültiger, 
weil. fie gewohnt waren, ‚die Einmifchung; ‚des Hohenpries 
ſters in ihre weltlichen. Angelegenheiten ftandhaft zurück 
zuweiſen. en 
Die Kreugfahrer befanden ſich noch in Zara, als 
der junge Alexius, von welchem wir oben erwähnt haben, 
daß er nach Sicilien entflohen war, in, dem Lager ers 
fchien, um ihre Hülfe gegen feinen Oheim in Anſpruch 
zu nehmen. Die Schwefter dieſes Prinzen, feit einigen 
Sahren mit Philipp von Schwaben vermählt, war Kos 
nigin von Deutfchland; und von deutfchen Abgeordneten 
umgeben trat Alexius in Venedig und Zara aufı Er ließ e8 
nicht an Demuth fehlen; der Gegenftand feiner Bitte aber 
lag den Anführern des Kreuzheeres näher, als er. felbft 
glauben mochte. Was den Doge von Venedig betrifft, 
fo wünfchte er, den Bürgern der Republik die Handels» 
vortheile wieder zu verfchaffen, die fie feit. dem. Jahre 
1183 an die Pifaner haste abtreten muͤſſen; der Mark 
graf von Montferrat wurde von andern Beweggründen 
geleitets er war ein naher Verwandter des Faiferlichen 
Haufes, und feine beiden älteren Brüder hatten durch) 
ihre Verbindungen mit griechifchen Prinzeſſinnen die Caͤſar⸗ 








Würde erhalten, und mie leicht war durch die Unter 
flügung des Fluͤchtlings ein Königreich zu erwerben! 
Bon Beiden begünftigt, ward es den Prinzen nicht 
ſchwer, die übrigen Anführer zu gewinnen. Seine Bitte 
ging dahin, daß man ben Ufurpator vom Throne ftos 
Ben, und feinen geblendeten Vater auf denfelben zurück 
verfegen follte; wenn Dies gelungen feyn würde, fo ver⸗ 
ſprach er in feinem und feines Vaters Namen: Unter 
werfung der Griechen unter die rechtmäßige Oberherrliche 
feit der römifchen Kirche; eine Belohnung von zweimal 
hunderttaufend Marf Silber; Theilnahme an dem Feld» 
zug in Aegypten, oder, wenn dies vortheilhafter fcheinen 
ſollte, Unterhaltung von 10,000 Mann auf Ein Fahr, 
und von 500 KReitern zum: Dienſte de gelobten Landes 
für feine ganze Lebenszeit. Bon Männern, die fich- in 
das Übenieuer geworfen haben, läßt fich nicht erwar— 
ten, daß fie daß Uebertriebene der Verheißungen fühlen; 
wodurch man ihnen eine neue Nichtung giebt. Außer 
den Grafen von Flandern, Blois und St. Pol waren 
acht franzöfifche Barone fogleich bereit, daß Unternehmen 
zu unterflügen. Durch Eide und Siegel wurde ein Trußs 
und Schugbündniß beftätige, und von feinen Erwartuns 
gen fortgeriffen, rechtfertigee Jeder auf feine Meife 
den einmal gefaßten Entſchluß: der eine durch die Ehre, 
einen geftürzten Monarchen wieder auf den Thron zu 
erheben; der andere durd) die Betrachtung, daß ale Bes 
mühungen, Sarufalem wieder ja erobern, vergeblich ſeyn 
würden, fo lange man fich nicht in dem Befis von Com 
ftantinopel befände. Es fehlte zwar nicht an Einzelnen 
im Deere, welche diefe Abweichung von der früher vow 
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gezeichneten Bahn mißbilligten; allein fie tourden entwe⸗ 
der gewonnen odersentlaffen, und das Unternehmen ging 
nicht weniger von Gtatten, weil e8 getadelt tourde, 
Den 7ten April des Jahres 1203 wurde die Fahrt 
begonnen; und jchmerlicy war jemals im adriatıfchen 
Meere eine ſtaͤkkere Flotte gefehen worden. Sie beftand 
aus hundert und zwanzig flachen Fahrzeugen oder Pas 
lasdern für die Pferde; aus hundert und vierzig Transs 
portſchiffen, die mit Männern und Waffen angefüllt wa— 
ren; aus fiebzig Vorrathsſchiffen, mit Lebensmitteln be 
laden, und aus fünfzig fiarfen Galeeren auf den Fall, 
dag Widerfland zu überwinden wäre. Bei günftigem 
Winde fach man in Gee, und in. gleichem Zuge bes 
wegte fich die Flotte, unter den Tönen einer Ffriegerifchen 
Mufif, dem Drte ihrer Beflimmung entgegen. Bei Dus 
razzo betraten die Verbündeten zuerft den Boden des gries 
chiſchen Reihe; und die Furcht vor dem Kreuzheer gab 
den Einwohnern diefer Stadt die Bereitwilligfeit, dem 
jungen Zurften, den Dandolo ſchlau genug zur Haupt 
perfon gemacht hafte, nicht nur den Hafen zu öffnen 
und die Stadtfebläffel zu überreichen, fondern auch zu 
buldigen. Bon Durazjo ging die Fahre nach Eorfu, 
Die Bewohner diefer Inſel nahmen zwar die Miene an, 
ale wollten fie ſich vertheidigen; allein Dandolo hieß die 
Hauptfeſtung berennen, und indem er die Corfuaner mit 
dem Schrecklichſten bedrohete, erreichte er auch bier feis 
nen Zweck: die Korfuaner unterwarfen fi) dem jungen 
Alexſus. Die Verbündeten umfegelten hierauf das ger 
fährliche Borgebirge Malen, ſtiegen bei Negroponte und 
Andros and Land, und gingen bei Abydog ‚auf ber 
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Vorfpiele der. Eroberung koſteten feinen Tropfen. Bluts; 
denn. die. Griechen in. den. Provinzen, ohne Muth und 
Vaterlandsliebe, hielten e8 nicht der Mühe werth, eine 
Macht zu befämpfen, die nur eine Thronveränderung bes 
abfichtigte. Als die Flotte durch, den Hellespont ging, 
tar fie genöthigt, fih zufammen zu ziehen; und fo lange 
die Fahrt durch diefen, engen Kanal dauerte, verfhwand 
die Wafferfläche unter der Zahl der Segel. Sie dehnte 
fih in der Propontig wieder aus, und ungeftört ging 
fie durch, ‚diefen. ruhigen See, bis. fie ſich bei der St, 
Stephang- Abtei dem europäifchen Ufer näherte. Jetzt 
befand fie fi) in einer geringen Entfernung von Cone 
ftantinopel. Der fluge Doge mwidertierh eine Zerſtreu⸗ 
ung auf feindlihem Boden; und da die Vorräche ber 
trächtlich vermindert waren, fo wurde befchloffen, die 
Vorrathsſchiffe während der Erntezeit auf den fruchte 
baren Inſeln der Propontis zu füllen. Die Fahrt folte 
hiernach eingerichtet werben; doc, ein lebhafter Wind 
und eigene Ungebuld trieb die Verbündeten oſtwaͤrts, 
und fo nahe gingen fie an dem Ufer und der Haupts 
ftadt vorbei, daß ed von den Wällen und den Schiffen 
aus zu Stein» und Pfeilwürfen fam. Voll Erftauneng 
faben bie Franken Konftantinopel mit feinen flarfen 
Mauern, feinen Thürmen, Kirchen und Paläften. Dies 
len ſank der Muth, weil fie noch unbefannt waren mit 
dem Geifte der Einwohner; doc) vorübergehend mar dies 
Gefühl, weil Dandolo unverzagt blieb. Man ging bei 
Chalcedon vor Anker; und gleich nach der erfien Landung 
genoſſen die Barone die Früchte ihrer Entſchloſſenheit in 
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der Schwelgerei eines’ Eaiferlichen Palafted. Am dritten 
Tage gingen Slotte und Heer nach Scutari, der aflatis 
ſchen Vorſtadt von Conftantinopel, und eine Entfendung 
von fünfhundert griechifchen Neitern ward von achtzig 
franzöfifchen Nittern überrafcht und gefchlagen. In eis 
nem neuntaͤgigen Halt verfah fi dag Heer mit allem, 
was e8 bedurfte. 

So fern e8 eine Entfegung Alerius des Dritten 
Halt, Fonnte nichts ungerechter, nichts leichtfertiger feyn, 
als der Borwand, den die Werbündeten von feiner Ufurs 
pation hernahmen. Nie, feitdem Conftantinopel gegrüns 
det war, hatte irgend ein Imperator den Charafter der 


Nechtmäkigfeit gehabt; denn feine ganze Wirffamfeit 


war dem Zufall der Begebenheiten überlaffen geblies 
ben, und in einer Regierung, Die fich niemals von der 
Wullkuͤhr trennen konnte, gab es nicht einmal ein Haus: 
geſetz, wodurd die Thronfolge wäre geregelt worden. 
Unftreitig hätte Alertus der Dritte am menigften zum 
Sturze feines Bruders beitragen ſollen; allein die Art 
und Weife, wie diefer auf den griechifchen Kaiſerthron 
gelangt war, gab ihm eben fo wenig ein Recht darauf, 
als feine fpäteren Handlungen, mwodurd) er fid) von al 
len Pflichten losfagte und im ganzen Neiche nur fich 
fah Alexius der Dritte war daher volfommen berech— 
tigt, den Angriff der Verbündeten für einen ungerechten 
Angriff zu halten, und feine Abgeordneten machten fein 
Geheimniß aus feinem Erftaunen über ihre Erfcheinung. 
„Wenn e8 diefen Pilgern, fagten fie, mit der Befreiung 
Jeruſalems Ernſt fey,, fo follte ihr frommes Vorhaben 


unterfiüge werden; bezweckten fie aber einen Angriff auf 
! 


das Heiligtum des Reichs, dann würde ihre Zahl, wäre 
fie auch zehnfach größer, fie nicht vor der gerechten Rache 
beſchuͤtzen.“ Die Antwort des Doge und der Barone 
war, mie fie feyn Fonnte „Wo, ermwiederten fie, von 
Ehre und Gerechtigkeit die Rede ift, da verachten mir 
den Ufurpator Griechenlands, feine Anerbietungen mie 
feine Drohungen. Unfere Freundfchaft und feine 
Treue gebühren dem rechtmäßigen Erben, dem jungen 
Prinzen, der fich in unferer Mitte befindet, und feinem 
Vater dem Kaifer Iſaak, der durch das Verbrechen eines 
undanfbaren Bruders feines Scepterg, feiner Freiheit und 
feinee Augen beraubt worden iſt.“ Auf dieſe Weife 
wurde ber Krieg erklärt. 

Der Leſer erläße und unftreitig eine ausführliche 
Befchreibung von der Belagerung Conftantinopelg, welche 
mit dem bten juli 1203 ihren Anfang nahm. Wir 
bemerfen alfo bloß, daß die Franzoſen von der Lands 
feite, die DVenetianer von der Wafferfeite angriffen; daß 
große Schwierigkeiten auf beiden Geiten u überwinden 
waren; daß es mehr als Einmal das Anfehn gewann, , 
als ob das ganze Unternehmen fcheitern würde; daß felbft, 
als die Venetianer über die Mauern hin in die Stadt 
eingedrungen waren, und durch Brandfliftung den allge 
meinften Schrecken verbreiteg hatten, die Franzofen noch 
immer gurückgefchlagen wurden, und daß, nachdem die 
Belagerung elf Tage gedauert hatte, die Kleinmüthigfeit 
Alerius des Dritten den Verbündeten einen unverdienten 
Zriumph bereitete. An feinem Schickſal verzweifelnd, 
raffte er einen Schag von zehntaufend Pfund Gold zus 
ſammen, und warf fi an der Seite feiner Tochter in 
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einen Machen, worauf er fich durch den Bosporus ftahl, 
um in einem: thraciſchen Hafen. Sicherheit zu finden. 
Seine plögliche Flucht entjchied dag. Schickſal der Haupt 
ftadt; denn faum mar fie, befannt geworden, ſo brach 
die Empsrung in helle Flammen aus. Gefangen genoms 
men und gemißhandelt: wurde die zurückgebliebeue- Kaie 
ferin Euphroſyne, und gleiches Schiefal erfuhren die 
vornehmften Anhänger des Imperators. Dann fprengte 
man den Kerfer, worin der geblendete Iſaak jeden Aus 
genbiick den Zodesftreich, erwartete. Noch einmal. gerete 
tet durch einen nicht erwarteten. Gluͤckswechſel, wurde 
der Gefangene in den kaiſerlichen Palaft geführt, wo 
man ihm die verlorne Krone zurückgab unter Huldigune 
gen, von welchen e8 zweifelhaft war, ob fie mehr dem 
Schrecken oder der Freude angehörten. Eingeſtellt wurs 
den die Seindfeligfeiten, und mit Tagesanbruch fahen 
fih die Baronen von einer Botſchaft des angeblich rechts 
mäßigen Imperators überrafcht, der feinen Sohn zu un 
armen, und feinen großmüthigen DBefreiern zu danken 
mwünfchte. 

Diefe fonnten fich nicht fogleich entfchließen, an bie 
Wirklichkeit des gefchebenen Gluͤckswechſels zu glauben, 
und tie fehr auch der junge Alerıus betheuern mochte, 
daß der Borfchaft feines Vaters zu frauen fey, fo glaube 
ten fie doch mit VBorfichtigkeit zu Werke gehen zu müfr 
fen. In einem Kriegsrath wurde befchloffen, daß man 
zwei franzöfifche und zwei venetianifche Abgeordneten in 
die Hauptſtadt fenden wollte, um die wahre Lage ber 
Dinge zu erforfchen, und, wenn ſich alles den Angaben 
gemäß verhielte, auf die Beftätigung des von dem juns 
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gen Alexius beſchwornen Vergleichs zu dringen. Die 
Wahl fiel, was die Franzoſen betraf, auf Matthaͤus 
von Montmorency und den Marfchal Villehardouin. 
Eingeführt in den Palaſt Blachernd, fanden fie den 
Kaifer Iſaak und deffen Gemahlin Margaretha, eine 
Schweſter des Königs von Ungarn, von ihren Vermwand» 
ten und einem glänzenden Hofftaat umgeben, im Audienzs 
Saal. In einem Nebenzimmer vernahmen der Kaifer 
und die Kaiferin, in Gegenwart eines Kammerherrn und 
eines Dolmerfh, die Bedingungen ihrer Befreiung. 
Iſaak entfegte fih. „Sie find ſchwer zu erfüllen, fagte 
er, diefe Bedingungen; indeß überfleigen eure Dienfte 
und Verdienfte jedes Maß.“ Mit dem großen Reichsjie: 
gel. befräftigt, wurde der Vertrag an die Heerführer zus 
rücfgefendet. 

Bon dieſem Augenblick an ſchienen ale Schwierig» 
feitem befiegt; auch zögerten die Führer des Kreuzheeres 
nicht, den jungen Prinzen in die Hauptſtadt zurückus 
führen und feinem Vater vorzuftelen. Sie mochte rühr 
tend feyn, diefe erfte Zuſammenkunft zwifchen Vater und 
Sohn, nad) einer Jahre langen Trennung, die feine 
Hoffnung zu einer frohen Wiedervereinigung geftattet 
hatte; doch, um Zufriedenheit zu gewähren, hätte fie une 
ter befieren Bedingungen zu Stande kommen müffen. 
Nichts wurde an der Lage der Dinge dadurch verbeffert, 
daß der, junge Alerius fich den ıften Aug. die Krone 
auffegen ließ, Die Kreuszfahrer drangen auf die Erfüllung 
des befchwornen Vergleichs; aber dag größte Hinderniß 
berfelben war ihre Gegenwart. Abgeſehen von dem er« 
fen Artikel ihres Vertrages, nad) welchem die griechifche 
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Kirche mit der römifchen vereinigte werben ſollte: mie 
hätte wohl der junge Imperator die Forderungen der 
Fronzofen und Venetianer befriedigen konnen? Den les 
ten Meft des Faiferlihen Schaßeg harte Alexius der Dritte 
an fi) genommen, und sweimal hundert taufend Mark 
Silbers durdy eine außerordentliche Befteuerung zufammen 
zu bringen, hieß das höchfte Maaß der Tyrannei erfchöps 
fen. Die VBerlegenbeit, in welche der junge Alerius dad 
Neich geftürzt hatte, wurde mit jedem Tage fühlbarer; 
e8 erwachte Der alte Haß der Griechen gegen die Frans 
fen, und nur Verzweiflung fehien Rettung bringen zu 
können. 

Doch ehe der Hof fih ihr ergab, wollte er noch eis 
nen DVerfuch machen, die verlorne Selbftftändigfeit wies 
der zu gewinnen. Er erflärte demnach, daß er die ein⸗ 
gegangenen Bedingungen nur dann erfüllen koͤnnte, wenn 
die Kreuzfahrer die Hauprftadt raͤumten. Dieſe ließen 
fih gefallen, die Vorſtadt Galata oder Vera zu beziehen, 
ohne indeg dem Verkehr mit Eonftantinopel ganz zu ent 
fagen. Alexius feibft mar fo herablaffend, feine abend» 
ländifchen Freunde von Zeit zu Zeit zu befuchen, und 
über den Freuden der Tafel vergaß die franzöfiihe Muns 
terfeit nicht felten, was fie der Majeftät de Thrones 
fhuldig war. In ernfihafteren Unterredungen wurde 
man zwar darüber einig, daß die Wiedervereinigung der 
beiden Kirchen nur dag Ergebniß der Geduld und Zeit 
feyn koͤnne; aber minder machgiebig war dag Geldbes 
dürfniß, und um die Zudringlichfeit der Abendländer zu 
mäßigen, mußte eine große Summe bezahlt werden. 
Den Ueberreft zu erhalten, nahmen die Kreuzfahrer die 





— 157 — 


Miene an, als wollten fie nach der Mitte des Sept. 
nach Sprien aufbrechen.  Unfähig, fie zu befriedigen, 
mußte Alexius IV. auf Mittel bedacht feyn, fie noch eins 
mal für fi) zu gewinnen. Er ftellte ihnen alfo dag 
Mißliche feiner Lage vor; und er bewog fie, noch länger 
in feiner Nähe zu bleiben, indem er die Venetianer für 
den Zeitverluft zu entfchädigen verfprach, und den Marks 
grafen von Montferrat durch fechzehnhundert Pf. Gold 
beftimmte, ihn mit feinem Heere auf einer Reiſe ducch 
die europäifchen Provinzen zu begleiten. 

Doc) e8 giebt Lagen, von meldyen man annehmen 
darf, daß Feine menfchliche Klugheit ihnen gemachten 
fei. Die legten Begebenheiten haften den Wahn zerflört, 
daß Conftantinopel nicht zu nehmen fey, und fchmer 
lid war das Gefühl, womit die Griechen aus dem lan⸗ 
gen Traum erwachten, worin fie bisher in Hinſicht ihrer 
Dberberrlichkeit gelegen hatten, Die mwohlbefannten Las 
fier Iſaaks wurden durch feine Gebrechlichfeiten nod) 
verhaßter; der junge Alerius aber galt für einen Abs 
trünnigen, der den Sitten und dem Kirchenthum feineg 
Daterlandes entfagt habe. Dem Aberglauben von gane 
zer Seele ergeben, außerdem aber von der Priefterfchaft 
geftachelt, erklärte man fi auf das Beftimmtefte ge 
gen die Vereinigung beider Kirchen und — gegen bie 
Tyranney des Pabſtes. Nebenher die entfchiedenfte Ab» 
neigung, die Sklaverei und Plünderung durch eine freis 
willige Steuer abzuwenden: eine Abneigung, die den als 
ten Kaifer zur Einfchmelzung feines Silberzeugs nöthigte, 
Mit Entfegen vernahm man, daß die Kirchenfhäßge würs 
den gefordert werden; denn Dies erſchien als Ketzerei 
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nun, waͤhrend der Abweſenheit des jungen Imperators 
und des Markgrafen von Montferrat, geſchah es, daß 
die Flaͤminger, man weiß nicht auf welche Veranlaſſung, 
eine Synagoge oder Mofchee in Brand fiecften, und daß 
darüber ein Tumult entftand, durch welchen die Flamme 
Ausdehnung gewann. Gie hatte acht Tage gewuͤthet, 
und der fchönfte Theil-der Stadt, der vom Hafen big 
zur Propontis, war in einen Afchenhaufen verwandelt, 


als Alerius von feiner Neife zuruͤckkam, und durch dieg 


traurige Ereigniß mehr als jemals‘ mit ſich ſelbſt in Wis 
derfpruch gefeßt wurde. Seinen abendländifchen Freun⸗ 
den Fonnte die Veränderung feines Innern nicht lange 
entgehen, und fobald fie einen Feind in ihm erfannt zu 
haben glaubten, wurden fie in ihren Forderungen nur 
um fo ungeflümer. Nur allzu bald hörte er fich einen 
Undanfbaren nennen, von dem man die Hand abziehen 
wolle, wenn gerechte Forderungen nicht auf der Stelle 
erfüllte würden. Den Griechen gegenüber, war die Stels 
lung des jungen Kaifers um nichts gebeffert; denn auch 
fie hielten ihn für falſch, und das ganze Gefchlecht, zu 
welchem er gehörte, für vermerflich und des Thrones uns 
werth. Laut verlangte das Volf vom Senat einen- wür 
digeren Imperator, und drei Tage hindurch berathfchlägte 
der Senat darüber, wie der Wunfch des er — 
erfuͤllt werden. 

Furcht und Schwaͤche waren, wie —* 
die Beſchuͤtzer der Treue. Doch was der Senat nicht 
zu Stande zu bringen vermochte, wurde durch die Ber 
fchlagenheit eines Einzelnen geleiſtet. Alexius, aus dem 


Haufe der Ducas, Hatte fich- das Vertrauen dee jungen 
Kaifers in eigem fo hohen Brade erworben, daß er zum 
Erſten Kammerherrn ernannt war, Wegen feiner flars 
fen Augenbraunen, welche in einander floffen , «nannte 
man ihn Murzuphlus, und der Pöbel, dem er diefe Be; 
nennung verdankte, Jah in ihm den erften Parrioten, 
weil er feine Gelegenheit unbenußt Tieß,-die Leidenſchaft 
deffelben gegen die Abendländer anzufachen. Der Hülfe 
des großen HDaufens gewiß, faßte diefer Alexius ven 
Entſchluß, feinen Kaifer zu fürzen, und fich felöft an 
deffen Stelle zu bringen. Dem Borfage folgte die That. 
An der Nacht vom Sten Febr. 1204 erfchien er plöglich 
vor feinem Fürften mit der Nachricht, daß der Palaſt 
vom Volke befiürmt werde, und daß die Wache die Ber: 
theidigung deffelben aufgebe, Alerius, vor Schrecfen 
außer fich, warf fih in die Arme eines Feindes, der ihn 
zu reften verfprach. Diefer führte ihn auf einer verbor: 
genen Treppe ind Gefängniß; und nachdem der junge 
Kaifer bier die Bitterfeiten ded Todes einige Tage bins 
durd) gefofter hatte, wurde er in Gegenwart des Tyrans 
nen erdroffelt oder erfchlagen. Dem Sohne folgte der Bas 
ter ind Grab, und das Gefchlecht der Angeli war auf diefe 
Weiſe vertilgt. Murzuphlus nahm den Titel „Alexius 
der Fünfte" an. Ale Verhältniffe waren durch dies 
verabfcheuungewürdige Verfahren verändert; denn, was 
für die Angeli gefchehen mar, legte dem neuen Impera— 
tor feine DVerbiudlichfeiten auf. Der Eluge Doge von 
Venedig, der dies fühlte, fnüpfte Unterhandlung an; 
doch diefe wurde um fo mehr zurückgewiefen, weil feine 
Forderung fich auf funfjig taufend Pf. Gold, d. h. auf 
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mehr als zwölf Millionen Thaler erſtreckte. Der Krieg 
hob alfo von Neuem an. Mehrere Verſuche der Grie- 
chen, die venetianifche Flotte in Brand zu ſtecken, miß⸗ 
langen; der neue Kaifer ‚wurde. bei einem nächtlichen 
Ausfall von dem Bruder des Grafen von Flandern 9% 
fchlagen; die Abendländer trugen auch noch andere Vor—⸗ 
theile davon. Indeß verſtrich darüber eine fofibare Zeit, 
und immer muß man Alerius dem Fünften die Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laffen, daß er ſich auf Vertheidigung 
verftand. Mehr als Ein Sturm war abgefchlagen, als 
endlich die Abendländer, durch einen gleichzeitigen Angriff 
zu Waffer und zu Lande,. nach, unfäglichen Anftrenguns 
gen in. Konftantinopel eindrangen. Dies gefhahb am 
ı2ten April gegen Abend, als eine heftige Feuersbrunft 
in der Hauptftadt wuͤthete. Für die naͤchſte Nacht hiel- 
ten: die Hauptleute die Soldaten in Zaum; und der 
Ufurpator entwiſchte durch dag goldene Thor, während 
der Graf von Flandern und der Markgraf von Mont 
ferrat. ſich in die Paläfte Blacherna und Bukolion eins 
quartierten. 

Am folgenden Morgen fündigte eine Proceffion mit 
Kreuzen und Gnadenbildern die Unterwerfung der Gries 
chen an; fie glaubten hierdurch den Zorn der Eroberer 
befhmwören zu fünnen. Allein Eonftantinopel war mit 
Sturm genommen worden, und ſchwerlich lag e8 in 
der Macht der erfien Anführer, eine Plünderung abzus 
wenden. Als diefe ihren Anfang genommen hatte, 
fohrieen die Griechen: „Heiliger Marfgraf- König ers 
barme dich unfer.! Diefe Worte waren an den Marks 
grafen von Montferrat gerichtet, in welchen fie ihren 
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kuͤnftigen Kaiſer vorausfesten. Doc das Einzige, was 


der Anführer des Kreuzheeres für fie thun fonnte, und 
was er wirklich that, war, den Flüchtlingen, die Thore 
Öffnen zu. laffen und die ‚Soldaten zur Menfchlichkeie 
zu ermahnen. Wie groß die Zahl der Erfchlagenen: gleich. 
wohl war,,läßt fih nur nad) dem Zeugniß des; Nicerag 


und nach den Vorwürfen: befiimmen, womit Innocenz 
‚der Dritte die Kreuzfahrer überfchüttete, um eine Meufch» 


lichkeit zur Schau zu fragen, melde von feinen, Werk 
zeugen im füdlichen Frankreich keinesweges geübt wurde. 
Geplündert wurde mehrere Tage hindurch. . Drei Kir 
chen empfingen den Raub, um ihn ‚bis. zur. Theilung 
aufzubewahren, Unermeßliche Schäße, an welchen. fo 


wiele Jahrhunderte hindurch ‚gefammelt war, wurden hier 


zuſammen geſchleppt. Als es in der Folge zur Theilung 
kam, machte man Looſe. Der Fußknecht bekam Einen Ans 


theil, der berittene Knecht zwei, ein gemeiner Ritter vier, 
‚ein Baron nach feinen Verhaͤltniſſen. „Die aͤrmſten Theil—⸗ 


nehmer, ſagt ein deutſcher Augenzeuge, wurden reiche Bürs 


ger.“ Mit größerer. Beſtimmtheit weiß man, daß, nach 


Abzug der von den Benetianern gemachten Forderungen; 


‚400,000 Marf Silbers auf die Sranzofen fielen *). 


Mas die Abendländer bereicherte, war den Gries 
chen genommen, die fid) plöglich in die bitterfte Armuth 


‚verfeßt fahen. Perſonen, welche bis dahin in Palaͤ— 


ſten gelebte und die, Befchwerden des Lebende nur von 


‚Hörenfagen gekannt hatten, waren zur Auswanderung 


genöthigt, und in gleicher Entblößung begegnete auf dem 


) Ueber 800,000 Pf. Sterl.; damals ging ungeheure Summe. 
N. Monatsſchr. f. D. I. Bd 28Hft. £ 
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Wege nach Selmmbria ein Senator dem Patriarchen, der 
mit apoftolifcher Demuth auf einem mageren Efel ritt. - 
Es war die grauſamſte Vermögensverfegung, die: fich 
denfen läßt; zu den übrigen Feiden der Vornehmen und 
Wohlhabenden unter den Griechen, gefellte fich aber nach 
der Hohn, den fie von dem ärmeren Theile ihrer Mit, 
bürger zu leiden hatten. "Was durd die anhaltende 
Feuersbrunſt an Schäßen" der Kunſt und Literatur ers 
ftöre wurde, reicht über ale Schäßung hinaus, Sorg— 
faͤltig hatten die Griechen die Arbeiten ihrer Vorfahren 
erhalten; um fo forgfältiger ‚weil fie wohl fuͤhlten wie 
unerreichbar fie waren. Das Forum und der Hippo⸗ 
drom von Konftantinopel waren mit den Ueberreſten 
einer befferen Zeit gefchmückt, welche die Eitelkeit und der 
Despotis mus der erſten Imperatoren aus den vornehm⸗ 
ſten Staͤdten Griechenlands dorthin verſetzt hatte Goͤt⸗ 
ter und Helden waren den Zerſtoͤrungen des kirchlichen 
Aberglaubens entronnen, und ſprachen noch immer, wo 
nicht zu dem Herzen, doch wenigſtens zu dem beſſeren 
Gefhmad. Jetzt hatte auch ihre Stunde: gefchlägen; 
derin mag die Flamme verfchont hatte, .murde ton Dem 
Murhiwillen der Eroberer zerftört, Nur der Doge von 
Venedig fühlte den Beruf, das Eine und dag Andere zu 
retten; und fo lange.e8 eine Nepublif Venedig gab, tours 
den die von ihm gefammelten Koftbarfeiten allſaͤhrlich in 
der St. Marfugfirche auf dem Hochaltar ausgeſtellt. | 
Zu den vorzüglichften Denfmählern, welche Venedig von 
diefer großen DBegebenheit aufzumeifen hatte, gehörten 
vier Roffe von vergoldetem Metall; fie fanden in dem 
Hippodrom, und Dandolo bemächtigte ſich ihrer, als 
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eines Hauptſchmucks für feine Vaterſtadt, wo ſie auf 
der Abendſeite der St. Markuskirche aufgeſtellt wurden, 
um anzuzeigen, daß Die Nepublif auch: nach dieſer «Ges 
gend hin ihr Gebiet zu erweitern ſtrebe. Ueberhaupt be⸗ 
tiefen ‚die Venetianer in diefer großen Umwaͤlzung mehr 
Schonung, als die Franzofen. „Diefe, um ihre Vexac)s 


tung: gegen den grischifchen Eultus an den Fag- zulegen, 


fetten eine H..e auf den Thron des Patriarchen , und 
diefe Tochter Belialg, wie fie ‚genannt wird; fang und 
tanzte in den St. Gephienfirche, um die. Hymnen und 
Umgänge der morgenländifchen Ehriften laͤcherlich zu ‚mas 
chen. Selbſt die Ruheſtaͤtte der Imperatoren blieb nicht 


undverletzt: in der Kirche ‚der. Apoſtel wurden ihre Saͤtge 


durchſucht; und, iſt der Sage zu glauben, ſo wurde Zus 


ſtinians Leichnam unverſehrt gefunden. 


Als die Beute der Hauptſtadt getheilt — Ki, 
das ‚Fünftige Schickſal des Reiches zur Sprache.; , Cs 
wurde fefigefegt, daß zwoͤlf Wähler, ſechs von jedem 


Volke, ernannt werden ſollten; die Mehrheit ſollte den 


Imperator wählen, und wenn die Stimmen gleich waͤ— 
ren) fo folte das Loos über die Bewerber entſcheiden. 
Dem. Gemählten wurden die Titel und: Vorrechte des 
byzantinifchen Throneg , die -Paläfte Bufoleon und Bla» 


chernaͤ und der vierte, Theil, des griechiſchen Kaiſerreſchs 


verſichert; die uͤbrigen drei Viertel ſollten zwiſchen der 

Republik Venedig und den. franzöfifchen Baronen gleich 

gerheilt werden, „und zwar fo, daß jeder Lehngträ⸗ 

ger, den Doge von DBenedig allein außgenommen, dem 

Dberhaupte des Reichs zum Kriegs dienſt verpflichtet ſeyn 

ſollte. Endlich Fam man auch darin überein, daß das 
t2 


— 164 — 
Volk,‘ welches den Imperator gebe, dem anderen bie 
Wahl des Patriarchen uͤberlaſſen, und daß alle Pilger, 
wie groß auch ihre Sehnfucht nach dem gelobten Lande 
ſeyn möchte, zur weiteren Eroberung der Provingen ihrer 
Dienftzeit noch Ein Jahr zulegen folten. Wer fieht 


nicht, daß bei einem fo unvollfommenen Entwurfe zur 


‚Erhaltung des Ganzen, in kurzer Zeit alles wieder vers 
loren gehen: mußte ! 

Die ſechs Wähler der Frangofen waren lauter Geiſt⸗ 
liche; ihnen traute man die meifte Unpartheilichkeit zu, 
Die! ſechs Venetianer Hingegen waren Staatebeamte, 
und unter ihnen Männer aus den vornehmſten Häufertt. 
Saͤmmtliche Wähler verfammelten fi) in der Eapelle 
des Palaſtes, und nach einer feierlichen Anrufung dee 
heiligen Geiftes ſchritten fie zum Werke. Dandolo’8 
Tugend Fonnte nicht mit Stillſchweigen übergangen wer⸗ 
den; aber fo wie der alte Doge felbft ohne Ehrgeiz war, 
fo ſtellten feine Landsleute vor, tie viel Unheil aus der 
Vereinigung zweier fo unverträglichen Eharaftere, wie die 
Dogen, 'und die Kaiferwürde Wären, für die gemeine 
Sache und für die National, Freiheit hervorgehen koͤnn⸗ 
fen. Bon jest an fand die Wahl nur zwifchen dem 
Marfgrafen von Montferrat und dem Grafen von Flans 
dert; und der Ießtere erhielt den Vorzug, als ein Abs 
koͤmmling Karls des Großen, als ein Vetter des Könige 
von FSranfreih, und als der Fürft eines mächtigen und 
Friegerifchen -Bolfes. Draußen barrten der Doge und 
"die Barone auf die Entfcheidung der zwoͤlf Wähler, 
Gie wurde dutch den Biſchof von Soiſſons im Namen feis 
ner Eofegen mit den Worten angekündigt: „hr habt 
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geſchworen, daß ihr dem Fuͤrſten gehorchen wollt, den 
wir waͤhlen wuͤrden; Balduin, Graf von Flandern und 
Hennegau iſt euer Herr, und Kaiſer des Morgenlandes.“ 
Ale gaben ihren Beifall, und Bonifacius von Monts 
ferrat war der Erfie, der feinem Nebenbuhler die Hand 
füßte, und ihn auf den Schild erhob, auf welchem er 
in die Sophienfirche getragen wurde, um mit den Pure 
purftiefein befleidet zu werden. Drei Wochen fpäter 
frönte ihn der päbftlihe Regat, und nicht lange darauf 
wurde die Stelle eines Patriarchen mit einem venetianis 
fhen Geiftlihen, Namens Morofini, befegt, der ein 
Freund des Doge war. 

Sobald Balduins Throndefteigung in Europa und 
Afien befannt gemacht war, erfolgte die weitere Theilung, 
Venedig erhielt drei Achtel, und die übrigen drei Achtel 
wurden unter die Abenteurer Frankreichs und der Lone 
bardei vertheilt. Dandolo verwarf den Titel eines Desa 
poter von Romanien nicht, und diefer Titel erbte big 
zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts auf feine Nach⸗ 
folger in der Dogen, Würde fort, die fih Herren eia 
nes Viertels und eines halben (Viertels) des 
römifchen Reichs nannten, und ihre Vorrechte durch 
einen Bailo augüben ließen, deffen unabhängiges Tribus 
nal aus ſechs Richtern, vier Raͤthen, zwei Rammerberren, 
zwei Advosaten des Fiscus und einem Conftabler beftand, 
Allzu raſch hatten die Veuetianer fich mit dem Belig und 
der Bertheidigung von Hadrianopel befaßt; fie erfannten 
aber fehr bald, daß es ihrem Vortheil gemäßer fey, 
eine Kette von Factoreien zu bilden, die fid) von Nas 
gufa bis nach dem Helespont und dem Bosporus zuge. 
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Für 10,000 Mark erwarben fie von dem Markgrafen 
von Montferrat das fruchtbare Candia, in deffen Befiß 
fie bis in die zweite Hälfte des fiebzchnten Jahrhunderts 
blieben, Der Marfgraf felbft follte die Provinzen jen⸗ 
feits des Hellespont erhalten; er zog aber das König 
reich Theffalonifa oder Macedonien vor, wo er feinem 
Schwager, dem Könige von Ungarn, näher war. Die 
Looſe der abendländifchen Pilger wurden durch Zufall 
und Wahl und Tauſch beffimmt. Die Grafen von Bloig 
und St, Pol erhielten dag Herzogthum Nice und bie 
Herrichaft- Demotifa , andere Barone ähnliche Fürftene 
thümer: Otto de la Roche das Herzogthum Athen, 
Wilhelm von Champlitte das Fuͤrſtenthum Achaja, und 
der Marfhal Villeharduin eine Landfchaft an den Ufern 
des Hebrus, An alle diefe Lehne wurden die Dienfte 
eined Kaͤmmerers, Mundfchenfen, Truchfeß u. ſ. w. ge 
knuͤpft. Das Lehnmelen des Abendlandes ging alſo 
über auf ein Reich, dem es big dahin fremd. geblieben 
war; und dürfen mir ung darüber wundern, daß die 
Regierung dieſes Reiches ſchwach blieb? Allzu zerſtreut 
war die oͤffentliche Macht, um mit Nachdruck wirken zu 
koͤnnen; und mußten nicht tauſend Zaͤnkereien unter einem 
Geſetz entſtehen, deſſen einziger Schiedsrichter der Degen 
war? Kaum waren ſeit der Eroberung von Conftantis 
nopel drei Monate verfloffen, als der Kaifer und der 
König von Theffalonifa gegen einander zu Felde zogen; 
und nur nach anhaltenden Bemühungen gelang «8 dem 
Doge, beide mit einander zu verfühnen. Bald murben 
die Eroberer inne, daß das, was fie zurückgelaffen hats 
ten, dem Ermworbenen in jedem Betracht vorzuziehen ſey; 
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und ſelbſt Venedig Hatte Urſache zur Neue: denn die 
neuen DVerhältniffe, in welche «8 getreten war, riſſen 
fein Inneres aus feinen Fugen, und legten den Grund 
zu jener Faltherzigen Ariftofratie, welche Ddiefen Staat 
nach und nad) zu alın großen Auftrengungen gänzlich 
unfähig machte. 

Da die Eroberer nicht zahlreich genug waren, alle 
Provinzen des griechifchen Kaiſerthums in Befig zu neh⸗ 
men: fo mußten fie ſich gefallen laffen, daß neben ihren 
Anfprüchen die der griechiſchen Imperatoren fortdauerten. 
Die beiden Alexius, welche ſich durch die Flucht geret⸗ 
tet hatten; glaubten Anfangs gemeine Sache mit einans 
der machen zu koͤnnen; allein fie entzweiten fich wieder, 
und geriethen nicht lange darauf in die Hände ihrer 
Feinde: Murzuphlur mit ausgefiochenen Augen, als er 
nach Afien übergehen wollte, um fich vor weiteren Bere 
folgungen zu retten; Alexius der Dritte dur) Verrath. 
Jener wurde in Gegenwart vieler Zufchauer von der Theos 
dofianifchen Säule herabgeftürzt; diefer in eine Alpenfez 
ftung eingefperrt. Indeß war die Tochter des Letzteren 
-an einen jungen Helden, Namens Theodorug Lascaris, 
vermaͤhlt worden, der fih nach der erften Eroberung 
von Conftantinopel nad) Anatolien zurückgezogen hatte, 
Unter dem Litel, erft eines Despoten, daun eines Im— 
peratorg, berfammelte er um feine Fahnen die fühneren 
Geifter, denen die Freiheit mehr galt, ald dag Leben; 
Nice wurde fein Wohnfig; und Prufa und Philadels 
phia, Smyrna und Ephefuß öffneten ihm bald ihre 
Thore. Derbündet mit dem türfifchen Sultan, dehnte 
er die Graͤnzen feines Machtgebiets almählig von den 
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Ufern des Maͤander bis zu den Vorftädfen von Nifomes 
dia, und zulegt bi8 nach Conſtantinopel aus. Ein zweis 
ter Theil des Reichs wurde von‘ einem, Abfommlinge 
der Comnenen behauptet: er hieß Alerius und war ein 
Enkel des Imperators Andronifus. Die Angeli hatten 
ihn das Herzogthbum Trapezunt geftatfet; Die Geburt gab 
ihm Nechte, die Umwälzung Unabhängigkeit, und ohne 
feinen Titel zu veräudern, herrſchte er in Frieden von 
Einope bis an den Phaſis, längs der Küfte des ſchwar— 
zen Meeres, in welchem Staate erft fein Enkel Alexius 
den Snperator: Titel annahm. Gm Welten wurde wäh. 
rend des allgemeinen Schiffbruchs ein dritter Beſtand⸗ 
theil des Reichs gerettet: Michael, ein Baſtard des 
Haufes Anaelus, bemächtigte-fich der Feftung Durazjo, 
nahm den Titel eines Despoten ai und‘ gründete in 
Epirug, Aetolien und Theſſalien ein Fuͤrſtenthum, dag 
ſich durch Friegerifchen Geiſt auszeichnete, | 

Voll Mißtraueng gegen die Griechen, deren Sprache 
fie nicht veritanden, und, deren Treue ihnen zweifelhaft 
war, fließen die abendländifchen Abenteurer ale. Diejes 
nigen von fi, die ihnen zu ihrer Befeftigung nothwen⸗ 
dig waren; und indem fie dadurd) die Zahl ihrer Feinde 
vermehrten, famen fie nur allzu bald in den Fall, ihre 
Eroberungen vertheidigen zu müffen. Ihre Schwäche, 
lag am Tage; die Furcht der Griechen verfchwand, ale 
ihr Haß heftiger wurde; fie murrten, fie verfchworen 
fi, und noch war feit der Eroberung Fein Jahr vers 
floſſen, als fie den Beiſtand eines Barbaren fanden, 
deffen Macht fie früher felbft gefühlt hatten. 

Dies war der Bulgarenfürft Johann, aud) Kalos 
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Sohann genannt, der die Unruhen im Kaiſerreiche benutzt 
hatte, um ſich unabhängig zu machen, und mit Genehs 
migung des römifchen Biſchofs feit einigen Fahren den 
Königstitel fuͤhrte. Beleidigt durch den Stolz, womit 
feine Geſandten am neuen Hofe von Conſtantinopel ma» 
ren behandelt worden, warf er fich zum Rächer der Gries 
chen auf; und, verftärft durch viergehntaufend Rumanen, 
die er aus den GSteppen des Scythenlandes gezogen; 
ging er nad) Hadrianopel vor. Dies gefchah zu einer 
Zeit, wo der Bruder des Kaifers Balduin mit der Blüthe 
des Heeres über den Helespont gegangen war, um die 
Eroberung der afiatifchen Provinzen zu vollenden. In 
Demotifa erfolgte das erfie Gemeßel, und was von den 
Dafallen des Grafen St. Pol übrig blieb, rettete ſich 
nach Hadrianopel. Doch auch hier erfolgte ein Aufftand; 
und indem die Franzofen und Venetianer, welche diefe 
Stadt vertheidigen wollten, entweder erfchlagen oder 
vertrieben wurden, verbreitete ſich die Beftürzung bald 
bis nad) Conftantinopel. Der Kaifer rief feinen Bruder 
aus Afien zurück; doch ehe diefer fich einftellen Fonnte, 
rückte er felbft. den Kumanen an der Spite von hundert 
und vierzig Rittern und deren Gefolge von Bogenfchügen 
und Knechten entgegen. Der Krieg war in diefen Zeis 
ten mehr eine Leidenfchaft, als eine Kunſt. Vergeblich 
widerrieth der Marfchall Villeharduin, der den Wortrab 
befehligte, ein unvorfichtiged Vorgehen; dies erfolgte 
deshalb nicht weniger, und als nun die Kumanen ihre 
Gegner auf dem Punkte fahen, wo fie mit Bortheil 
fonnten angegriffen werden, wurde ihnen die Umzinges 
lung der franzöfifchen Neiterei nur alzu leicht. Der Graf 
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don Blois blieb im erften Anfall; der Kaifer wurde ge 
fangen genommen; wir Mühe retteten ſich der Marfchall 
und der alte Doge von Venedig mit einigen Truppen, 
Billeharduin verrheidigte Hadrianopel, fo lange er konnte, 
und zog fich alsdann, von den Bulgaren verfolgt, auf 
Rodoſto zuruͤck. Hier vereinigfe man fi mit dem Brus 
der des Kaiſers, der fo eben gelandet war. Heinrich 
übernahm den Dberbefehl. Zwar wichen die Bulgaren 
von jekt an zurück; doch indem fiebentaufend Abendläns 
der Conftantinopel verheßen, ſah ſich der neue Kaifer 
fo geſchwaͤcht, daß er fi) auf die Verrheidigung der 
Hauprftade: befchränfen mußte. - Balduins Schickſal 
wurde durch die Barbarei Derer entfchieden, die ihn ges 
fangen genommen, denn als Kalo: Johann von dem 
Pabſſte aufgefordert wurde, den Kaifer in Freiheit zu 
ſetzen, entſchuldigte er ſich mit der Unmöglichkeit, indem 
er hinzufuͤgte: Baldwin ſey in feinem Gefängniffe gee 
ftorben. 

Nach einem fo unglücklichen Anfange lieg die Herr 
fchaft der Abendländer feine Dauer erwarten. Zwar 
that Heinrich I. alles, was in feinen Kräften ftand, 
dem neu erworbenen Reiche Feftigfeit zu geben; doc) 
weder feine Duldfamfeit, noch feine Herablaffung gegen 
den Grafen von Montferrat und die übrigen großen Bas 
falen, vermochten die verſchiedenartigen Beftandtheile zu 
einem Ganzen zu vereinigen: die ganze politifche Schoͤp⸗ 
fung, fo wie fie aus der Eroberung der Hauptſtadt hers 
vorging, Mar eine Mißgeburt, die fich niche mit ſtarken 
Lebensaͤußerungen vertrug. Zum erſten Male, feitdem 
der große Conftantin den Gig der Regierung nach Con⸗ 


- flantinopel verlegt hatte, fahen die Griechen ein Thron. 
recht geachtet; denn ein volles Jahr ließ Heinrich vers 
ftreichen, ehe er den Imperator⸗Titel annahm. Doc 
das abendländifche Erbrecht Fonnte für fi) allein die 
Nachrheile der Lehnsverfaffung nicht aufheben, und in- 
dem der Bürgerfrieg fortdauerte, fand alles um fo miß— 
licher. Der Doge von Venedig’ farb in einem. Alter 
von fieben und neunzig Jahren, und in ihm verlor Hein 
rich feine erfte Stüße. Andere folgten bald darauf, ine 
dem die Helden des Kreuzzuges entweder der Natur ben 
legten Tribut bezahlten, oder fi in die Einfamfeit zus 
ruͤckzogen. Heinrichs Regierung felbft dauerte nicht volle 
zehn Jahre; und als nach feinem Tode die Barone von 
Nomania feinen Schwager, Peter von Courtenay, Grar 
fen von Augerre zum Kaifer gewählt hatten, war biefer, 
nad) dem verunglückten Sturm auf Durazzo, den er den 
Penetianern zu Gefallen unternahm; fo unglücklich, in 
die Hände des Despoten von Epirug zu fallen, der ihn 
im Gefängniß fterben ließ. Fünf Jahre blieb der gries 
chiſche Kaiferthron unbeſetzt, und felbft, als Robert der 
Erſte, Peters von Courtenay zweiter Sohn, (der Ältere 
far fo meife, die Graffhaft Namur dem Schatten eis 
nes Reichs vorzuziehen) ihn ausgefüllt hatte, ſchwankte 
das Staatsichiff, dem Untergange nahe, bin und ber. 
Neu⸗Frankreich — fo wurde der von den Franzofen eros 
berte Theil des griechifchen Neiches genannt — verfleis 
nerte ſich immer mehr unter den Angriffen, welche von 
Nicea und Epirus auf daffelbe gemacht wurden. Theo» 
dorus Angelus vermehrte die Zahl der nebenbuhlenden 
Sinperatoren, fobald er den fchwachen Demetriug, den 


(Sohn des Marfgrafen Bonifacius vertrieben, und feine 
Fahnen auf die Wälle von Hadrianopel gepflanzt harte, 
Die Ueberbleibfel der. aftgrifchen Provinzen wurden von 
Jobann Vataces, dem Schwiegerſohn und Nachfolger 
des Iheodorug Lascaris, in Beſitz genommen; und eben 
diefer Fuͤrſt verfchaffte fich, eine Flotte, womit er Lesbos 
und. Rhodus wieder. eroberte, So ging ein Stuͤck nad) 
denn anderen verloren, bis. unter Balduin dem Zweiten 
die Abendländer‘ gänzlich aus dem griechiſchen Kaifers 
reiche vertrieben wurden, und Michael Palaͤologus wie⸗ 
der von Conſtantinopel Beſitz nahm. 

Die Luͤcke, welche wir hier laſſen, wird weiter une 
ten aufgefüllt werden. Wenn mir in der Darfiellung, 
der ganzen Begebenheit ausführlicher gewefen find, ale 
diefe Unterfuchungen es zu geſtatten ſcheinen: fo ift dieß - 
in. feiner anderen Abſicht gefchehen, als um zu zeigen, 
mie viel von dem, was Menfchen entwerfen, in der 
Hegel verloren gebt, und bis zu welchem Grade eine 
höhere Macht Die Begebenheiten geftalter. Niemand 
wollte die Eroberung von Conffantinopel,, niemand den 
Umſturz des ‚griechifchen Kaiſerreichs; nur auf eine Wie⸗ 
dereroberung Serufalemd war es abgefehen, als der 
Kreuzzug angetreten wurde. Gleichwohl erfolgte jene 
große Ummälzung, die, nachdem fie die Tharkraft der 
Griechen nod) einmal angeregt hatte, ohne die organis 
niichen Gefeße des Reiches verbeffern zu Fönnen, nad) 
wenigen Jahrhunderten in dem Untergange des legten 
Ueberreftes römifcher Tapferkeit und Staatsklugheit volle 
endet wurde. 

Wir kehren jetzt zu dem Abendlande zurüd, um 
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zu ſehen, wie ſich das Verhaͤltniß der Kirche zum Staate 
im dreizehnten Jahrhunderte geſtaltet, und wie die Prie— 
ſterherrſchaft, welche ihren Mittelpunkt in Rom hat, all⸗ 
maͤhlig auf einen Punkt getrieben wird, wo fie ſich nicht 
länger behaupten fann. 


(Die Fortfegung folgt.) 


ie ‘174 — 


rd: 
Ueber die Verwaltung der — 
Juſtiz in England. 


(Von Herrn ra) 
(Fortfeßung.) 


Aula} gruaaat 4) 
Bon den Affifen, von der großen und der Fleinen 
Jury. 

Die Aſſiſen finden in allen Grafſchaften Englands 
jährlich zwei Mal Statt, Nur die vier Grafſchaften des 
Norden (Durham, Northumberland, Cumberland und 
Weſtmoreland) wo ſie jaͤhrlich nur Ein Mal gehalten 
werden *), und die von London und Middleſex, wo 
ſie jaͤhrlich acht Mal Statt finden, machen eine Aus— 
nahme **). 


— — 





*) Auch dleſe vier Grafſchaften haben, wie die übrigen, an— 
gefangen, eine zweite Affife zu haben. 

*). Die Affifen von London werden von einem der Nichter 
Englands eröffnet, der fie den erfien, bisweilen auch den zweiten 
Tag bält, worauf fie von dem Recorder und dem Common - Ser- 
gent fortgefegt werden. 

Die Eivil-Affifen, Sittings genannt, werden immer von el« 
nem der zwölf Nichter gehalten, nämlich vier in der Abtheilung 
von Weſtminſter für die Graͤfſchaft Middlefer, und die vier an— 
deren zu Guildshall für die Eity, Die erfien beginnen unmittels 
bar nah den Terms, wovon in der Folge die Rede feyn wird, 
die Iehteren den Tag nah Schliefung der von MWefiminfler. Die 
Eiturigen dauern ungefähr vierzehn Tage. 
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| Während der Zeit, welche zroifchen ‚der Verhaftung 
des Verdächtigen und der Eröffnung: der Aſſiſen oder 
Quarter-Sessions verflicßt, fertige der Attorney des 
Klägers, dem man eine Abfchrift: von der Inſtruction 
uͤberliefert, gegen den Beklagten auf die Geſtaͤndniſſe, 
die er gemacht haben kann, oder auf die Ausſagen der 
Zeugen, eine Indietments-Bill, d.h. eine Art von Ans 
klage⸗ Acte, welche eine Darftellung der Thatfachen sent 
hält, die ihm zur Laſt fallen. "Dabei: hält er fich bereit, 
diefe Bıll der großen Jury um die, Zeit der Affıfen oder 
der Quarter-Sessions' zu übergeben. ©. 3 

Daß eigentliche England ift, in Anfehung * Cri· 
minal: Juſtizpflege, in ſechs Kreiſe getheilt, welche alle 
Grafſchaften umfaſſen. Die Kreisreiſen geſchehen jaͤhr⸗ 
dich zweimal, und hiernach giebt. es Summer- assizes, 
welche im Monat Juli und Auguft, und Lent-assizes, 
welche im März und April gehalten werden. Wallig hat 
befondete Abtheilungen; auch Schottland und Irland has 
ben ihre Nichter und Gebräuche, 
Zwei von den zwölf Richtern Englands werden von 
dem Könige beauftragt, alle Civil» und: Eriminal:Sachert, 
welche fich in jedem von dieſen Circuits darbieten, abs 
zumachen. Sie beftimmen vor ihrer Abreife nach der 
annähernden Kenntniß, welche ihnen von der Zahl der 
Rechtshaͤndel jeder Grafichaft gegeben wird, den Tag 
für die Eröffnung der Affifen in jeder von den —⸗ 
a Gerichtsſprengels. 

Alle Advocaten Englands find gleichmäßig auf jes 
den dieſer ſechs Gerichteiprengel vertheilt, und koͤnnen 
ihre Profeffion nur im Unfange defjelben ausüben, «8 
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ſei denn außerdem zu London bei den Gerichtshoͤfen von 
Kings-bench, von Common-pleas und Exchequer, 

von welchen ich weiter unten handeln werde. Siebe 

fiimmen ſich für den Gerichtfprengel, worin fie ihren 
Bortheil am meiften zu: finden glauben; haben fie: aber 

Ein Mal ihre Wahl getroffen, fo ift ihnen die zweite 
nicht geftattet, wiewohl e8 Beifpiele giebt, daß. man ih⸗ 
nen in den erften Zeiten ihrer Aufnahme, doc) immer 
nur. Ein Mal: erlaubt hat, fih in einem anderen Ge⸗ 
zichtöfprengel zu zeigen. 

Die meiften dieſer Advokaten ya were London, 

vorzüglich die Alteften und angeſehenſten. Gie plaidiren 
in ihrem Gerichtsſprengel nur um die Zeit der Aſſiſen, 
und vor den Affifen- Höfen nur, wenn gewiffe Civil» 
Sachen ihnen große Vortheile gewaͤhren. Minder beſchaͤf⸗ 
tigte Advokaten bleiben während der Aſſiſen in einer. von 
den Graffchaften, welche einen Theil ihres Gerichtsfpren- 
gels ausmacht / und folgen den Verhoͤren der al: 
Sessions. 
„ss An dem für bie Affen feftgefeßten Tage ift in J. 
land alles in Bewegung. Die Advokaten reiſen mit den 
Richtern ab, um ſich in die ihnen angewieſenen Gerichts⸗ 
ſprengel zu begeben; die Sherifs, die Geſchwornen, die 
Ober⸗Conſtabler, die coroners, ‚die Friedensrichter, die 
Kläger, die attorneys, die Zeugen — alles eilt, da ans 
zulangen, wo die Aſſiſen follen eröffnet werben. ı 

Die Nichter werden, bei ihrer Annäherung an die 
Stadt, von dem Sherif, und nicht felten von einem gros 
Gen Theile der reichften Einwohner der Provinz empfans 
gen, welche ihnen entweder entgegen fahren, oder ihre 

Equi⸗ 
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Equipagen und ihre reichflen Livreen entgegen Pitt 
um den Glanz ihres Einzuges zu erhöhen. 

Unter Glockengeläute und Trompetenfchall, die Was 
chen des Sherif, in der Zahl von zwölf bis zwanzig, 
im großen Staat und mit langen Piken bewaffnet, voran, 
zieben fie ein; und diefe Trompeter und Wachen bleiben 
während ber ganzen Dauer ihres Aufenthalts in ihren 
Dienfte, begleiten fie täglich in den Gerichtefaal, und 
führen fie nach ihrer Wohnung zurück. 

An dem für die Eröffnung der föniglichen Commiffion 
beftimmten Tage, begiebt ſich einer von den Richtern in 
Begleitung des Sherif in den Gerichtsfaal, wo er die 
Commiffion öffentlich verliefet, Das Berhör wird auf 
den folgenden Tag verfchoben. 

Un diefem begeben fich die beiden Nichter in Bes 
gleitung des Sherif mit dem eben befchriebenen Ceremos 
niell nach dem Gerichtshof. Der eine nimmt Sig in dem 
Eivil- Hof; der andere im Criminal: Hof. Der Sherif 
in Perfon bleibt, fo lange die Aſſiſen dauern, zur. Seite 
des Nichters, der den Criminal: Hof hält, 

Das Derhör des Criminal» Hofes beginnt mit 


Ablefung der Namen aler Mitglieder, welche die Fries 


dens⸗Commiſſion ausmachen. Dann folge die Ablefung 
der Namen der Goroners und Groß» Conftablerg, die, 
fo wie fie aufgerufen werden, im ihrer Eigenfchaft alg 
Coronerd, die von ihnen etwa aufgenommenen Protos 
colle über Zodtfchlag, in ihrer Eigenfchaft als Conftabler 


‚aber einen Nachweis von der Lage der ihrer Jäaſpection 


unterworfenen Kirchfpiele in Beziehung auf die öffentliche 
Ruhe und Sittlichkeit, auf das Buͤreau niederlegen. 
N. Monatsſchr.f. D. 1. Bd. as Hft. M 


Nach diefer Ablefung erfolge der Aufruf der gros 
fen und der Fleinen Jury. 

Und dies ift der Augenblicf, in eine umftändliche 
Erörterung diefer Materie einzugehen, welche den Haupt—⸗ 
punft ın Diefen Unterfuchungen ausmacht. 

Es giebt in England zwei Arten von Jury, gerade 
wie wir fie vor einigen Jahren in Sranfreich hatten: 
ı) die große Jury, welche darüber entfcheidet, ob eine 
Anklage Statt finden fol; 2) die Fleine Jury, welche 
das dem Ungeklagten zur Laft gelegte Factum conflatirt.- 

Die große Jury wird aus den vornehmften Eigen, 
thümern der Graffchaft zufammengefegf, unter andern 
aus beinahe allen den Perfonen, welche in der Friedens, 
Commiffion find. Es giebt feine Gefeße, welche die bes 
fonderen Eigenfchaften beftimmen, deren e8 bedarf, um 
zur großen Jury zu gehören; allein ein alter Gebrauch 
bringt es mit fih, daß dazu nur folche Bürger berufen 
werden, die ſich durch ihr Vermögen und durch die Achs 
fung, worin fie in der Provinz ſtehen, auszeichnen, d. h. 
die Baroners, die Knights und die Squires. 

Der Sherif ernennt die großen Gefchwornen, fo 
vie die Fleinen; und um einen Begriff von der Unpar—⸗ 
theilichfeit und Unabhängtgfeit zu geben, womit der She 
rif feine Wahl zu Stande bringt, ift e8 unumgänglich 
nothwendig, zu erläutern, wie die Ernennung dieſes 
Beamten gefchieht. 

Nach) dem FordsRieutenant der Graffchaft ift der 
Cherif der erfie Beamte in der Provinz. Er ıft verpfliche 
tet, die Ordnung in derfelben aufrechte zu erhalten, 


und alle Gefeße, fo wie alle gefällten Richterfprüche, 
oder die gegen einen Einwohner ber Graffchaft verfügte 
Haft zu vollziehen. Zu dieſem Endzweck ftehen unter 
ibm Beamte, Baillifs genannt, welche Aebnlichkeit 
mit den franzöfifchen Yuiffiers haben, und in feinem Na—⸗ 
men mit der Vollziehung der Nichterfprüche und aller 
darauf Bezug habenden Handlungen beauftragte werden. 
Es giebt Sefängniffe, die man Sherif8:-Gefängniffe 
nennt, und die unter feiner Leitung und Verantwortlich, 
feit fliehen: Berhaftshäufer, in welche man, Diejenigen 
bringt, die von den Affıfen gerichtet werben follen, fo 
wie Die, welche verurtheilt worden find, und den As 
genblick der Vollſtreckung ihres Urtheils erwarten. Die 
Strafs und Beſſerungshaͤuſer ſtehen unter der. befondes 
ten Aufſicht der Sriedengrichter. 

Der Sherif ernennt die Schließer feines Gefängniß 
ſes, und feßet fie ab; er ſteht ein für die äußere Recht: 
mäßigfeit der Handlungen, kraft deren die Gefangenen 
bier eingebracht werden. Er verantwortet auch ihre Ent 
meichung. 

Das Amt eines Sherif ift eine Ehrenftelle, welche 
Den, der damit befleider ift, eine Ausgabe von funfzehn— 
big zwanzig taufend Franfen jährlich verurfacht. Es wird 
als ein öffentliches Amt betrachtet, dag man ohne rechk 
mäßige Urfachen nicht ablehnen faun; e8 wird aber von 
reichen Leuten eben nicht gefucht, e8 fey denn, daß fie fich 
erft feit Kurzem in der Graffchaft über die gewöhnlichen 
Glaffen erhoben haben, und daß e8 ihnen um eine Aus—⸗ 
zeichnung zu thun ift, oder daß fie dies Amt als einen 
Weg ins Parliament betrachten. 

M 2 
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Die Verrichtungen eines Sherif dauern nur Ein 
Jahr, und dieſelbe Perſon kann für das naͤchſte Jahr 
nicht wieder ernannt werden. Ehemals wurde er von 
den Einwohnern der Grafſchaft gewählt; gegenwaͤrtig ges 
ſchieht feine Ernennung auf eine minder volfemäßige 
Weiſe. Bei jeder Sommers Affıfe übergiebt der fungi⸗ 
rende Sherif den Richtern eine Lifte von ſechs Bürgern, 
von welchen er glaubt, daß ihr Vermögen groß genug if; 
die Koften des Amtes zu beftreiten, und daß ihr Betragen 
und ihre Eigenfchaften fie diefes Amtes würdig machen. 

Diefe Liſten werden, nad) ihrer Zurücffunft, von den 
gu diefem Endzweck verfammelten Richtern an einem bes 
ſtimmten Zage des Monats Nov. unterfucht;z und fie 
wählen einen von den Namen jeder Lifte, um ihn der 
Ernennung des Königs vorzulegen, ber ihn zu genehmis 
gen nicht ermangelt. 

Nicht felten gefchieht ed, daß die in die Liften eins 
getragenen bei den Miniftern einfommen, um die Uns 
ftellung auf den Sherifspoſten von fi) abzuwenden. 

Dhne Mühe begreift man den mächtigen Unterfchiebd, 
den diefe Art der Ernennung und alle diefelben begleis 
tenden Umſtaͤnde zwiſchen dem Sherif und einem Präs 
fecten fejiftelen, fo wie die Unabhängigkeit, welche diefe 
Beamten genießen muͤſſen. 

Da aller Vortheil, den ſie von ihrem Poſten zie⸗ 
ben, auf eine Vermehrung ihres Anſehns in der Provinz 
binausläuft: fo geht ihr ganzes Beftreben dahin, der 
öffentlichen Meinung zu genügen, und alles dag zu ver: 
meiden, was diefelbe wider fie wenden fünnte, 

Dies ift das große Geheimnig von der Vollkom⸗ 
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menheit der engliſchen Regierung; beinahe alle oͤffentliche 
Aemter, die der Richter, Sherifs, Geſchwornen, Fries 
densrichter find fo angethan, daß fie ihren Inhabern 
fein anderes Intereſſe einflöüßen, als fich die Achtung 
und Liebe ihrer Mitbürger zu erwerben: ein Umftand, 
der fie noͤthigt, fich über allen Eleinlihen Haß und alle 
perfönliche Nache hinaus zu fegen, damit fie die Rich— 
fung der öffentlichen Meinung beffer erfennen, und ihre 
mit Sicherheit folgen fünnen. 

So ernannte Sherifs fünnen alfo nur unpartheits 
fche Geſchworne wählen, und über der Wahl derfelben 
ſchwebt auch nie der mindefte Verdacht. Der geringfüs 
gigfte Umftand, aus welchem hervorginge, daß der She 
rif die Abficht gehabt habe, den Einen dem Andern vor 
zuziehen *), mürde das algemeinfte Gefchrei gegen ihn 
in Gang bringen, und fehmwerlic) giebt e8 eine Betrach— 
tung, wodurch er bewogen werden koͤnnte, ſich demſelben 
auszuſetzen. 

Jeder macht ſich eine Ehre daraus, zur großen Jury 
zu gehören; und obgleich geſetzlich nur 23 Perſonen ev 
forderlicy find, um eine große Jury zu conftituiren, fo 


bringt doch der Sherif, aus Artigfeit für die angeſehen⸗ 


ſten Maͤnner in der Provinz, bis auf hundert Perſonen 
auf die Lifte, die er in den Aſſiſen-Hof ſendet; wobei 
fi) indeß von felbft verficht, dag nur die erfien drei 
und zwanzig fommen werden. 


*), Nicht der Sherif felbft fertigt die Lifte der Geſchwornen 
an; er verläßt fich im diefer mie in vielen anderen Saden auf feis 
nen Under-Sherif, der ein von ihm felbft gewählter Attorney iſt, 
und für die Mühwaltungen, weldhe er übernimmt, reichlich ent— 
Thädigt wird durch die Nechte, die ihm zufichen. 


* 
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Um dem Lefer einen Begriff von der Wichtigkeit zu 
machen, mweldye man an die Verrichtungen der. großen 
Gefhwornen fnüpft, fo wie von der Gewiffenhaftigkeit, 
womit diefelben erfüllt werden, glaube ich ihm fagen zu 
muͤſſen, daß bei den letzten Glocefter- Affıfen, die durch 
ein unvorhergefehenes Ereigniß um acht Tage verzögert 
wurden, der Marquis von MWorcefter, ältefier Sohn des 
Herzogs von Beaufort und einer von den bornehmften 
Lords, ale ernannter Foreman der großen Jury im 
Begriff fland, nad) Belgien zu reifen, um fih an den 
Herzog von Wellington anzufchließen, aber lieber bie 
ganze Reife aufgab, ald daß er einem Andern aus der 
Provinz die Ehre abgetreten hätte, Foreman, d. h. Haupt 
der großen Jury während feiner Abmwefenheit zu, feyn. 
So verhält es fi) mit dem Geifte, den man an die 
Ausübung aller öffentlihen Pflichten bringt: niemand 
wagt eg, fich davon loszuſagen, aus Furcht, fein gan 
zes Anſehn und feinen ganzen Einfluß auf die Graffchaft 
einzubüßen, und ihn auf einen Anderen’ übergehen zu fe 
ben, der fich feiner eifrigit bemächtigen werde. 

Wahr iſt indeß, daß es den Engländern leichter 
foird, den Anforderungen zu genügen, die an fie gemacht 
werden. Tauſend Transport» Mittel bieten fich ihnen 
dar. Die Wege, welche England in allen Richtungen 
durchfchneiden, werden mit einer Sorgfalt unterhalten, 
wovon man fic) faum einen Begriff machen Fannz und 
das von London an bie in die entfernteften Provinzen 
des Königreich, Daun giebt es Fein Opfer, daß bie 
Engländer nicht darbringen follten, um Pferde zu. has 
ben; dies iſt die erfie Bequemlichkeit, die fie ſich vers 


fhaffen, fobald fie mohlhabend geworden find, fo daß 
ihnen nichts geläufiger ift, als unterweges zu feyn. 
Taufend Poſtkutſchen, mit leichten Pferden befpannt, find 
zu jeder Stunde in Bewegung, und ihre Schnelligkeit 
macht, daß man die Fänge der Reife leicht vergißt. 
Auf gleiche Weiſe vergißt man die Befchwerden derfels 
ben über die Gafthöfe, die an den Landftraßen gelegen 
find und fich der höchften Neinlichfeit befleißigen. Alle 
Gefhmwornen langen alfo an, fowohl die großen als die 
Fleinen; bisweilen fogar aus einer Entfernung von achte 
zig englifhen Meilen. Es gefchieht nur aͤußerſt felten, 
daß einige fehlen, obgleich die Zahl der für jede Affıfe 
beftimmten wenigſtens hundert und acht ift, obne die 
großen Gefhmwornen und die Special: Gefhwornen zu 
rechnen. 

Die, welche nicht anlangen, müffen vor einer Dbrigs 
feit fchwören, um zu bezeugen, daß fie außer Stande 
find, die Verrichtungen der Geſchwornen zu erfüllen. 
Dielen Eid ſchicken fie hierauf dem Gerichtshofe mit eis 
ner Auseinanderfegung der Beweggründe, wodurch fie 
verhindert worden, fi) auf ihren Poften zu begeben. 
Berufen dieſe Gründe auf irgend einer Gebrechlichfeit 
oder auf einer vorübergehenden Kränflichkeit, fo fügen 
fie ein Certificat von ihrem Arzte bei. Man muß indeß 
nicht glauben, daß diefe Entfchuldigungen leichten Eins 
gang finden. Sie werden den übrigen Geſchwornen 
mitgerheilt, und auf den geringften Zweifel an der Wahrs 
beit der Ausſage würde der Gerichtshof den Arzt, der 
das Certificat ausgeftelt hat, fommen laffen, und ihn 
eidlich über den Beſtand der Sache vernehmen. Wels 


cher Arzt aber würde vor den Mitgliedern feiner Gemeine 
bezeugen, daß ein Gefhmworner außer Stande fey, fih an 
den Dre feiner Beftimmung zu begeben, wenn alle £eute 
das Gegentheil davon wüßten? - 

Wenn ein Gefchworner Feine Entfchuldigungen 
macht, oder der Richter Ddiefelben unzureichend findet? 
fo verurtbeilt er ihn zu einer Geldſtrafe, welche nie ges 
ringer als 2 Pf. St., und nie größer als 5 Pf. St. if. 
Hat man aber Urfache zu glauben, daß von feiner Seite 
böfer Wille im Spiele fey: fo ruft man feinen Namen 
bei jeder neuen Sache auf, und verurtheilt ihn jedes 
Mal als abwefend. Man hat mir das Beifpiel eines 
Geihmwornen angeführt, der zu York in einer einzigen 
Sitzung zu 12,000 Franken Geldſtrafe verurtheilt wurde, 
Und diefe Geldfirafen werden mit großer Strenge beiges 
trieben. Wie ale bürgerliche Schulden, ziehen fie Ges 
faͤngniß nach fih, und das Publifum erklärt ſich immer 
güuftig für Diefelben, weil e8 fie als einen Beweis der 
Vorliebe des Nıchters für die Jury betrachtet: eine ns 
ftirution, die in England für eine von den flärkften 
Säulen der Sreiheit gilt. 

Die großen Gefchwornen, welche über die Statt 
haftigfeit der Anklage entfcheiden, Cein Gegenſtand, von 
welchem ich weiter unten Nechenfchaft geben werde) 
find auch berechtigt, die Gefängniffe zu befuchen, und 
bie Belchwerden der Gefangenen anzunehmen. Die ſchaͤtz⸗ 
barfte ihrer Verechtigungen aber befteht darin, daß fie 
der Regierung über alle Punfte der befonderen Verwal 
tung der Grafichaft oder der allgemeinen Berwaltung 
der öffentlihen Angelegenheiten, wenn fie etwas daran 
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zu fabeln finden, Vorſtellung machen dürfen. Wird ein 
Weg oder eine Brücke fchlecht unterhalten; halten fie es 
für nüglicy, einen neuen Weg oder eine neue Brücke ans 
zulegen; find in der Provinz Spiels oder H.... bäufer 
oder auch Manufackturen entftanden, welche der üffentli» 
hen GSalubrität Abbruch thun; wird die Armen: Tape 
fchlecht verwaltet; mißbrauchen DObrigfeiten, oder aud) der 
Sherif felbft, ihre Gemalten; ſcheint eine Auflage für 
eine befondere Provinz alzu drückend; handelt es fich 
im Parliament um eine wichtige Frage allgemeinen Vor— 
theils: ſo haben die großen Geſchwornen das Recht, 
ihre Bemerkungen uͤber alle dieſe Gegenſtaͤnde zu ma— 
chen. Sie faffen zu dieſem Ende eine Denffchrift ab, 
welche der Foreman in der Verſammlung vorliefet und 
dann dem Nichter mit der Bitte übergiebt, fie dem Ks 
nige vorzulegen. Go fahe ih, daß die große Jury von 
Durham ficy über die Langfamfeit beflagte, womit die neuen 
Gefängniffe gebauet würden, und eben fo befchtwerte fich 
die von Carlisle über den fchlechten Zuftand der alten, 

Die großen Gefhmwornen der Affifen find indeß 
nicht die Einzigen, melche dies Vorrecht genießen; die 
der Quarter-Sessions, die aus einer minder angefehes 
nen Dürgerklaffe gemähle werden, die Friedensrichter je— 
der Grafjchaft, die von den Mairen verfammelten Stadt 
bervohner und die von den Sherifs verfammelten Free- 
holders haben alle dafjelbe Vorrecht, und gebrauchen es 
mit der höchften Freiheit. 

Um von ihrer Unabhängigkeit eine Probe zu geben, 
glaube ich in diefem Zufammenhange erzählen zu müf: 
fen, was fich mit dem beruͤhmten Doctor Swift zutrug. 
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Die Regierung hatte eine Verordnung bekannt ge— 
macht, um in Irland Kupfergeld einzuführen: eine Maß— 
vegel, welche den Srländern im böchften Grade zuwider 
war, und ihnen dem wahren Vortheile der Provinz ents 
geaen ſchien. Swift verfafte eine fehr heftige Flugſchrift 
gegen diefe Neuerung, und diefe Flugfchrift fand fo viel 
Eingang in die Gemürher, daß die Regierung beichloß, 
den Urheber derfelben, fo wie die Buchhändler, zu befiras 
fen. Es wurde alfo den Gejchwornen ein Bill of in- 
dietment gegen einen Buchhändler übergeben, weicher 
beſchuldigt wurde, dag Pamphlet verfauft zu haben; und 
der Richter forderte fie auf, dies Indietment mit der 
größten Strenge zu unterfuchen. Doc die große Jury 
weigerte fich nicht bloß der Annahme dieſer Bil, for 
dern, ihr Gegenvorftellungsrecht benußgend, richtete fie 
an den Rechter fogar eine nachdrückliche Denffchrift ges 
gen die von der Regierung ergriffene Maßregel: eine 
Deuffihrift, worin fie die von dem Doctor Swift ges 
brauchten Beweisgruͤnde wiederholte, und die Einführer 
der neuen Münze als Feinde des Vaterlandes bezeichnete, 
Die Regierung fahe ſich hierdurch zu der Zurücknahme 
ihrer Verordnung genöthigt. 

Vermoͤge diefer durchaus bürgerlichen und väterlis 
chen DBerrichrungen, und vermöge des Eiferd und der 
Entfchloffenheit, womit diefelben ausgeübt werden, geniee 
fen die großen Gefchwornen in England eines unermeßs 
lichen Anſehens; ihre Einwendungen haben für die Res 
gierung fo viel Gewicht, daß fie von ihr als die rein» 
ften Ausflüffe der öffentlichen Meinung geachtet werden. 

Man muß auch nicht glauben, daß fi) ihre Bes 
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ſuche in den Gefaͤngniſſen auf eine fluͤchtige Anſicht fos 
wohl der Oerter als der Gefangenen beſchraͤnken. Ge 
meinfchaftlich begeben fie fih dahin, und mährend der 
Vorfteher des Gefängniffes bei dem Foreman zurücfbleibt, 
fönnen fie die Gefangenen einzeln befragen, und fich fo» 
wohl von den Bedürfniffen derfelben ald von den Unge 
rechtigfeiten unterrichten, deren Opfer fie vieleicht gewors 
den find. Die meiften von ihnen find außerdem Fries 
Dengrichter, und als folhe mit der Aufficht über die 
Gefängniffe beauftragt: eine Pflicht, welche fie mit ges 
wiffenhafter Treue erfüllen; denn fie unterlaffen nicht, 
fie alle vierzehn Tage zu befuchen, und in die Bücher 
der Schließer die Beobachtungen zu fihreiben, die fie zu 
machen Gelegenheit haben, auc den Gefangenen Pro; 
ben ihrer Großmuth zurück zu laffen. 

Kein Gefangener darf vor der großen Jury verbors 
gen gehalten werden, Bei der Eröffnung der Affifen 
wird eine Lifte von allen in dem Gefängniffe des Sherif 
befindlichen Perfonen gedruckt, und von dem Vorſteher 
des Gefängniffes unter feiner Verantwortlicyfeit bekannt 
gemacht; und es giebt vielleicht Fein Beifpiel, daß der 
Vorſteher einen Gefangenen zu verheimlichen gewagt 
habe. 

Diefe Lifte, the crown-calendar genannt, wird in 
der Graffhaft in vielen Eremplaren verbreitet, damit 
Jeder die Zahl der im Gefängniß befindlichen Perfonen 
- und die Urfache ihrer Verhaftung erfahren fünne. Sie 
unterfcheidet Die, welche in Folge eines Richterſpruchs 
eingeferfert find, von Denen, welche auf Verdacht und 
in Folge eines obrigfeitlichen Warrant figen. Andere 


— 188 — 
kann es nicht geben, nur die Schuldgefangenen ausge⸗ 
nommen, die eine befondere Claſſe bilden. 

Ale Beſchuldigten müffen ihr Urtheil in den Affifen 
erhalten, und folglidy entweder verdammt oder losge⸗ 
ſprochen werden. Unter keinerlei Vorwande kann man 
das Urtheil über irgend Einen auf die naͤchſte Sitzung 
verfchieben, es fen denn, daß er frank fey, oder daß er 
es felbft Behufs feiner Vertheidigung fordert, und wenn 
die Beweiſe, die gegen ihn vorhanden ſeyn fünnen, nod) 
nicht vereinigt find, oder wenn der Berfolger oder its 
gend ein Zeuge fich nicht einftellt, fo benußr er dieſe 
Umſtaͤnde, und wird entweder nach den vorhandenen 
Beweiſen gerichtet, oder durch Proclamation losgeſprochen. 

Es geſchieht bisweilen, daß der Richter bei fchwes 
ren Verbrechen, auf die eidliche Ausfage des Verfolgers 
oder feineg, Die unvorhergeſehene Abweſenheit eines nothe 
wendigen Zeugen conftatirenden Attorney, das Urtheil 
über die Sache auf die nächften Aſſiſen werfchiebt, aber 
in diefem Falle fegt er den Gefangenen in der Regel ges 
gen Caution in Freiheit, e8 fey denn, daß es fi) um 
einen Mord, um eine Nothzucht oder um ein anderes 
großes Verbrechen diefer Art handele. In allen übris 
gen Fillen werben die Gefangenen, wie gefagt, entwe⸗ 
der gerichtet oder losgeſprochen. 

Die Richter erhalten zu diefem Endzweck den Aufs - 
frag zu einer gaol-delivery, welcher fie verpflichtet, 
die Gefängniffe zu leeren; und da auch nad) dem Schluß 
einer jeden Sitzung die Lifte von den gefprochenen Urs 
theilen befannt gemacht wird: fo ift die ganze Graffchaft 
Zeuge don der Art und Weife, wie der Nichter feinem 


— 19 — 


Auftrage genuͤgt hat. Er mürde einer Denunciafion 
beim Parliament unterliegen, wenn er aus einem vers 
dächtigen Grunde, oder auch nur aug einem; der nicht 
ganz einleuchtend fchiene, abgereifet mare, ohne über dag 
Schickſal aller Gefangenen entfchieden zu haben, 

Auch bei den meiften Quarter-Sessions druckt 
man einen crown- calendar, der diefelben Vortheile ges 
währt. Zwar giebt eg in diefer Hinficht fein Geſetz; al 
fein die Deffentlicyfeit ift für das brittifche Wolf ein fo 
großes Bedürfniß, daß jede große Angelegenheit ihr un: 
ferworfen wird, 

Die Fleine Fury wird, wie die große, von dem She 
rif ernannt, und aus Ddiefem Grunde wird fie mit gleis 
cher Unpartheilichfeit gebildet. 

Alle englifche Bürger, welche als Freeholders ober 
ale Copyholders ein Einfommen von zehn Pf. St. has 
ben — und in Wales bedarf e8 fogar nur eines Eins 
fommens von ſechs Pf. — find fähig, auf die Lifte der 
Geſchwornen gebracht zu merden, und erden wirklich 
auf diefelbe gebracht. Die Zahl der Geſchwornen mwechs 
fele folglich im jeder Graffchaft nach deren Reichthum 
und Bevölferung. In der Graffchaft Vorf, der größe 
fen in gang England, ſchaͤtzt man diefe Zahl auf unge 
fähr 10,000, ohne die Geſchwornen der Borough: Städte 
zu rechnen, dah. der Gtädte, weldhe das Vorrecht has 
ben, befondere Dbrigfeiten zu befigen, und deren Bewoh— 
ner den Dienft der Gefhmwornen nur für die Stadt, 
nicht für die Graffchaft, zu verrichten. In der Graffcyaft 
Lancaſter erhebt ſich die Zahl der Gefchwornen auf acht 
tauſend. Wundärzte, Aerzte, Apotheker (fo lange fie 
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ihre Profeſſion uͤben), Advokaten (sergeants at law, 
counsellors), und Beamte der Gerichtshoͤfe, der Ele 
rug, die coroners, bie Dfficiere und Soldaten der Land» 
und Seemacht, die Pairs, die Minifter, die Duäfer 
und die Greife von fiebzig Jahren find von den Verrich— 
tungen eines Gefchwornen befreit, 

Jede Graffchaft hat ihre befonderen, auf Varlias 
ments⸗Acten gegründete Negeln, um den Zwifchenraum; 
welcher bei den almähligen Aufrufungen der Gefchwors 
nen Statt finden muß, zu beſtimmen, und über die dere 
fehiedenen anderen Angelegenheiten, die fie betreffen, zu 
ftatwiren. 

Der Zweck diefer Negeln if, die Unterfchiede zu bes 
fiimmen, meiche der Reichthum und die Bevölferung eis 
ner. jeden Graffchaft nothwendig in den Dienſt der Ges 
fehwornen bringen. So dürfen in Vorkfhire z. B. bie 
Gefhmornen nur alle vier Jahre aufgefordert werden, 
während in Lancafhire die Reihe alle drei Fahre an fie 
fommt. Sn anderen Graffchaften erfolgt der Aufruf 
ale zwei Jahre, und in Rutland alle Jahre. 

In PYorkſhire find die Gefchwornen auf der allge 
meinen Lifte auch noch in zwei Klaffen getheilt; nämlich 
in die, welche ein Einfommen von mehr als 150 Pf. St 
haben, und in die, welche weniger haben, Die erfieren 
werden für den Dienft der Affen Hofe gewählt, weil 
diefer immer Eoftfpieliger ift, theils wegen feiner länges 
ven Dauer, theil® wegen der Entfernung, worin er dere 
richtet werden muß. Die übrigen wählt man für. den 
Dienft der Quarter-Sessions, welche dem Aufenthalts 
orte näher gehalten werden. Der Sherif würde fich ei» 


ner Gelbfirafe von To Pf. St. ausſetzen, wenn er für 
den Dienft der Quarter-Sessions eine Perfon waͤhlte, 
die ein Einkommen von 150 Pf. haͤtte. Er muß ſie 
nothwendig fuͤr den Dienſt der Aſſiſen aufſparen. 

Auch in den uͤbrigen Grafſchaften findet man dieſe 
Abtheilung; nur daß die Summe des fuͤr den Dienſt der 
Aſſiſen noͤthigen Einkommens nicht immer beſtimmt iſt. 
Dies bleibt der Beurtheilung des Sherifs uͤberlaſſen, 
welcher die Bankiers und Großhändler für den Aſſiſen⸗ 
und die Pater und Kleinhandler für den Quarter- 
Sessions- Dienft auffparf. 

Die allgemeinen Riften der Geſchwornen werden 
auf folgende Weife angefertigt. Jedes Jahr gegen St. 
Michaelis fertigen die Eleinen Conſtables die Liſte von 
alen Bürgern ihrer Gemeine, welche fähig find, auf die 
£ifte der Gefchwornen gebracht zu werden, d. h. die. voll 
jährig find, und ein Einfommen von 10 Pf. St. Land⸗ 
vente wenigfteng, entweder auf Freeholds oder auf Copy- 
‚holds, genießen. Sie helfen ſich hierbei durch die Steuers 
Regiſter. Diefe Lifte bleibt zwanzig Tage hindurch an 
der Mauer der Pfarrkirche Fleben, und jeder Bürger hat 
das Recht, Kenntniß davon zu nehmen, und dem Com 
ftable feine Erinnerungen vorzutragen, fey ed, um auf 
der Lifte geftrichen zu werden, wenn er nicht dag erfors 
derliche Einfommen oder Alter hat, fey es, im entgegen» 
gefegten Sale, um eingetragen zu werden. 

Wäre der Conjtable fo eigenfinnig, einen Bürger 
einzutragen, der nicht auf der Lifte zu fliehen das Recht 
zu baben glaubt, fo Könnte er vor einen der Fries 
densrichter gefordert werden, der die Frage über Die 
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Fähigkeit ded Bürgers entweder auf feinen, einfachen : 
Eid, oder auf den eines einzigen Zeugen entfcheidet; und, 
folte von Seiten des Conſtable's Bedruͤckung beabfichtigt 
geweſen feyn, fo Fünnte er zu einer Gelöftrafe von 20 
Schilling verurtheilt werden. Dies Urtheil wird fodann 
den Quarter-Sessions zugefchickt, bie, je nach den Ums 
fländen, den Friedensrichtern befehlen, den tweggebliebe 
nen Namen entweder in die Lifte der Geſchwornen ein⸗ 
zutragen, oder ihn auf derſelben zu ſtreichen, wenn er 
nicht darin begriffen ſeyn darf. 

Die Liſten der Klein-Conſtables werden an die Groß⸗ 
Conſtables geſandt, nachdem ſie vor dem Friedensrichter 
eidlich ausgeſagt haben, daß ſie bei der Anfertigung mit 
reinem Gewiſſen und nach ihrer beſten Kenntniß zu 
Werke gegangen ſind. Die GroßConſtables ihrerſeits 
ſenden die Liſten an den Schreiber des Friedensgerichts 
der Grafſchaft, nachdem auch ſie eidlich verſichert haben, 
daß es dieſelben ſind, die ihnen von den Klein-Conſtables 
zugeſchickt worden. Der Schreiber (clerk) nun ſetzt 
aus allen dieſen Liſten eine General⸗Liſte zuſa .men, die 
er verpflichtee ift, dem Sherif an einem gewiffen Tage 
bei Geldftrafe einzuhändigen. Der Sherif felbft würde 
einer Geldftrafe von 20 Pf. Sterl. unterliegen, wenn er auf 
die General Liſte einen einzigen Namen zu bringen wagte, 
der ſich nicht auf der Lifte der Friedensrichter befände. 

Der Sherif hat alfo Jahr für Jahr eine neue Lifte 
von allen Bürgern der Graffchaft, welche die zu einem 
Geſchwornen erforderlichen Eigenfchaften befigen, und er 
fann unter denfelben gewiſſe Wahlen treffen, ohne daß. 
er; wie die Präfekten in Frankreich, der Gefahr ausge⸗ 

fest 
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feßt ift, nach alten Liſten Geſchworne zu wählen, die ent⸗ 
weder fchon todf, oder feit langer Zeit abwefend find. 

Jedes Fahr fehreibt man in das Buch, welches 
die GeneralsLifte der Gefchwornen enthält, neben den 
Namen eines jeden diefer Gefchwornen mit rother Dinte 
das Jahr, wann er berufen worden. Es ift alfo leicht, 
ihn nicht früher wieder aufzufordern, als bis die Reihe 
an ihn kommt. Diefe kleinen Mühmwaltungen werden 
mit um fo mehr Sorgfalt verrichtet, ‚weil der Sherif 
verantwortlich ift für die Eigenfchaften der Gefchwornen, 
welche er vorfiellt, und weil, wenn in Folge einer irris 
gen Vorſtellung die Zahl der. Geſchwornen nicht-hinreichk, 
der Sherif felbft zu einer ſtarken Geldſtrafe verurtheilt 
werden Fönnte. 

Wir fehren jetzt zu den Affıfen» Höfen zurück. 

Nachdem die große Jury aufgerufen ift, leiſtet der 
Foreman folgenden Eid: 

„Ihr ſollt eine genaue Unterfuchung — und 
eine der Wahrheit entſprechende Entſcheidung geben über 
ale Artikel, Materien und Dinge, die euch ale Anfchuls 
digungen werben vorgelegt werden, oder die auf andere 
Weiſe in Betreff dieſes gegenwärtigen Dienfteg, zu eurer 
Kenntniß gelangt find. Des Königs Rath, euren eiges 
nen und ben eures Kollegen folt ihr gut und treulich 
geheim halten. Ihr folle Keinen anflagen aus Haß, 
Dosheit und Uebelwollen, noc einen unangeflagt lafe 
fen aus Furcht, Gunft oder Wohlmwollen, oder wegen 
Belohnung, Hoffnung, oder Verfprechen derfelben: ſon⸗ 
dern in allen euren Anflagen folle ihr die Wahrheit dar, 
fellen, die volle Wahrheit, und nichts als die Wahr, 

N. Monatsſchr.f. D. U.B. as Hft. N 
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heit nach eurer beſten Geſchicklichkeit und Einſicht. Go 
helfe euch Gott" *). | 

Jeder von den großen Gefchwornen leiſtet hierauf 
feinen Eid, der folgender Maßen gefaßt ift: 

u Denfelben Eid,. den euer Foreman in eurer. Ge 
genwart für fich abgelegt hat, ſollt ihr und jeder von 
euch ablegen und treulich halten, fo viel an euch if. 
So helfe euch Bott. 

Die großen Gefchwornen müffen, —* Regel nad, 
immer drei und zwanzig in der Zahl ſeyn, damit ihre 
Entfcheidungen, welche immer auf bloßer Stimmenmehr⸗ 
heit beruhen, zum menigfien von einer aus zwölf Stim⸗ 
men zufammengefeten Mehrheit ausgehen. Diefe Zahl 
ift indeß nicht fireng nothwendig. Sie fünnen auggehen 
von zwei und zwanzig, zwanzig und fo abfleigend big 
auf zwölf, vorauggefegt nur, daß fie in dem legten 
Falle einbälig find, und daß in den übrigen fi) wenige 
ſtens zwölf für die Anklage erklären. 

‚ Diefe Nothwendigkeit beruht auf dem Sundamentals 
Princip der englifchen Gefeßgebung, daß Niemand ans 
ders verurtheilt werden kann, als auf die Einwiligung 





*) You shall diligently inquire and true presentment make 
of all articles, matters and ıhings as shall be given you in 
charge, or otherwise come to your knowledge, touching this 
present service. The King’s counsel, your own and your fellow's, 
you shall well and ıruly keep secret, You shall present no man 
for hatred, malice, or illwill, or leave any impresented for 
fear, favour or affection, or for any reward, hope or promile 
ihereof; but in all your presentments you shall present the 
truth, the whole truth and nothing but the truıh, according to 
ihe best of your skill and kuowledge. $o help you God. 
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von vier und zwanzig feiner Mitbürger; und dies ge, 
ſchieht beſtaͤndig, weil die Entfcheidung der großen Jury 
auf einer Majorität von mwenigfiens zwölf Stimmen be; 
ruhen, und weil die der zwölf Eleinen Gefchtwornen mir 
Einmüthigfeit erfolgen muß. 
Man fchreitet hierauf zum Aufruf der Fleinen Jury. 
Die, fleinen Gefchwornen beftanden fonft nur aus vier 
und zwanzig; da aber diefe Zahl fehr oft durch Weige, 
rungen erfchöpft wurde, und da die Art, fie zu erfegen, 
mancherlei Unbequemlichkeiten mit fich führte, von wel. 
hen weiter unten die Rede, feyn wird; fo ift es üblich 
geworden, fie auf acht und vierzig zu bringen. Dem 
Aufruf geht folgende Art von Procläamation voran, die 
mit lauter Stimme von dem Huiffier im Dienfte gefpros 
den wird: . | 
n Gute Männer, die ihr beſtimmt feid, den Handel 
zwifchen unferem Dberherrn, dem Könige, und den Ge 
fangenen vor den Schranfen zu entfcheiden, antwortet 
auf eure Namen, jeder auf den erfien Ruf, bei Strafe 
und Gefahr, die dem Nichtantivortenden geſetzt find“ *), 
Fehlen Einige, fo richtet er folgende Worte an fie: 
„Ihr, die ihr zur Fury gehört, und nicht geanks 
wortet habt, ich rufe euch noch Ein Mal auf, antwor 
tet und erfpart euch die Geldſtrafen“ **), 





*) You göodmen, ıhat are impanelled to try between 
our sovereign lord the King and ıhe prisoner at ıhe Bar, ans- 
wer to your names, every one at the first call, or pain and 
peril shall fall thereon. 

") You of the jury who were ever now called and mada 
default, answer to your names and save your fines, 
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Erfcheinen fie nit, fo wird die Strafe ausge 
(prochen. 

Nach erfolgtem Namenaufruf richtet der Richter 
eine Nede an die großen Gefchwornen, worin er fie an 
die Pflichten erinnert, die fie zu erfüllen haben, fo wie 
an die Grundfäge, welche fie leiten follen. Er macht 
ihnen darauf einige Bemerfungen über die Sachen, die 
ihrer Entfcheidung unterworfen find, und fchieft fie in 
ihre Kammer, indem er fie erſucht, fich fo ſchnell als 
möglich mit der erften Sache zu befchäftigen, damit der 
Gerichtshof im Stande fei, feine Verrichtungen zu bes 
ginnen. 

Und bier ift der Ort, zu bemerfen, daß e8 in Eng 
fand nicht nörhig ift, fic) mit den Gefchiwornen über die 
Befchaffenheit ihrer Verrichtungen meitläufig zu befpres 
chen. Alle Engländer find in diefer Inſtitution aufges 
wachfen, und die Kenntniß ihrer conftitutionellen Gefeße, 
vorzüglicd aber der Geſetze über die Jury, ift bei ihnen 
fo allgemein verbreitet, daß man fehwerlich einen Ges 
fhmwornen finden wird, welcher nicht wiſſen ſollte, was 
das Land von feinem Eifer und von feiner Rechtfchafs 
fenheit erwartet. Außerdem ift der Foreman der gro: 
Gen Jury immer einer von den angefehenften Bürgern 
der Provinz, der aͤlteſte Sohn eined Pairs, oder ein 
Mitglied des Parliamentg, oder ein Mann von gleicher 
Auszeichnung; und dieg heißt fo viel, als: der Foreman 
ift einer von den wunterrichterften Männern ber Grafs 
fchaft. Denn in diefem Rande, wo da8 perfönliche Ans 


ſehn den Ausfchlag giebt über jedes andere, fogar über 
das des Ranges und des Vermögens in ihrer DVereinie 
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gung, wo Sir Samuel Romiliy feinen Namen fannte, 
der den feinigen verdunfeln möchte — in diefem Lande 
geben fich gerade die vornehmſten Bürger die meifte Mübe, 
Einfichten zu erwerben, indem fie mehr als alle übrigen 
das Bedürfniß fühlen, zu der Achtung, melche ſich von 
ihrer Lage in der Gefellfchaft berfchreibt, eine perfönliche 
hinzuzufügen, und indem fie ſich nicht dem unerträglis 
hen Schmerz ausfegen wollen, diefe zu entbehren, mwähs 
rend ihnen, des allgemeinen: Vortheils wegen, der Ges 
nuß von jener nicht vorenthalten werden könnte. 

Die, großen Gefhmornen bilden fich in ihrer Kam— 
mer zu einer Urt von Tribunal unter dem Vorfig ihres 
Foreman. Der Verfolger. der erfien Sache und feine 
Zeugen erfcheinen vor ihnen, Jener erörtert den Gegen» 
fiand feiner Klage und die Umftände des Verbrecheng, 
deffen Opfer er gemwefen ifl. Diefe bezeugen durch ihre 
Ausfagen. Die Geſchwornen berathen hierauf über die 
Schwere der mwahrfcheinlihen Schuld, welche daraus 
für den Angeklagten entfpringt; und wenn fie diefelbe 
ſchwer genug finden, fo fchreibt der Foreman unter 
daß Indictment die Worte: true Bill (wahre Bil), 
Sm entgegengefegten Tale die Worte: no Bill (Feine 
Bil.) 

Waͤhrend diefer erften Berathung ber großen Jury 
bleibe der Gerichtshof unbefchäftige. Der Schreiber ruft 
auf gut Glück, nach der Lifte der Kleinen Jury, die zwölf 
Gefchwornen zufammen, welche den erften Rechtshandel 
ſchlichten follen. Der Richter befchäftigt fi) Damit, 
daß er die Informationen liefetz die Advofaten leſen die 
Deilagen zu den Acten des Proceſſes; das Publikum 
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ſtellt Vermuthungen an uͤber die Angeegeneiten AR 
Sigung. | 

Dies: alles dauert indeß nicht länger, als. eine Salbe 
Stunde; denn der Schreiber der Indietments ſorgt das 
für, daß der großen Jury Anfangs die klarſten Rechts, 
haͤndel vorgelegt werden, und ſehr bald tritt fie mit eis 
ner true Bill’ in die Gerichtsftube zurück. 

Die Diebſtaͤhle find eingerheilt in »Eleine und in 
große: ( petit vor grand. larcenies). Jeder Diebftapl 
von Einem Schilling, d.h von 24 Frampfifchen Sols 
und drunter ift petit larcenyzound jeder Diebſtahl über 
einen Schilling: wird als grand larceny betrachtet. 

Der: Heine Diebſtahl wird mit Einferkerung si Peite 
fchenhieben oder auch mit fi —— —— be⸗ 
ſtraft. | 

Der. große Diebftahl foll mit dem Tode beftraft 
werden; da aber ale Die, welche fich eines. folchen Ber 
brechens fihuldig machen, in der Regel das beneficium 
cleri genießen: fo folgt daraus, daß der große Diebs 
ſtahl nicht mehr als ein Capitals Verbrechen betrachtet, 
d. h. nur durch eine Strafe gebüßt wird, welche unter 
der Todesſtrafe ſteht — alſo durch Einferferung oder 
durch Deportation, es fey auf fieben Jahre, oder auf 
vierzehn, oder auf die ganze Lebenszeit, je nachdem die 
Umftände mehr oder weniger dringlich find. Dieſe Mil 
derung der urfprünglichen Strenge des Geſetzes ift indeß 
nicht viel mehr, als ſcheinbar; denn eine Unzahl von 
Parliaments⸗Acten hat Die, welche fich diefes Verbre⸗ 
chens ſchulbig machen, des oben benannten Beneficiums 
unter fo vielen Umftänden beraubt, baß die Todesſtrafe 


für beinahe alle Fale großen Diebſtahls wieder herges 
ſtellt iſt. 

Beſteht dieſer B. in der Entwendung Ham⸗ 
mels oder Ackerpferdes, oder gewiſſer Gegenſtaͤnde, welche 
der oͤffentlichen Treue uͤberlaſſen ſind, oder erhebt er ſich 
auf fuͤnf Schilling in einem unbewohnten Hauſe, oder 
auf vierzig in einem bewohnten: ſo wird er mit dem 
Tode beſtraft. 

Auf gleiche Weiſe zieht der Diebſtahl, tie unbe— 
deutend auch der Gegenſtand deſſelben ſeyn moͤge, die 
DTodesſtrafe nach fich, wenn er in einem Haufe des Nachts 
und mit Einbrud) begangen ift, und folglich als Burg- 
lary erfcheint.. Man fann fagen, daß vermöge aller dies 
fer Ausnahmen, und noch vieler anderen, welche anzufühs 
ven allzu weitläufig feyn würde, der Diebftabl in Enge 
land in der Regel die Todegftrafe nach ſich zieht. 

Würden diefe barbarifchen Strafen pünftlich an den 
Schuldigen vollzogen, fo würden Englands Schafforte 
Ströme von Blut vergießen, und dag ganze DVolf in 
Aufruhr bringen. Alein mit Ausnahme des Mordes 
und bigmweilen der Nothzucht oder der Anfertigung und 
Verbreitung falfcher Banfnoten wird die Strafe immer 
von dem Nichter gemildert, der als Föniglicher Comes 
miffarius das Recht hat, fie in eine andere zu verwan⸗ 
dein, wiewohl nur unter der Bedingung, daß diefe Ver—⸗ 
wandlung von dem Könige werde genehmigt merden, 
Und da diefer fie beftändig genehmigt, fo wird die Tos 
desftrafe nur auggefprochen, um dem Gefege zu genügen, 
und man fubflituire ihr, je nach der Dringlichkeit der 
Säle, entweder Gefängniß oder Deportation auf fieben 
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Sahre oder auf vierzehn, oder auf bie ganze Lebenszeit. 
Die Deportation wird fogar beinahe niemals an Denjes 
nigen vollgogen, deren Verurtheilung nicht über fieben 
Sabre binausreicht; fie werden gewöhnlich "während dies 
fe8 Zeitraums in eine Defferungsanftalt gebracht, wo 
man fie arbeiten Jäßt, wenn darin für Befchäftigung ger 
forgt if. | 

Die, welche zu einer Deportation auf vierzehn Jahre 
verurtheilt find, werden in. die Gefängniffe der Graf—⸗ 
fchaft geführt, um den Augenblick ihrer Einfchiffung abs 
zuwarten und in der Zwifchenzeit werden fie zu öffentlis 
chen Arbeiten angehalten. Betragen fie fich gut, und 
ziehen fie diefe Arbeit der Deportation vor, fo behält 
man fie oft in England. | 

Wiewohl ed aber wenig Beifpiele giebt, daß mit 
Ausnahme. der von mir angeführten Falle die Todes, 
firafe nicht wäre verwandelt worden: fo habe ich doc) 
auf den letzten Kreisreifen Unglückliche hinrichten fehen, 
welche einen einzigen Hammel geftohlen hatten, oder über 
nächtlichen Einbruch erfappt waren. So etwas gefchieht 
aber nur dann, wenn die Wiederholung der Diebftähle 
große und abfchrecfende Beifpiele fordert, oder wenn die 
Schuldigen öffentlich als fehr gefährliche Menfchen aner⸗ 
fannt find. 

Es laͤßt ſich hiernach nicht leugnen, daß die Rich— 
ter über die Totalitaͤt der von der Jury für ſchuldig 
Erflärten eine Art von Recht über Leben und Tod aus—⸗ 
üben. Nun weiß ich zwar, daß dieſes Recht durch den 
Gebrauch in fehr enge Gränzen eingefchloffen iſt; aber 
ſelbſt diefe Graͤnzen laffen ihnen noc) immer einen Spiek 
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raum übrig, welcher erfchrecklich feyn würde, wenn bie 
Ausuͤbung minder nachfichtigen und minder achtbaren 
Obrigfeiten anvertraut wäre. Bedenft man, daß in Eng; 
land, Jahr aus Jahr ein, ungefähr taufend big zwoͤlf⸗ 
hundert Todesurtheile gefällt werden *), und daß bie 
Nichter das Recht haben, über das Schickfal aller diefer 
Unglüdlichen nad) Wilführ zu verfügen; bedenkt man, 
daß fie über zwoͤlfhundert Häupter fchalten, und daß bie 
von ihnen bezeichneten nicht zu retten find: fo muß man 
eingeftehen, daß in diefer Gewalt etwas Ueberfhtoänglis 
ches liege, was feinem Sterblichen, und wäre es Sa 


krates felbft, zugeflanden werden folte. 


Die aus dem Indictment hervorgehende Frage ift 
alfo immer verwickelt: der Angeklagte wird bdargeftellt, 
als habe er fich fchuldig gemacht, entweder der Felo» 
nie, indem er einen Diebflahl von mehr als einem Schil. 
ling, oder einen Todtſchlag, oder nur einen verfuchten 
Todtſchlag, oder irgend eine, von dem Geſetz in die 
Zahl der Felonieen begriffene Handlung begangen; oder 
als babe er fich fehuldig gemacht der Burglary durch 
Begehung eines Diebftahld zur Nachtzeit, mit Einbruch 
in ein bewohntes Haug; oder eines manslaughter durch 
Todtung eines Menfchen ohne vorhergegangene Abficht; 
oder endlich bes Fleinen Diebſtahls durd; Entwendung 
von Etwas, das Feinen Schilling werth iſt, oder eines 
misdemeanor, d. h. eines bloßen Vergeheng, indem er 
einen Bürger gefchlagen. 


*) Im Zahre 1818 wurden 1254 Individuen zum Zobe ver: 
urtheilt, von welchen nur 97 hingerichtet wurden. Das Fahr vor: 
ber waren 1302 zum Zode verurtheilt, und von diefen nur 115 
bingerichtet worden. Alſo Einer auf dreizehn. 


Wenn die großen Gefchwornen in dem Falle, daß 
der Gefangene ‚der Selonie verdächtig ift,. finden, daß 
der Diebftabl unter einem Schilling beträat: fo fchreiben 
fie auf. die. Bill of indietment: true bill for petit 
larceny; denn der Diebftapt iſt alsdann, wegen feiner 
Geringfügiafeit, nicht mehr eine Felonie, fondern ein 
bloßes DBergehen. Wenn der Gefangene der Burglary 
fchuldig dargeftelle wird, und die großen Geſchworgen 
finden, daß die Umftände in Hinficht auf die Nacht: und 
den Einbruch nicht paflen, fo ſchreiben fie auf die Bill 
of indietment: true bill for felony, damit der Ans 
geflagte nur zur Einferferung oder zur Deportation bers 
urtbeilt werden fünne, wenn er vermöge des Werths 
des geſtohlnen Gegenftandes des beneficii cleri fähig 
ift. Auf aleiche Weife fchreiben fie im Fall eines Mors 
des oder Mordverſuchs, wenn die Abficht ihnen nicht er—⸗ 
wieſen fcheint, anftatt true bill for murder, true bill 
for a manslaughter. 

Allein alle dieſe Diftictionen find fehr felten, wegen - 
der Strenge des allgemeinen Geſetzes, welches beinahe 
alle Fälle mit gleicher Unerbittlichfeit umfaßt. 

Je mehr die großen Gefchwornen in der Unterfus 
chung der verfchiedenen Bills, die ihnen vorgelegt were 
den, vorfchreiten, treten ſie in die Gerichtsſtube zuruͤck, 
und uͤbergeben dem Gerichtsſchreiber ihre Entſcheidungen, 
der fie mit lauter Stimme vorlieſet. Sie kehren dam 
auf im ihre befondere Kammer zurüf, um die Unterfus 
chung aller Indietments zu vollenden, welche ihnen je 
der Bürger zu geben befugt if. Ihre Operationen find 
gewöhnlich in dem erften drei bis vier Tagen der Sit⸗ 
zung vollendet, 
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Hierauf befchäftigen fie fih mit einer Vifitation der 
Gefängniffe, und mit den Vorſtellungen, welche fie, über 
die oben angegebenen Punkte, der Regierung können zu 
machen haben. Gie bitten alsdann um Entlaffung von 
ihren Verrichtungen und: um die Erlaubniß, fih nad 
Haufesbegeben zu dürfen. 

Die Gefangenen, gegen welche die Indictments 
gegründet befunden find, tverden nad) und nach von dem 
Hofe gerichtet, fo wie die: große Jury ihre true Bills 
überbringt, und in ber Ordnung, welche der Richter be 
Tiebt; denn da die Sachen mit einer unglaublichen Schnels 
ligfeit abgerhan werden, fo ift ed unmöglich, den Tag 
vorher zu fehen, wo der einzelne Gefangene gerichtet 
werden kann, und deshalb werden die Zeugen in jeder 
Sache für den erfien Tag der Aflifen beftelle, und find 
verpflichtet, Bi8 zur Entfcheidung des Proceffeg, für wel, 
chen fie berufen find, in der Gerichtsftube zu verweilen *). 

Es iſt ein wahrhaft bervundernswürdiges Schaus 
fpiel, das die Thätigfeit diefer beiden Juries gewährt; 





*) Die Zeugen erhalten 74 Schilling täglich; außerdem aber 
werden fie wegen der Neifefoften nach dem Befinden des Gerichts: 
ſchreibers entfchädigt. 

Alle diefe Koften werden von der Graffchaft beftritten, welche 
dem Kläger alle Auslagen für ſich und feine Advofaten erfeßt. 

Folgendes iſt eine Note über. den Koftenbetrag eines Proceſſes, 
deffen Gegenfland ein Mord ohne Abficht war. 


‚ Für die Auslagen des Klägers .. 29 Pfd. 18 Schill. 8 P. 
Der Ehirurgus für Reife und vier: 
tägigen Aufenthalt. . . - 4-16 — 6—, 
Dier Zuugn » » 2 2020 . 1-10 — — 


(Macht 770 Fr. 20 Ent.) Summa 36 Pfund 5 Schill. = Y. 
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denn von einander getrennt, operiren beide gleichzeitig, 
die eine auf vorgelegte, die andere auf begruͤndet gefun⸗ 
dene Anklagen. Welche Erſparniß an Zeit und Beſchwer⸗ 
den für die Zeugen, die nur ein einziges Mal zu verfcheis 
nen brauchen, und wenn ſie aus der Kammer der gro⸗ 
Ben Jury berauggetreten find und ihre Ausfage’vor der 
fleinen wiederholt haben, Tan einem einzigen Tage der 
Verpflichtungen ledig werden, welche ihnen die Kennt 
niß der Thatfachen des Proceſſes auflege! Welche meit 
befrredigendere Beweggründe zur Enticheidung findet 
auch die große Jury in diefer lebendigen Ausfage der 
Zeugen, als franzöftfche Nichter in den gefchriebenen 
Zrugniffen finden fönnen, worauf fie die ihrigen grüne 
den dürfen! Welche rührende Hingebung endlich, 100% 
nach die Nation feinen Agenten der Regierung zwiſchen 
ihr und den Verdächtigen duldet, die Mühe über alle 
Theile des Proceffes zu ftatwiren auf ſich nimmt, fich 
mit der Inſtruction, mit der Anklage, mit der Weberführ 
rung des Beklagten belaftet und den Abgeordneten deg 
Fuͤrſten nichts weiter überläßt, als fie‘ in allen diefen vers 
fhiedenen Handlungen des Verfahrens zu leiten, um die 
gefegliche Strafe über den Schuldigen auszufprechen. 


(Die Fortſetzung folgt), 


* 
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Melhen Einfluß hat das Inquiſitions⸗ 

Gericht auf die Bevoͤlkerung Spaniens 

und auf den fittlichen Charafter feiner 
Bewohner gehabt? 


* 


Während die allgemeine Aufmerffämfeit aller Euros 
päer auf die Wendung gerichtet ift, welche die Dinge 
in Spanien nehmen werden, giebt e8 gewiß nur Wenige, 
die diefem Königreiche nicht von ganzem Herzen Glück 
wuͤnſchen zu der endlich erfolgten Abfchaffung des fcheußs 
lichen Inquiſitions Tribunal, 

Seit drei Jahrhunderten war man in Europa dar—⸗ 
über einverfianden, daß es feine ärgere Verlegung der 
Menfchenrechte geben koͤnne, als die, welche das bloße 
Dafeyn diefes Tribunale in fich ſchloß; aber fo groß if 
die Kraft der Gewohnheit, fo unmiderftchlich die Macht 
der gefelichaftlichen Organifation, daß, diefen langen, 
Zeitraum hindurch, auch nicht der Eleinfte Schritt ges 
ſchah, Spanien von diefer Peft zw befreien, bis dies 
endlich auf einen großen Schlag erfolgte, der fich nicht 
abwenden lıeß. 

Was feit dem Anfange diefe8 Jahres in Spanien 
gefchehen ift — Tiefert es nicht den vollſtaͤndigſten Ber 
weis, daß Mißbräuche ſich immer nur bis auf einen ges 
wiſſen Punkt treiben laſſen, von welchem aus alles zus 
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rücfgeht, und felbft das Fünftlichfte Gewebe der Tyrans 
nei und Unterdrückung für immer aus einander fällt? 
Unſtreitig wird Spaniens naͤchſte Zukunft wenig Erfreu⸗ 

liches haben; doch, wenn — was ſchwerlich der Fall 
ſeyn duͤrfte — die Abſchaffung der Inquiſition auch der 
einzige Vortheil bleiben ſollte, den dies Reich von ſeiner 
Umwaͤlzung einzuernten beſtimmt iſt: ſo wuͤrde dieſer in 
feinen Folgen nicht zu berechnen ſeyn. Das Licht ſtellt 
fih in eben dem Maße ein, worin der Schatten weicht; 
und da die Inquiſition Feine andere Beflimmung hatte, 
als die Herrfchaft des Schattens zu verewigen: fo ift es 
erlaubt, anzunehmen, daß Spanien, von der Inquiſition 
befreiet, ſich mit der Zeit zu einem hoͤchſt — Koͤ⸗ 
nigreiche erheben werde. 

Die Ereigniffe des Jahres 1814 haben unter am 
dern die Folge gehabt, daß die Welt über die Wirfuns 
gen der fpanifchen Inquiſition volftändiger belehrt wor⸗ 
den ift, als fie.es bis dahin war. Dies iff durch Juan 
Antonio Llorente's kritiſche Gefhichte der 
fpanifhen Inquiſition gefchehen: ein Werk, dag 
in diefer Volftändigkeie ſchwerlich erfchienen feyn würde, 
ern die Nückkehr Ferdinands des Siebenten unter den 
übrigen Verbannungen nicht auch die des ehemaligen 
Geheimfchreibers der Hof⸗Inquiſition nad) fich gezogen 
hätte. Wir haben diefes Werk mehr als Einmal erwähnt 
Gegenmwärrig geben wir einen Auszug aus dem ſechs und 
vierzigften Kapitel, welches die Ueberfchrife führt: Aufs 
zaͤhlung der Schladhtopfer der Inquiſition 
und chronologifhes Gemählde der Generals 
Inquifitoren, unter welchen die Hinricheums 
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gen Statt gefunden haben. Die einzige vorläu; 
fige Bemerkung, die wir noch zu machen haben,'ift, daß 
der fcheinbarzunjchuldige Zweck der Inquiſition fein ans 
derer war, als — die Neinheit des Glaubeng zu erhals 
ten, woraus fi dann der Lefer ganz vom felbft abftras 
hiren mag; was aus der DBerbindung der Gewalt mit 
fpefulativen Lehren entfiehe. 


„Nachdem ich, fagt der Verf., im vorigen Kapitel 
gezeigt habe, wie fehr das Dafeyn des h. Officiums 
denn Geifte Jeſu Ehrifti, feines Evangeliums und feiner 
Keligion entgegen ift, hat e8 mir angemeffen gefchienen, 
diefe Wahrheit durch ein Gemählde zu beftätigen, das 
freilich fehr niederfchlagend ift, aber fehr nuͤtzlich werden 
fann durch die Betrachtungen, die e8 in dem Geifte 
chriſtlicher Philofophen erwecken wird, U 

nDie Zahl der Schlachtopfer des nquifitions, 
Gerichts angeben, heißt eine von den allermädhtigften 
und wirkſamſten Urfachen der Entvölferung Spaniens auf 
eine materielle Weife feftftelen. Denn in der That, 
wenn man zu den mehreren Millionen, welche dag Jnquis 
fitoria» Spftem diefem Königreiche durch die gänzliche Vers 
freibung der Juden, der unterworfenen Mauren und ges _ 
tauften Moresken genommen bat, ungefähr fünf mal huns 
derttaufend Familien hinzufüget, welche durch die Hins 
richtungen des h. Dfficiums gang zerftört worden find: 
fo wird daraus auf eine unwiderfprechliche Weife hervor— 
geben, daß ohne das Dafeyn dieſes Tribunals und 
ohne den Einfluß feiner Marimen in Spanien zwölf 
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Millionen Seelen mehr gezaͤhlt werden koͤnnten, als ſeine 
gegenwärtige Bevoͤlklerung beträgt, die man auf elf 
Millionen annimmt. N 

„Entfchieden ift, daß der Gebietsumfang Frank 
reichs nicht größer ift, als der der pyrendifchen Halbin⸗ 
fel, deren Boden übrigens mehr tragbares Land enthält, 
und ein für die Vegetation weit günftigeres Klima hat; 
wie denn dies durch die Befchaffenheit und Fülle feiner 
Weine, Dele und Früchte volfommen bewieſen if. Es 
läßt fich hieraus fehließen, daß Spanien acht und zwan⸗ 
zig Millionen Einwohner ernähren koͤnnte, d. h. gerade 
fo viel, als Franfreih hat; und fo viel Einwohner 
hatte e8 mirklich, als fein Gebietsumfang in ſechs chrifte 
liche Königreiche (Eaftilien, Leon, Gallicien, Portugal, 
Arragon und Navarra) und in acht mahomedanifche 
Staaten (Toledo, Sevilla, Cordova, Saen, Granada; 
Murcia, Valencia und Badajoz) getheilt war. 4 

„Unmöglich dürfte e8 feyn, die Zahl der Schlachtopfer, 
welche dag h. Officium in den erften Jahren feiner Eins 
führung hingerafft hat, auf eine genaue und zuverläffige 
Reife zu beftimmen. Im Zahre 1481 fingen feine Scheis 
terhaufen an zu lodern; aber erft im Jahre 1483 wurde 
der Rath der Suprema gefchaffen. Die Negifter feiner 
Archive, fo wie die der untergeordneten Tribunale rühren 
aus einer noch fpätereh Zeit herz und da der Generals 
Inquiſitor den Hof begleitete, welcher big zur Regierung 
Philipps des Zweiten feinen feſten Wohnſitz hatte: fo 
mußte, während diefer Reifen, eine beträchtliche Anzahl 
von Proceffen nothwendig verloren gehen. Alſo erſt nach 
Verlauf einer gemiffen Zeit Fonnte Ordnung in die ganze 
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Einrichtung gebracht werden, und dieſe Umſtaͤnde zuſam⸗ 
mengenommen, noͤthigen mich, meinen Calcul auf die 
Combination gewiſſer Nachrichten zu gruͤnden, die ich in 
den Regiſtern und andern ſchriftlichen Denkmaͤlern des 
heil. Officiums finde.“ 

„Mariana erzähle in feiner ſpaniſchen Selchih, 
daß im Jahre 148% die Inquiſitoren von Sevilla zwei⸗ 
tauſend Schuldige zur Nelaration, d. 5. zur Feuerfirafe 
in Perfon verurtheilt haben; daß eben fo viele in efi- 
gie, ale geftorben oder auf der Flucht, verbrannt wor 
den find, und daß die Zahl der Wiederverföhnten fich 
„auf 17,000 belaufen hat. Bewieſen ift, daß die Verure 
£heilung der legteren mit Pönitenzen und ungemein fchwes 
ren Strafen verbunden war, wohin man die unvermeids 
lihe Schändung, die mehr oder minder lange Gefangen⸗ 
ſchaft, und in diefen Zeiten die gänzliche Confiscafion 
der Befisthümer der Verurtheilten rechnen muß.“ 

„Die Glaubensfchaufpiele (autos da fe) dieſer 
Zeiten, die ich zu Saragoza und zu Toledo bemerft Habe, 
führen mich zu dem Glauben, daß jedes Inquiſitions— 
Tribunal davon jährlich wenigſtens vier anſtellte; denn, da 
fich die Zahl der Denuncirten auf eine unglaubliche Weife 
vermehrte, fo fahen fich die Inquiſitoren zu einer fchnels 
len Beendigung der Proceffe genöthigt, um die neuen 
Gefangenen, die man herbeiführte, in die Gefängniffe 
aufnehmen, und die Bewachung und Ernährung derfels 
ben mit weniger Koften beftreiten zu koͤnnen.“ 

nDie Provinzial» Tribunale bildeten fih allmählig; 
das erfie in Sevilla; und im Jahre 1483 gab es fchon 
welche in Eordova, Jaen und Toledo. Zwei Jahre fpAr 

N Monatsſchr.f. D. Il. Bd. as Hft. O 


ter wurde die Inquifition in Eftremadura, zu Ballados 
lid, Calahorra, Murcia, Euenza, Saragoza und Valen⸗ 
cia eingeführt. Sie drang im Sahre 1487 nad) Barce⸗ 
lona und Majorca, unter Carl dem Fünften nach Gras 
nada, und unter Philipp dem Zweiten nad) Gallicien 
vor. In Madrid murde fie zuerft unter Philipp dem 
Sünften angenommen, ob «8 gleid) in diefer Stadt feit 
langer Zeit einen Inquiſitor von dem Tribunal zu Tor 
ledo gab. Sch rede bier nicht von den Tribunalen zu 
Merico, Lima, Carthagena in Ameriia, auch nicht von 
denen in Sicihen und Sardinien: denn, ob fie gleich) 
dem General: Jrquifitor und dem Rathe der Suprema 
unterworfen waren, fo bin id) doc nur im Stande, 
meinen Calcul in Beziehung auf die Tribunale der Halbins 
fel und der nicht weit Davon gelegenen Jnfeln feftzufiellen 4 

„Andreas Bernaldez, ein gleichzeitiger Schrifte 
fießer, der, als Almofenier des zweiten General: Jnquis 
ſitors, dem neuen Inſtitut fehr ergeben war, führt in 
feiner handſchriftlichen Geſchichte der Eatholifchen Könige 
an, daß von 1482 bis 1489 inclufive zu Sevilla mehr 
als fievenhundert Sjndividuen verbrannt, und mehr ale 
fünftaufend pönitencirt find, Von den in effigie Vers 
brannten ſpricht er nicht." f 

„Im Fahre 1481 war die Zahl derfelben gleich ber 
Zahl der Schlachtopfer, welche in den Flammen umge 
fommen waren. Ich werde indeß nur die Hälfte annch» 
men, um Durch Vermeidung jeder Lebertreibung mehr 
Glauben zu verdienen, felbft wenn die Zahl beträchtlicher 
gemwefen feyn follte. ch darf alfo verfichern, daß wäh» 
rend dieſer Periode jedes Jahr zu Sevilla acht und neune 
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zig Individuen leibhaftig verbrannt, vier und vierzig in 
efligie hingerichtet, und ſechs hundert und fuͤnf und 
jwanzig zu Poͤnitenzen verurtheilt worden find. Dies 
giebt ein Total von 757 Schlachtopfern. Denſelben 
Calcul kann man anwenden auf jedes Provincials Tribus 
nal, das bereits gegründet war.“ 

„In dem Echloffe Triana zu Sevilla, welches man 
für das Inquiſitions-Tribunal eingerichtet hatte, wurde 
im Sabre 1524 eine Inſchrift angebracht, welche bewei— 
fet, daß feit 1492, d. 5. dem Jahre, mo die Juden 
aus dem Königreiche vertrieben wurden, bis 1524, von 
diefem Zribunale ungefähr faufend Verfonen verbrannt 
und mehr ald zwanzig faufend pönifencire wurden. Sch 
will annehmen, daß nur 1000 leibhaftig und 500 in 
effigie verbrannt wurden. Auf diefer Grundlage giebt 
die Rechnung. für jedes Jahr der von der Inſchrift bes 
zeichneten Periode von zwei und dreißig Jahren, zwei 
und dreißig Verurtheilte, welche leibhaftig verbrannt wur; 
ben, fechzehn in efligie, und fechshundert und fünf und 
zwanzig Pöniteneirte; im Ganzen, ſechs hundert und drei, 
und ſiebzig Schlachtopfer. Ich Fönnte für die übrigen 
Inquiſitionen des Königreichs daffelbe Reſultat anneh— 
men; allein ich ziehe es vor, mich auf die Hälfte zu bes 
fhränfen, in der Vorausfekung, daß der beträchtliche 
Handel, welcher. im Königreiche Caftilien Statt, fand, 
in diefem Lande eine aroße Anzahl“urfpränglich jüdifcher 
Familien vereinigt hatte." 

„In Hinficht der Jahre 1490, 9T, 92, welche 
gtoifchen denen, die Bernaldez anfuͤhrt, und der Periode 
der Inſchrift von Triana verfloffen find, fünnte ich rech» 
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nen, tie Für die acht Jahre jenes Schriftſtellers; ich 
giebe 'e8 aber vor, den Calcul jener zwei und dreißig 
Sabre, welche auf die Infchrift folgten, zur Grundlage 
zu machen, bloß weil dies Refultat weniger Schlacht 
opfer darbieret H 

„So alfo verhält es fich mit ben Grundlagen, auf 
welchen ich die Aufzählung der von der Inquiſition in 
den erfien Jahren ihrer Wirffamfeit verurtheilten Perfos 
nen zu Stande zu bringen gedenfe.. Sich werde diefe Per 
riode als gänzlich) zur Regierung des erften Generals 
Jhquiſitors Torquemada gehörend betrachten; denn, obs 
gleich fern Amt erſt im Jahre 1483 gefchaffen wurde, fo 
hat man doc) geglaubt, dieſes und die beiden vorherge⸗ 
gangenen Jahre mit derfelben ‘Epoche vereinigen zu Füns 
nen, weil er vor feiner Anftelung einer von ben Inqui⸗ 
fitoren war, die der Pabft ernannt hatte. Inzwiſchen 
werde ich dafür forgen, daß die Jahre big zur Zeit, mo 
die untergeordneten Tribunale des h. Officiums in Thaͤ⸗ 
tigfeit waren, gefondert werden, weil in dem erften 
Sabre wine weit größere Anzahl von Schlachtopfern fiel; 
und zwar dadurch, daß die Angeklagten in ihren. Reden 
und in ihrem Betragen weniger Vorſicht und Klugheit 
geigten, als nöthig war. 

Das Jahr 1481. 

„Damals gab e8 in dem ganzen Königreiche Eaflis 
lien nur ein einziges Tribunal, dag von Sevilla; und 
nadı Mariana's Berichte ließ es mehr als zwei tauiend 
leibhaftig verbrennen; eben fo viele wurden in effigie 
hingerichtet an der Stelle Solcher, die geftorben waren, oder 
die Flucht ergriffen hatten, die Zahl der Poͤnitencirten 
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belief fih auf 17,000. Dies gibt ein Total von 21,000 
Schlachtopfern waͤhrend des erſten Jahres. Ich rede 
aber bier nicht von Denen, die in Aragon umfamen, wo 
die alte Inquiſition in voller Thaͤtigkeit war, 4 

1482. { 

„Nach den oben feftgefteliten Grundlagen gab es in 
Sevilla acht und achtzig Perfonen von ber erften Claffe, 
dier und vierzig von der zweiten, und: ſechs hundert und 
fünf und zwanzig von der dritten: Total — 757 Ber 
urtbeilte. ‘Es gab damals nur dies einzige Tribunal in 
Gaftilien; denn die Zribunale von Aragon, Katalonien, 
Dalencia und Majorfa gehörten der alten Inquiſi⸗ 
tion an. . 

2485. 

„Nach meiner Art zu rechnen, gab es zu Sevilla 
diefelbe Zahl von Schladhtopfern wie 1482, d. h. acht 
und achtzig, vier und vierzig und fech8 hundert und fünf 
und zwanzig — gufammen 757. 

nDie Snquifition nahm died Jahr in Cordova 
ihren Anfang, und es ift wahrſcheinlich, daß fie daſelbſt 
eben fo viel Perfonen verurtheilte, ald das Tribunal 
von Sevilla in dem erftien Jahre feinee Wirkfamfeit, 
Indeß will ich diefe Zahl auf ein Zehntel zurückbringen, 
um mich nicht von dem einmal angenommenen Gaße zu 
entfernen. Ich rechne alfo für daß Tribunal von. Core 
dova nicht mehr als zweihundert leibhaftig Verbrannte, 
jweihundert in effigie und taufend fieben hundert Ponis 
tencirte — zuſammen 2100 Schlachtopfer. 4 

„Mit diefem Jahre nahm auch. die Inquifition von 
Jaen ihren Anfang; und ich nehme an, daß die Zahl 
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der Verurtheilten hier eben ſo groß war, wie bei den 
beiden vorhergehenden Tribunalen.“ 

„Auch die von Toledo wurde um dieſelbe Zeit ge 
gründet. Sie ließ ſich in einte Stadt der Mancha nieder, 
damals Villareal, gegenwärtig Ciudadreal genannt. "Die 
Zahl ihrer Schlachtopfer muß wie für die Tribunale von 
Cordova und Jaen berechnet werden. 

„Zuſammen ließen die vier Inquiſitionen von Ca 
ftilien während des Sjahres 1483 fech8 hundert und 
acht und achtzig Individuen leibhaftig, und vier und vier: 
zig in effigie verbrennen. Die Zahl der Pöniteneirten 
mar fünf taufend, fieben hundert und ficben und zwan⸗ 
zig: zufammen 7057. 

1484. 

„Ich finde für dies Jahr zu Sevilla acht und acht 
zig, vier und vierzig und fechshundere und fünf und 
zwanzig — zufammen 757 Schlachtopfer.“ 

„Fuͤr das Tribunal von Cordova werde ich mich 
auf die Haͤlfte dieſer Zahl, alſo auf drei hundert und 
acht und ſiebzig beſchraͤnken.“ 

„Sur Jaen und Toledo iſt dag Ergebniß daſſelbe.“ 

„Die vier Tribunale zuſammen verurtheilten dies 
Jahr zwei hundert und zwanzig Perſonen von der erſten, 
hundert und zehn von der zweiten, und ein tauſend, 
fünf hundert und ein und fechzig von der dritten Elaffe — 
jufammen 1891.“ 

1485. 

Diefelbe Zahl von Scylachtopfern zu Sevilla, d. 6. 
acht und achtzig, vier und vierzig und fechs hundert 
und zwanzig, oder 757.1 
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„Nach dem Ealcul, den ich für Cordova, Faen und 
Toledo angenommen habe, geben diefe drei Städte jede 
für dies Jahr vier und vierzig, zwei und zwanzig und 
drei hundert und zwölf, oder — 378. beftrafte Indivi⸗ 
duen.“ 

„Die Tribunale von Valladolid, Eſtremadura, Mur: 
cia, Calahorra, Saragoza und Valencia wurden dies 
Jahr errichtet. Sch rechne auf jedes zwei hundert Vers 
urtheilte erfter, eben fo viele zweiter, und fiebzehn hun—⸗ 
dert dritter Claſſe — zufammen 2100, 

nDie Zahl der Schlachtopfer bei allen zehn Tribus 
nalen erhebt fich dies Sahr auf Eintaufend vierhundert 
und zwanzig leibhaftig Verbrannter, auf Ein taufend 
drei hundert und zehn, die in efligie verbrannt wurden, 
und auf zehn faufend zwei hundert Pönitencirte — zus 
fammen 12,930,4 

1486. 

zu Sevilla gab es acht und achtzig, vier und viers 
zig und ſechs hundert und fünf und zwanzig — zufams 
men 757 Berurtheilte. 4 

„Zu Kordova, Jaen und Toledo rechne ich, mie 
oben, vier und vierzig, zwei und zwanzig und drei huns 
dert und zwölf, oder 378 Schlachtopfen für jedes Trie 
bunal. ' 

„Zu Baladolid, Llerena, Murcia, Logrogno, Sas 
ragoza und DBalencia Ddiefelbe Zahl, wie zu Cordova, 
Jaen und Toledo, H 

„Fuͤr die zehn Tribunale finde ich vier hundert und 
vier und achtzig Verurtheilte erfter, ymwei hundert und 
zwei und vierzig Verurtheilte zweiter, und drei taujend 
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vier hundert und drei und dreißig dritter Claſſe — zu⸗ 
fammen 4149. 4 
1487. 

„Sevilla und die neun übrigen Inquiſitionen hatten, 
| wie in den früheren jahren, vier hundert und vier. und 
achtzig Schlachtopfer erfier, zwei hundert und zwei und 
vierzig zweiter, und drei taufend vier hundert und drei 
und dreißig dritter Elaffe — zufammeu 4149. 

„Die Sinquifitionen von Barcelona und Majorka 
nahmen dies Jahr ihren Anfang; ich rechne auf jede 
zwei hundert Schlachtopfer erfter, zweihundert zweiter, 
und ein taufend fieben hundert dritter Claffe — zufante 
men 2100. 

„Fuͤr die zwölf Tribunale acht hundert und vier 
und achtzig Verurtheilte erfter, fech8 hundert und zwei 
und vierzig zweiter, und ſechs taufend acht hundert und 
drei und dreißig dritter Claffe: zufammen 8359.4 

1488. 

„Zu Sevilla finde ich acht und achtzig, Hier und 
vierzig und ſechs hundert und fünf und zwanzig Verur⸗ 
theiltes zufammen 757. 4 

„Fuͤr die elf übrigen Sinquifltionen vier und vierzig, 
zwei und zwanzig und dreihundert und zwölf, oder für 
jede 378. 

„Alſo für die zwölf Tribunale fünf hundert und 
zwei und fiebzig lebendig Verbrannte, zwei hundert und 
ſechs und achtzig in effigie Derbrannte, und vier tau— 
fend und fi jeben und funfjig Poͤnitencirte: zufammen 
4915 Schlachtopfer. “u 
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1489. 

nDer Etat der zwölf Tribunale ift für dieſes Jahr 
wie der für daß vorhergehende. Und bier endigen die 
Nefultate, welche mir der Zeitgenoffe Bernaldez und 
Mariana, der Gefchichtfchreiber, gegeben haben. «4 

1490. 

„Nach dem auf die Inſchrift des Scloffes Triana 
gegründeten Calcul lieg Sevilla dies Jahr zwei und dreis 
fig in Perfon, und die Hälfte in effigie verbrennen, und 
dabei gab es ſechs hundert und fünf und zwanzig Pönis 
tencirte: zufammen 673 Schladhfopfer. Sch fünnte diefe 
Arbeit fortfegen nach den Nachrichten, welche Bernaldez 
mir giebt; denn nach dem buchftäblichen Text der Inſchrift 
kann das Reſultat, welches dieſe gewaͤhrt, erſt mit dem Jahr 
1493 ſeinen Anfang nehmen, da die Vertreibung der Juden 
in das Jahr 1492 geſetzt werden muß. Indeß ziehe ich 
dies Reſultat dem vor, was der Text des Bernaldez 
fuͤr die drei Jahre liefert, welche zwiſchen den beiden 
Epochen verfloſſen ſind; denn fein Product giebt mir, 
der Schlachtopfer weniger, und indem ich es annehme, 
fann man mich nicht der Uebertreibung beſchuldigen.“ 

„Nach demfelben Syſtem feße ich die Zahl der Schlacht, 
opfer des Tribunals von Sevilla auf die Hälfte höher an, 
als die Zahl der Schlachtopfer der elf übrigen Tribunale, 
d. 5. ich feße diefe auf fechzehn, acht, und dreihundert 
und zwölf für jede Inquiſition.“ 

nDie zwölf vereinigten Tribunale hatten dies Jahr 
zwei hundert und acht Verurtheilte erfter, ein hundert 
und vier giweiter, vier faufend und fieben und funfzig 
dritter. Claſſe: zuſammen 4369 Schlachtopfer.“ 
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Von 1491 big 149% 

„Meinem Reductions Syſtem getreu, werde ich fuͤr 
die acht letzten Jahre der Verwaltung Torquemada's nur 
ein tauſend ſechs hundert und vier und ſechzig wirklich 
Verbrannte, acht hundert und zwei und dreißig in effi- 
gie Hingerichrtere, und zwei und dreißig taufend, vier 
hundert und ſechs und fünfzig Poͤnitencirte annehmen: 
jufammen 34,952 Schlachtopfer.“ 

„Aus der Vereinigung aller theilmeifen Producte, 
die man bisher gelefen hat, geht hervor, daß die fpanis 
ſche Inquiſition während der erfien achtzehn Jahre ihrer 
Wirkſamkeit unter Torquemada's Leitung umgebracht 
hat: — acht tauſend, acht hundert Perſonen in den 
Flammen; in efigie find nach ihrem Tode oder nach 
ihrer Flucht verbrannt worden — ſechs taufend, fünf 
hundert; der Kirche verföhnt nach allerlei Poͤnitenzen — 
neunsig taufend und vier. Das Lotal der Schlachtopfer 
beläuft fich alfo auf — 105,294. 

„In dem erften Theile der Fritifchen Unterſuchun⸗ 
gen über die fpanifche Snquifition, fo wie in dem Schreie 
ben an Herrn Clauſel de Couffergues, habe ich die Zahl 
der Verurtheilten höher angegeben, weil ich die Inquiſi— 
tion von Cuenza zu den Tribunalen rechnete, welche damals 
fchon vorhanden waren; bierbei aber hat ein Irrthum 
Start gefunden. Dies Tribunal wurde erft im Jahre 
1513 von dem Tribunal von Murcia getrennt. Sch 
hätte deffen ungeachtet meine Behauptung ftehen laffen 
fönnen, ohne der Wahrheit das Mindefte zu vergeben; 
denn die Zahl der Schlachtopfer war nicht geringer, fo 
lange die Dioͤces Euenza von dem Tribunal zu Murcia 


abhing. Aber ich habe in der Aufzählung, die ich ge: 
macht habe, nur nach den Zribunalen zu Werke geben, 
und die Zahl der Unglücklichen, welche verurcheilt wur⸗ 
den, fo viel ald- möglich, vermindern wollen.“ 

„Hätte ich die Hinrichtungen von Toledo und Sas 
ragoza zur Grundlage meiner Berechnung machen wollen, 
fo würde biefe dreimal mehr Schlachtopfer dargeboten 
haben; denn in dem Laufe von acht Fahren wurden von 
den toledanifchen Inquiſitoren ſechs taufend drei hun« 
dert und ein und vierzig Perfonen verurtheilt, was die 
Zahl derfelben auf fieben hundert und zwei und neunzig 
jährlich bringt, die Menge derer gar nicht in Anfchlag 
gebracht, welche in anderen Glaubensfchaufpielen ihren 
Tod fanden, ohne daß in den archivalifchen Nachrichten, 
die ich nachgefehen habe, von ihnen die Rebe if. Sa 
ragoga giebt beinahe Ddiefelben Auskünfte; und menn 
wir annehmen, daß e8 bei den übrigen Tribunalen niche 
beffer herging, fo müffen wir die Zahl der Verurtheilten 
um zwei Drittel höher anfchlagen, als ich in meiner Bes 
rechnung gethan habe. Nach diefer Bemerkung wird 
man mich hoffentlich nicht befchuldigen, dag Uebel vergrös 
fert zu haben. 4 

1499. 

nDer zweite GeneralsSjnquifitor war D. Diego 
Deza, ein Dominikaner, Aus dem Erzieher des Prins 
zen von Afturien D. Juan wurde in feiner Perfon, nach 
und nach, ein Bifchof von Zamora, Salamanca, Jaen 
und DBalencia, und zulegt ein Erzbifchof von Sevilla. 
Er ftand an der Spige der Inquiſition von 1499 bie 
gegen das Ende von 1506, wo ein Befehl Ferdinands 
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des Fünften, ihn zur Niederlegung feines Amtes zwang. 
Unter feinem Minifterium hatte das h. Dffictum in Spas 
nien zwölf Tribunale, wie unter feinem Vorgänger; und 
diefer Grund beſtimmt mich, auf jedes Fahr nur zwei⸗ 
hundert und acht mwirflich Verbrannte, hundert und bier 
in efiigie Hingerichtete, und bier taufend und fieben 
und funfzig Pönitencirte zu rechnen: zuſammen alſo 
4369 Schlachtopfer. Diefe Zahl multipkicire durch die 
achtyährige Verwaltung giebt Ein taufend ſechs hundert 
und vier und fechzig Berurtheilter erfter Elaffe, acht hun⸗ 
dert und zwei und dreißig zmeiter, und zwei und dreißig 
taufend vier hundert und ſechs und funfzig dritter Elaffe: 
zufammen 34,952 Verurtheilte.“ 
1507. 
n Der Cardinal: Ersbifchof von Toledo D. Frans 
eieco Rimenes de Cisneros, ein gemwelener Frans 
eisfaner- Mönch, mar der Dritte Generals Snquifitor, 
Als folcher leitete er das Inſtitut von 1507 bis zum 
öten Nov. 1517, wo er ftarb. Während feines’ Minis 
ſteriums blieb der Poſten eines General: Snquifitors der 
Krone Aragon von der allgemeinen Einrichrung getrennt, 
Der Sardinal Xmenes war der Stifter einer befonderen 
Inquiſition für die Dioͤces Cuenza. Drei Jahre fpäter 
(1516) filftete er eine neue zu Dran in Afrıka, und zu 
Cuba in der neuen Welt. Ich bringe diefe aber eben 
fo wenig in die Nechnung, als die nquifitionen von 
Cagliari in Sardinien, und von Palermo in Gicilten. 
Die zwölf alten Irquifitionen der Halbinfel verurtheils 
ten jährlich nach dem Maßftabe, den die Inſchrift von 
Gevila giebt, zwei hundert und acht Perfonen zu dem 


Seuertode, hundert und vier zu derfelben Strafe in efi- 
gie und viertaufend und feben und funfjig zu Pönıtens 
gen. Dies giebt für die Jahre 1507, 8, 9, 10, rt, 
12, 13 ein taufend vier hundert und feche und funfjig 
Merurtheilter erfter, ficben hundert und acht und swans 
jig zweiter, und acht und zwanzig kaufend drei hundert 
und neunzig dritter Claſſe.“ 


> 


„Sm Sabre 1514 gab e8 fchon eine Inquiſitien 
zu Euenza. Nach der Regel, die ich mir vorgefibrieben 
babe, rechne ich auf dies Tribunal zwei hundert Schlacht 
| opfer erfter, zwei hundert zweiter und Ein taufend fieben 
hundert dritter Claffe; und wenn man zu dem Toral 
von 1100 die 208, 104 und 4037 der zwolf übrigen 
Inquiſitionen hinzufuͤgt: fo findet man für dies Jahr 
vier hundert und acht lebendig Verbrannte — drei hun: 
dert und vier in efigie Hingerichtete — fünf taufend 
fieben hundert und fieben und funfzig zu Ponitenzen Ders 
urtheilte. 4 

„Fuͤr dag Jahr 1515 giebt die Snquifition von 
Euenza baffelbe Nefultat, wie die älteren Tribunale, 
d. h. fechzehn, acht, und dreihundert und zwölf. Dies 
Total, hinzugefügt zu dem, was die anderen Jaquiſitio⸗ 
nen geben, erhebt ſich alfo zu zwei hundert und vier 
und zwanzig Schlachtopfern erfter, zu ein Hundert und 
zroölf zweiter, und zu vier taufend drei hundert und neuns 
und fechzig dritter Claſſe.“ 

„Die Zahl der Verurtheilten ift für die Fahre 15:16 
und 17 diefelbe. Wenn wir alfo alle befonderen Nefuls 
tate der elfjährigen Verwaltung des Cardinals Ximenes 
de Cisneros vereinigens fo erhalten wir zwei tanfend 


fünf hundert und ſechs und dreißig wirklich Verbrannte, 
ein taufend drei hundert und acht und fechzig in effigie 
Hingerightete und fieben und vierzig taufend zwei hun 
dert und drei und fechzig zu Pönitenzen Verurtheilte, zu 
fammen 51,167.4 
1518. 

nDer vierte General» Snquifitor war der Cardinal 
Hadrian, Bifhof von Tortoſa. Seine Beftallung 
lautet von den erfien Tagen des März 1518. Den gten 
Jan. 1522 wurde er auf den St. Petersftuhl erhoben; 
aber anftatt fich in den. Verrichtungen eines Oberhaupts 
des h. Dfficiums einen Nachfolger zu geben, feßte er 
Diefelben bis zu Ende des Jahres 1523 fort, und bie 
Bulle, wodurd er feinen Nachfolger ernannte, iſt vom 
zoten Sept. defjelben Jahres, vierzehn Tage vor feinem 
Tode. Sch berechne alfo feine Wirkffamfeit als General 
Inquiſitor auf ſechs Jahr. Die Zahl der Tribunale 
wurde unter ihm auf der Halbinfel nicht vermehrt; aber 
er ftiftete 1519 da8 von Puerto-Rico für die Inſeln des 
Dreand. Nad) dem mehr als Einmal angegebenen Maps 
fiabe gab e8 in jenen ſechs Jahren Ein taufend drei 
hundert und vier und vierzig wirklich Verbrannte, fech® 
hundert und zwei und fiebsig in efligie Hingerichtete, 
und ſechs und zwanzig tauſend zwei hundert und vier 
zehn Pönitencirte, zufammen 28,230 Verurtheilte.“ 

1524. 

nDer Cardinal Alfonfo Manrigue, nach und 
nad) Bifchof von Badajoz und Cordova, zuletzt Erzbifchof 
von Sevilla, war. der fünfte General» nquifiter. Er 
veranlaßte die Inſchrift in dag Schloß Triana, die ich 
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zur Grundlage meiner Berechnung der Schlachtopfer des 
h. Officiums gemaͤcht habe. In demſelben Jahre be— 
gann die Inquiſition von Granada gegen die Ketzer zu 
wuͤthen. Ob nun gleich die Zahl der wegen Judarsınug 
Verurtheilten ſich gegen fonft fehr vermindert hatte: fo 
fprady doc) dies Tribunal fehr viel Verurtheilungen aug, 
weil e8 Mauresten, die in den Mahomedanismus zurück 
gefallen waren, und außer angeblichen Rurheranern aud) 
Godomiten verfolgte; denn Clemens der Siebente hatte 
den Inquiſitoren dag Urtheil über die legteren übertras 
gen. Manrique flarb den 2öften Sept. 1538, nachdem 
er die Inquiſition auf den canarifchen Inſeln eingeführt, 
das Tribunal von Jaen mit dem von Granada vereis 
nigt und decretire hatte, daß es in Amerika zwei Tribus 
nale geben follte: eins für die Terra:ferma, das andere 
für die Inſeln des Oceans. Auf der Halbinfel gab es 
dreigehn Tribunale; auf den benachbarten Inſeln zwei. 
Sch rechne auf jedes Jahr, das unter der Verwaltung 
diefes General-Inquiſitors verfloß, zehn wirflic Ders 
brannte, fünf in effigie Hingerichtete, und funfzig Pos 
nitencirte für jedes Tribunal, Multiplicirt durch die 
funfzehnjährige Verwaltung giebt dies zwei taufend zwei 
hundert und funfzig wirklich Verbrannte, ein taufend 
ein hundert und fünf und zwanzig in efigie Hingerich» 
tete, elf taufend zwei hundert und funfzig Pönitencirte, 
jufammen 14,625 Berurtheilte.t 


So führt D. Juan Antonio Plorenfe feine Berechs 
nung bis zum Jahre 1808 fort. Die Halbinfel aber hat 
in dem Zeitraum von 1481 big 1808 nicht weniger ald 
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“vier und vierzig General⸗Inquiſitoren gehabi. Das 
ſechzehnte und ſiebzehnte Jahrhundert hindurch ging 
die Inquiſition ſchonungslos zu Werke. Der Geiſt des 
achtzehnten Jahrhunderts wirkte ſo gewaltig auf ſie ein, 
daß man ſich gegen Ende deſſelben der Hinrichtungen 
und Vermoͤgens-⸗Confiscationen zu ſchaͤmen anfing. Die 
legten Hinrichtungen gefchahen unter dem  vierzigften 
General» Snquifitor Don Felipe Bertrand, Erzbifehof zu 
Salamanca, und man vechnet auf jedes Jahr feiner 
Verwaltung wenigſtens zwei zum Feuer Verurtheilte. 
Die öffentlichen Pönitengen wurden nie ganz abgefchafft, 
wenn gleich die Zahl der geheimen bei weiten größer war. 
Don Juan Antonio Llorente ſtellt in einer Recapi⸗ 
fulation das Nefultat der unfeligen Thätigfeit ſaͤmmtli⸗ 
cher Inquiſitions-Gerichte auf der Halbinfel nach dem 
einmal von ihm angenommenen Maßftabe, auf — 
Weiſe zuſammen: 

Verurtheilt zum wirklichen EN“ . 31,912 

hingerichtet in efigie . 2. 0. . 17,659 

Pönitencirt mit fehweren Strafen . . . 291,450 








Zufammen . . 341,021, 


Hierzu aber macht er folgende Bemerkung: 

„Ich babe für meine Berechnung den maͤßigſten 
Satz angenommen, fo oft die Umftände es mir erlaubt 
haben; und ob ich gleich verfichern kann, daß ich nichts 
aufgefunden habe, wodurch mein Calcul als übertrieben 
Dargeftelt würde, fo habe ich doch aus Alem die Uebers 
zeugung gefchöpft, daß von 1451 au, wo bie Hinrichs 
Aangen ihren Anfang nahmen, big ans Ende der Regie 
rung 
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rung Philipps des Zweiten die Zahl der Schlachtopfer 
weit größer geweſen ift. Dies beweiſen befonders die 
Nachrichten, die mir von den Zribunalen zu Toledo und 
zu Saragoza mitgetheilt find: Tribunale, bei welchen 
die Zahl der DVerurtheilten die der übrigen Tribunale 
kaum überflieg. Hätte ich zu der Zahl der Unglücklichen, 
welche die Inquiſition der Halbinfel aufgeopfert hot, 
alle die hinzufügen wollen, welche durch die Tribunafe 
von Merifo, Lima und Carthagena, von Eicilien, Sars 
dinien, Dran, Malta u. f. w. aufgeopfert find: fo würde 
die Zahl ſich nicht berechnen laffen. Und noch ganz ane 
ders fäme die Sache zu fliehen, wenn wir — wozu wir 
allerdings berechtigt feyn würden — alle die Seelen in 
Anfchlag bringen mollten, die ins Unglück geſtuͤrzt wurs 
den in Folge der gewaltfamen Verſuche, die man in Neas 
pel, Mailand und Flandern zur Einführung der Inqui⸗ 
fition machte; denn alle diefe Länder fanden unter fpas 
nifcher Hoheit, und waren folglich dem Einfluffe fpanis 
fcher Glaubensfchaufpiele unterworfen. Wie viele 
Schlachtopfer koͤnnte man auch unter Denen zählen, 
welche den Kranfheiren unterlagen, die das Unglück, die 
Infamie der Berwandten theilen zu müffen, bervorbrachte! 
Kurz, es wuͤrde gang unmöglich feyn, das Maß für 
alle die Leiden zn finden, wovon die Jnquifition die als 
einige Urfache iſt.“ 
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Nach einer drei hundert und vierzigjaͤhrigen Wirk— 
famfeit, welche nur durch die kurze Periode von 180g 
bis 1814, d. h. während der Befegung Spaniens mit 

N. Monatsfhr. f.D. I. Bd. a6Hft. P 
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franzöfifchen Truppen unterbrochen wurden, iſt das Tris 
bunal der Inquiſition, gleich einem morfchen Leichnam, 
der an die Luft gebracht wird, plöglich in fich felbft zus 
fammen gefallen; e8 hat nur eines Hauches bedurft, 
um eine Gewalt zu jertrümmern, welche, auf dem flärfe 
ſten Organismus ruhend, einer Emigfeit zu troßen fchien. 
So wahr ift eg, daß nur diejenigen Einrichtungen von 
Beftand find, welche dem Wefen des Menfchen und der 
Geſellſchaft entſprechen — keinesweges aber die, melde 
beiden Gewalt anthun! 

Zu den weniger befannten Schaͤtzen ber deutſchen 
Literatur gebört ein Werk, welches bereit 1795 erfchies 
nen iſt; e8 führe den Titels Ueber das Recht des 
Volkes zu einer Revolution, und eg dürfte wohl 
alles enthalten, was über diefen großen Gegenftand Ans 
giebendes und Lehrreiches gefagt werden fann *) Wir 
führen aus dieſem Werfe bier eine Stelle an, von wel 
cher man behaupten möchte, fie beziehe ſich befonders auf 
dag, was gegenwärtig in Spanien vorgehf. 

» Da, fagt der DVerfaffer, bei einer Revolution übers 
haupt nicht nach dem äußeren Rechte entfchieden werden 
fann, welches wider jede Revolution ift, aber die Mos 
ral als die höchfte Inſtanz, vor der es fich ſelbſt zu vers 
antworten bat, anerfennen muß: fo fann auch bei einer 
Revolution des Volks die Sache nicht rechtlich entfchies 
den werden. Cine Revolution überhaupt wird aber da» 





*) Der ganze Tirel dieſes Werkes if: Ueber das Recht 
des Volks zu einer Nevolution. ®on Gob. Benjam' 
Erbard, Doctor der Medicın in Nürnberg, (gegenwär- 
tig in Berlin). Jena und Leipzig, bei Ep. Ernſt Gabler. 


durch gebilligt, wenn nur durch fie die Menfchenrechte 
fönnen geltend gemacht werden; und alfo aud) eine Res 
volution des Volts. Das Menfhenreht nun, das dem 
Volke collective zufomme, ift fein andereg, als das Recht 
zur Aufklärung; denn die anderen find perfönlich, und 
bangen, ihrem Einfluß auf eine Revolution nach, alle 
von der Aufklärung des Volks ab. Die Unmündigfeit 
eines Volks ift zwar felbft verfchuldet, und in fo fern 
thut e8 nie rechk, zu revoltiren, um fich dafür, daß es 
als unmündig behandelt worden, zu rächen, aber da es 
feine Verſchuldung dadurd) gut machen fol, daß «8 
feine Nachläffigfeie durch eigene Anftrengung wieder er 
feßt, fo kann es die Mittel fordern, die eg bedarf, um 
fit) mündig zu machen, Wil man alfo das Volt bins 
dern, fi) aufzuflären, fo thut e8 recht, fich zu erheben, 
und wenn die Hinderniffe aus der Eonftitution entfprins 
gen, die Konftitution aufzuheben. Alle außeren Vorzüge 
der DBornehmen in Glückggütern, die nicht durch dag 
bloße Vornehmſeyn erworben find, berechtigen nicht zu 
einer Revolution; denn fie entziehen, als folche, den 
Menfchenrechten nichts: fondern nur diejenigen Vorzüge, 
die mit den Neußerungen der Menfchenrechte in Widers 
fpruch ſtehen. Wenn die Arbeiten des Volks fo drückend 
find, daß ihm gar Feine Zeit gelaffen wird, etwag 
Menfchlicyes zu unternehmen, fondern vielmehr alles dars 
auf abgefehen ift, e8 in der Stupidität eines Laſtthiers 
zu erhalten: fo hat «8 ein Recht zu einer Revolution, 
Es wird ſich aber diefes Rechts nicht leicht zu bedienen 
mwiffen, und die Vornehmen wären ficher, wenn der 
Menfh nur Gefühl für Recht, und nicht auch für Reli— 
P2 
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gion haͤtte. Ein ſolches Volk läßt Gott auf den Wege 
der Religſon auß der Dienfibarfeit führen. ! — 

Was wer die Inquifition ihrem Wefen nah? — 

Was war fie andere, ale eine Inſtitution zur Une 
terdruͤckung aller Menfchenrechte, vor uͤglich aber zur 
Vernichrung des Rechts der Aufklärung! — So ift fie 
drei Jahrhunderte hindurch angefchauet worden, und 
dieſe Art, fie eufzufaffen, iſt ganz unftreitig die einzige 
richtige, weil da, wo übernatürliche ehren den Ausſchlag 
über alles neben, was Wahrbeitsfinn und richtiges Ge⸗ 
fühl zu entwickeln vermögen, die Aufklärung in ihren 
Wurzeln abgefchnitten und gänzlich vernichtet iſt. Weiche 
Fortſchritte konnte die Gefeßgebung zu Hervorbringung 
eines auch nur erträglichen Zuſtandes der Gefelfchaft 
machen, fo lange die Inquiſition wirkſam war! Und 
das Königehum ſelbſt — war e8 nicht durch eine ſolche 
Inſtitution um feine wahre Beftimmung und um feine 
ganze Wirkſamkeit betrogen? Es gab in Spanien feine 
andere Suvrränetät, als die priefterliche, und was diefe 
in ihrer Reinheit zu bewirfen vermag, liegt befonderg 
darin am Tage, daß fie während einer Periode, worin 
die Bevölferung auf alen Punkten Europa’s zugenonts 
men bat, die der fpanıfchen Halbinsel auf weniger ale 
die Hälfte von dem zuruͤckbrachte, was fie in fruͤ⸗ 
beren Zeiten war, als es noch Feine Inquiſition gab, 
die ſich mit unmiderfiehlidyer Gewalt über das ganze 
Königreich verbreitete, 

Das Unvernünftige einer folchen Einrichtung führt 
gerades Weges zu der Frage, wodurch fie moͤglich gewors 
den; denn bei Allem, was den Menjchen und die Gr 


| 
| 


i 


fellfchaft angeht, muß man diefe Frage auftwerfen, weil 
die Vernunft den Unterfchied des Meufchen von dem 
Thiere bildet. 

Daß die Inquiſition mit dem urfprüänalichen Chris 
ſtenthum nichts gemein habe, verſteht ſich wohl von ſelbſt, 
und unter Proteftanten darüber einen mehr oder. weniger 
vollftändigen Beweis führen zu wollen, hieße fich lächers 
lih machen. In einem engeren Zufammenhange ſteht 
die Inquiſition mit dem chriftlichen Kırchenthume, fo 
fern daffelbe fi. nie ganz von der Gemwult trennen Eonnte, 
jede Gewalt aber, die auf übernatürlichen Lehren berubt, 
nothwendig den Charafter der Unmenfchlichkeit annimmt. 
Darum bemerken wir auch, daß von dem Augenblick 
an, wo das chrifiliche Kirchenthum zur Staatsreligion 
erhoben tar, der Geift der Duldung wid, um dem 
Geifte der Verfolgung Raum zu geben. 

Dieſen Charafter behielt das chriſtliche Kirchenthum 
das ganze Mirtelalter hindurd, nur daß es bis zum 
dreizehnten Zahrhundert an Einrichtungen fehlte, die 
Unduldfamfeit auf eine confequente Weife durchzuſetzen. 
In den philefophifchen Unterfuchungen über das Mittels 
alter haben mir gezeigt, wie um die fo. eben genannte 
Zeit durch die Entſtehung mehrer Secten, vorzüglich im 
füdlichen Frankreih und in Italien, die allgemeine Herts 
fchaft der Paͤbſte nur allzu fehr bedrohet war, und wie fie Fein 
anderes Rettungemittel fand, als — in Inquiſitions⸗ 
Gerichten, deren Verwaltung zwei neuen Mönchsorden, 
den Dominifanern nnd den Francisfanern, übertragen 
wurde. Der Erfolg diefer Schöpfung mar in den ber 
fchiedenen Ländern Europa’s verſchieden. In Deutjch 
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land, wo die Ariftofratie bereits den Ausfchlag über 
dag FKönigthum gegeben hatte, konnte man fidy nicht 
mit einer Snquifition befaffen, ohne Alles aufs Spiel 
zu fegen; und fo gefchah es unftreitig, daß man, ‘dem 
zwiſchen Friedrich dem Zweiten und Honorius dem Drits 
ten zu Stande gebrachten Vertrage zum Troß, die ns 
quifitoren bei ihrer erſten Erſcheinung auf deutfchem 
Grund und Boden erfchlug: die größte Wohlthat, welche 
Deutfchland feiner Vielberrfchaft verdanft! In Frank 
reich ließen fich die Könige eine Inquiſition gefallen; doch 
nur um ſich mit befferem Erfolge zu vergrößern: denn 
als died gelungen war, mußten fie die Glaubenggerichte 
wieder zu verdrängen, und nur dag füdliche Sranfreich 
bat weſentlich von ihnen gelitten. In Spanien walteten 
befondere Umftände ob. 

Der Grund zu dem Fanatismug der gegentwärtigen 
Spanier wurde, wo nicht früher, doch wenigftens von dem 
Augenblick an ‘gelegt, wo e8 eine Wiedereroberung ihres 
von den Arabern und Mauren in Befchlag genommenen 
Landes galt; denn Fanatismus war das einzige Mittel, 
wodurch ein fo großes Unternehmen ing Werk gerichtet 
werden fonnte. Ein Volk nun, dag fid) ſeit fünf Jahre 
hunderten feinen Prieftern aufgeopfert hatfe, fonnte nichts 
einzumenden haben, al& in ber erften Hälfte des Dreis 
zehnten Jahrhunderts feine Negierung mehr, als jemalg, 
den Charafter der Theofratie annahm. Spanien war 
in jenen Zeiten in vier chriftliche Königreiche, und in 
noch mehr mohamedanifche Staaten geheilt: Caſtilien 
frand unter dem Scepter des h. Ferdinand, der die Ki» 
nigreiche Sevila, Cordova und Jaen mit feinem Macht 


gebiet ‚vereinigte; Jacob der Erfte regierte in Aragon, und 
machte fich zum Herrn der Königreiche Valencia und Mas 
jorca; Navarra gehorchte Sancho dem Achten, der feine 
Krone Theobald dem Erften, Grafen von Champagne und 
Brie, hinterließ, in Portugal regierte Sancho der Zweite. 
Don diefen Königen hatte feiner weder die Kraft noch den 
Milen, fi) den Anordnungen Gregors dee Neunten zu 
foiderfeßen, den man als den Etifter der fpanifchen ne 
quifition betrachten muß. Die Domintfaner breiteren 
fi zwar auf der Halbinfel um fo ungehinderter aus, 
.je weniger fie den Beiftand der mweltlihen Regierungen 
in Anfpruhb nahmen; faum daß ihr Dafeyn bemerft 
wurde. Doc) daß ganze dreisehnte Jahrhundert verftrich 
für Spanien, ohne daß die Inquiſition irgend ein großes 
Glaubensſchauſpiel zu Stande brachte: fie war da, fie 
fügte fih auf päbftlihe VouUmadıten, aber fie wagte 
fih noch nicht hervor, weil fie fih zu ſchwach fühlte. 
Erft im Anfange des vierzehnten Jahrhunderte, als die 
Dominikaner» Klöfter ſich beträchtlich vermehret und zus 
gleich unter fich felbft fo gut geordnet hatten, daß das 
General: Capitel dieſes Drdens die Halbinfel in zwei 
Provinzen theilen konnte — erft 1302 veranftaltete Pas 
ter Bernhard, Inquiſitor der Provinz Aragon, mehrere 
Autos da Fe, indem er einzelne Keßer wieder in den 
Schooß der Kirdye aufnahm, andere aber duch den 
meltlihen Arm binrichten ließ. Als der Anfang einmal 
gemacht war, ging man muthig vorwärts, und fchon 
im folgenden Jahre mußte Jacob der Zweite, König von 
Aragon, fic) gefallen laffen, daß ein mit päbftlicher Aus 
torität bewaffneter Moͤnch Diejenigen aus dem Könige 
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reich verbannte, die er Bedenken trug dem weltlichen 
Arm zu überliefern. Unmittelbar darauf befchäftigte der 
Proceß der Templer die Inquiſitoren mehrere Jahre; und 
fobald ed einmal einen Orden gab, deffen Beftimmung 
auf die Augrortung der Kegerei ging, fonnte e8 aud) 
nicht an Ketzern fehlen; denn jeder neue Gedanfe, er mochte 
wahr ſeyn, oder falfch, war feiner Natur nach Ketzerei. 
Der Geift des dreisehnten Jahrhunderts hatte mit den 
Vorfchriften des Evangeliums fo wenig zu fihaffen, und 
allıs, was Gemwiffen und Xeligion genannt zu werden 
verdient, war fo fehr in Kirchlichfeit und Ceremoniens 
Kram untergegangen, daß felbft Könige es nicht für 
feyändlich hielten, das Holz zu den Scheiterhaufen zus 
fammen zu tragen, auf welchen Leute verbrannt wurden, 
die fein anderes Verbrechen begangen hatten, als über 
Gott und göttlihe Dinge nicht tie Dominikaner und 
Sranciskaner zu denfen. Solche Könige waren Ferdinand 
der Dritte von Caftilien, und Ludwig der Neunte von 
Sranfreich, die man, leider! noch jet als Heilige verehrt. 

Mir können es getroft der Einbildungsfraft des Les 
fer8 überlaffen, fi) das ganze vierzehnte Jahrhundert, 
fo wie den größten Theil des nachfolgenden, mit folchen 
Auftritten augzumahlen; und wenn e8 ihm dazu an 
Stoff gebrechen folte, fo würde Don Antonio Lorente's 
fritifche Gefchichte der fpanifchen Inquiſition denfelben 
im reichlichfien Maße liefern. Durch einen Fühnen 
Sprung verjegen wir ung in die leßte Hälfte des funfs 
zehnten Jahrhunderts, um über die Juquifition das zu 
fagen, was ung näher liegt. 

Die Spanier ſelbſt unterfcheiden zwifchen alter 
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und neuer Inquiſition. Jene reicht vom Jahre 1233 
dis zum Jahre 14815 dieſe von dem eben genannten 
Zeitpunft bis zum März diefes Jahres, wo die Inqui— 
fition hoffentlich für immer abgefchafft if, weil man ſich 
gendthigt gefehen hat, den rechtmäßigen Forderungen der 
Staatsgläubiger eine Hypothek zu bewilligen, die nur in 
Befigungen der Inquiſition gefunden werden Eonnte. 

Die alte nquifition mar eine Schöpfung ber 
Paͤbſte, zur Unterftügung des univerfalmonarchifchen Ans 
ſehens den Königen aufgedrungen, den Grundfägen nad) 
allerdings barbarifch, aber zugleich von fo ſchwacher 
Drganifationg- Kraft, daß ihre Wirkungen faum bemerkt 
wurden. Diefe gingen von dem General de8 Domini: 
faner: Orden aug, der einzelnen Mitgliedern diefes Pre— 
diger« Drdeng den Auftrag ertheilte, bie und da Unten 
fuchungen über die Reinheit des Glaubens anzuftellen. 
Da nun diefe Unterfuchungen immer nur in fofern ge 
lingen fonnten, als fie von der weltlichen Obrigkeit uns 
terfiügt wurden; fo begreift man leicht, weshalb fie fels 
ten gelangen. Zerfiörend war die alte Inquiſition gar 
nicht. Sie fraß dag eine oder daB andere Schlachtopfer; 
aber fie verminderte die Bevölferung der Halbinfel nicht: 
denn dieſe belief fich im funfzehnten Jahrhundert noch) 
auf mehr ald 26 Millionen Einwohner. 

Die neue Inquiſition dagegen war eine Schöpfung 
fpanifcher Könige, die mit ungemeiner Lift das Anfehn 
der Kirche zu einer Grundlage für ihre Unumfchränfeheit 
machten. Durch fie wurde die Inquifition zu einem ins 
tegrirenden Theile der Regierung, und von diefem Aus 
genblick an Fonnte es nicht fehlen, daß fie fich auf eine 
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das ganze Koͤnigreich umfaſſende Weiſe ausbildete. Der 
General-Inquiſitor, von dem Könige gewählt, ſtand an 
der Spite der fogenannten Suprema, und von diefer 
wurden alle Provinzial: Snquifitoren geleitet. Von Recht 
und Hefe fonnte nunmehr nidye länger die Rede ſeyn: 
die Willkuͤhr entfchied über alles, und dieſe Willführ 
beruhete auf der Verbindlichkeit jedes Spaniers, Dinge 
für wahr zu halten, welche fein Faffungevermögen übers 
fliegen. Nie — man fann ed mit Wahrheit fagen — 
ift das Koͤnigthum tiefer herabgewuͤrdigt worden, als 
durch diefe Schöpfung; denn nie hat es fich von feiner 
wahren Beſtimmung, die Duelle alle8 Rechts und aller 
Gerechtigkeit zu feyn, weiter entfernt. 

Ihren erfien Urfprung gewann die neue Iyquiſition 
im Aragonifchen Königreiche, und Finanz» Verlögenheis 
ten gaben die DVeranlaffung zur Ausbildung dieſer ads 
ſcheulichen Inſtitution. 

Die Juden hatten ſich waͤhrend des vierzehnten 
Jahrhunderts auf der Halbinſel ungemein vermehrt; und 
da der ganze Handel derſelben in ihre Hände gerathen 
war, fo genoffen fie an den Höfen von Caſtilien und 
Aragon, dort unter Alfons ÄT., Peter I. und Heinrich I, 
bier unter Peter IV. und Johann J., einer auszeichnen⸗ 
den Gunft, die fie gemwiffermaßen zu Herren der Halbins 
fel machte. Die Chriften, unfähig mit ihnen in der 
Derichlagenheit zu mwerteifern, weil fie auf einer anderen 
Grundlage für ihre Ermwerbfamfeit ftanden — die Chris 
fien wurden faft allgemein ihre Schuldner, und der 
Neid ermangelte nicht, fie zu Feinden ihrer Gläubiger 
zu machen. Bald bemächtigten ſich Uebelmollende diefer 
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Stimmung, und ald man es erſt ſchimpflich fand, Leib, 
eigner eines Sjuden zu feyn, war auch dad Nettungs; 
mittel das es entftanden erft Zänfereien, dann Tode: 
feh)läge, und im Jahre 1391 wurden, mehr ald 5000 Ju: 
den in den Städten Caftiliens und Aragons das Opfer 
der Volkswuth. Unter diefen Umftänden gab es für die 
Berfolgten feine andere Rettung, al8s — Belehrung zum 
Chriftenthum; und nachdem ſich mehrere Vornehme hat: 
ten taufen laffen, vermehrte fid) die Zahl der neuen 
Ehriften — denn diefe Benennung gab man den Be— 
fehrten — fo ſchnell, daß gegen den Anfang des funfs 
zehnten Jahrhunderts mehr als hundert taufend jüdifche 
Samilien, vieleicht eine Million Individuen, zur chriftlis 
chen Kirche übergegangen waren. Daß fie durch diefen 
Schritt, wie nothiwendig er auch feyn mochte, um dag 
Leben zu retten, die Achtung ihrer chriftlichen Mitbürger 
nicht vermehrten, verfteht fi ganz von ſelbſt. Diefe 
fuhren fort, die neuen Gläubigen maranos *) zu nen» 
nen; und fobald die maranos eingefehen hatten, daß 
die Befehrung ihre politifchen Rechte nicht vermehrte, 
dagegen aber ihrem Verkehr mit den Juden Afrika's und 
Sranfreich8 den größten Abbruch that, Fehrten fie im 
Stillen zu dem mofaifchen Gefege zurück, ohne äußerlich 
der chriftlichen Kirche zu entfagen. 

So vortheilhafte Umftände glaubte Ferdinand ber 
Fünfte zur Vermehrung feiner Einfünfte benugen zu 
müffen. Hätten die Gefeße der Inquiſition fich auf die 
Todesftrafe für den Abtrünnigen und den Ketzer be 


*) Zu deutfch: verfluchtes Geſchlecht. 
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ſchraͤnkt, fo wuͤrde feine Menſchlichkeit ihn beſtimmt ha⸗ 
ben, die Verfolgten zu beſchuͤtzen. Da dieſe Geſetze aber 
zugleich die Vermoͤgens Confiscation des Verurtheilten 
verfügten, fo ſtanden die Sachen anders, und der Reins 
heit des chriftlichen Glaubens mußte die Menfchlichfeit wei⸗ 
chen, weil jene fich einträglich machen ließ, diefe aber nicht. 
Alfo, um Confiscationen war es Ferdinand dem Fünften 
su thun, als er die Juquifitoren gegen die neuen Chris 
fien log ließ, wobei man nicht vergeffen darf, daß ges 
rode der begüterrfie Theil feiner Unterrhanen ein Gegen⸗ 
ftand dieſer Gonfigcarionen mar. Pabſt Sixtus der 
Vierte willigte gern in Müßregeln, welche dem Ans 
febn des römifrhen Hofes vorthrilbaft waren; und fo 
wurde der erfie Anfang zu einer neuen Organifation Der 
Glaubensgerichte gemacht, ohne daß noch andere Perfos 
nen dabei im Spiele waren, als der König und der 
Pabſt. Die ganze Suche war alfo urfprünglich eine 
Sınanz- Spefulation, an welcher weder Thomas de Lorques 
mada, der erſte General- Inquifitor, noch die Cardinäle 
Eımened de Cisneros und Mendoza den geringfien Une 
theil als Schöpfer hatten. 

Hierbei blieb es indeß nicht. Nur alzu bald machte 
man die Eutdecfung, daß die Örundfäge der Inquiſition 
ſich benußgen ließen, die ganze Gefellichaft in feine Ge 
malt zu befommen. Da nämlich diefe Grundfäre jedes 
Recht, fo mie jede® Vorrecht, an die Reinheit dee Ölaus 
beng fnüpften, und folglich die Harmonie jedes Einzelnen 
mit den uͤbernatuͤrlichen Lehren der Kırche zur erften und 
legten Bedingung eine® bürgerlichen Daſeyns erhoben? 
fo. war, bei der Unmöglichkeit diefer Harmonie, nichts 
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leichter, ale jedem Miffälligen von dieſer Seite beisus 
fommen, um ihn über den Haufen zu werfen und alg 
Mitglied der Geſellſchaft zu vernichten. Für Aragon’d 
Könige war diefe Eeite der Inquiſitions Geſetzgebung 
um fo wichtiger, je größer die Beichränfung war, worin 
fie feit der Entfiebung dee Koͤnigreichs gelebt hatten. 
Es ıft hier nicht der Dt, die Verfaſſung Aragons außs 
führlicher zu entwickeln; aber bemerfen mülfen wir, daß 
es in feinem Urfprunge ein Wahlreich war. Durd) eis 
nen unabhängigen Gerichtshof, la Manifeftacion genannt, 
murden zu Saragoza ale Streitigkeiten zwiſchen dem 
Könige und feinen Vaſallen entfchieden; und wihrend 
der König bei feiner Krönung, auf den Knieen und mit 
entblößtem Haupte, ſchwoͤren mußte, die Privilegien und 
Sreibeiten zu achten, unter nachdrüclicher Ahndung des 
Dberbauptes der Kırdye, lautete der Schwur der folgen 
Dafallen folgendermaßen: „Wir, die wir eben fo viel 
gelten, wie hr, machen Euch zu unferem Könige und 
Herrn, mit der Bedingung, daß hr unfere Rechte und 
Freiheiten achtet, wo nicht, nicht.“ Diefer Zuftand war 
allzu unnatuͤrlich, als daß er von den Königen hätte 
fönnen ertragen werden, Vieles hatten fie im Laufe 
von vier Jahrhunderten gethbam, um zu einem höheren 
Maß von Freiheit zu gelangen, bis fih endlich gegen 
das Ende des funfzehnten Fahrhunderrs die Juquifition 
als das wirkfamſte Zerſtoͤrungsmittel der aragoniſchen 
Verfaſſung darbot. 

Mit Freuden ergriff es Ferdinand der Fuͤnfte, in— 
dem er mit den Prieſtern gemeinſchaftliche Sache mad)te, 
um den Adel zu unterdrücken. Durch die Verlegung 
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der Inquiſition in einen alten Pallaſt mauriſcher Koͤnige, 
Aljaferia genannt, bat die Geſchichte Aragon's ein In⸗ 
tereſſe erhalten, wodurch fie im hoͤchſten Grade anzie— 
hend wird. Die Vereinigung der Kronen von Aragon 
und Caſtilien unter Ferdinand und Iſabella, die Erobe— 
rung der Königreiche Granada und Navarra, die Er 
werbung von Neapel im Kampf mit Franfreich, der Tis 
tel „allerkatholiſchſte Majeftät, U die Entdecfung von 
Amerika, die Verbindung mit dem Haufe Defterreich — 
dies alles hat zwar dazu beigetragen, daß Spaniens 
Adel nach und nach) in den Schatten trat; doc) nichts 
hat beftimmter zum Untergange der Verfaffung Aragong 
gewirkt, al8 die Inquiſition; denn, nur von ihr unters 
fügt, durfte Philipp der Zweite wagen, was er im 
Kampf mit feinem Staats» Sekretär Don Antonio Pe 
rez durchführte. | 

So verhielt e8 fih mit den Beweggründen zur. Eins 
führung der neuen Inquiſition. 

Sie war alfo ein allgemeines Garn, worein dieje—⸗ 
nigen gefangen wurden, die fich zu irgend einer Oppos 
fition gegen die Regierung aufgelegt fühlten; und mit 
großer Sicherheit läßt fi) behaupten, daß, wie auch 
einzelne Werkzeuge, -d. h. die Inquiſitoren felbft, die 
Sache auffaffen mochten, für die Regierung law 
bengreinheit nur Vorwand und Nebenfache, Paſſivitaͤt 
und blinder Gehorfam aber Zweck und Hauptfache- war, 
Weit entfernt, daß der vornehmere Theil des: Volks in 
Hinſicht des Zwanges, den die Inquiſition Allen auf 
legte, begünftige gemwefen wäre, mar er vielmehr am 
meiften unterdrüct und zurückgefege, In dem Drganis 
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ſations⸗Decret, welches Karl der Fünfte, auf die wie 
derholten Befchwerden der Stände Arcgong, zu Sara 
goza befaunt machte, wurde verordnet: „daß den Anges 
flagten die Ausfagen der Zeugen und die Beweiſe ihres 
Verbrechens vollſtaͤndig mitgerheilt werden follten, vors 
auggefegt jedoch, daß dieſe Angeklagten nicht Perfonen 
mären, welche Furcht einflüßen fünnten, wie 3. B. Heu 
zoge, Markgrafen, Grafen, Biſchoͤfe und andere Würs 
denträger der Kirche.“ Hieraus geht klar und Deuts 
lich hervor, daß Spaniens Könige, von Ferdinand dem 
Sünften an, die rquifition nur fchügten und pflegten, 
um die Großen in ıhre Gewalt zu befommen; daß alfo 
jenes Inſtitut eins von den Bolwerfen war, wodurch fie 
fit) gegen das Feudalmefen vertheidigten. Nichts ver 
mochte die NRechtgläubigfeit gegen die Fallftricke der In— 





*) Que si les accuses demandaient copie de l'informa- 
tion, elle leur serait delivree avec les noms des temoins, ainsi 
que celle de l’interrogatoire du procureur fiscal; 

Que lorsque les preuves et toutes les depositions auraient 
ete recues, elles leur seraient communiquees integralement et 
sans en rien supprimer, attendu qu’au temps ou l'on est, il n'y 
a pas de personnes assez puissantes pour inspirer des craintes 
aux temoins, excepie le cas ou’ l'individu mis en 
jugement serait duc, marquis, comte, eveque ou 
zevetu de quelque autre dignite de l’Ezlıse; 

Que dans cette circonstance, pour derober aux accuses leg 
noms des t@moins, il serait dresse un acte daus lequel le 
juge declarerait avec serment qu'il croit en son ame et de- 
vant Dieu, que ce moyen est nrcessaire pour eviter le danger 
de mort, dout les temoing sont menace. V. Hist. crit, de 
VInquis. d’Esp. par D. J. A. Llorente. Tom. I. p. 379. Wir 
bemerfen indeß, daß Karls des Fünften Bewilligungen in der 
Folge als allzu liberal zurüdgenommın wurden. 


quifitoren; denn der Beweis ließ ſich nie fo volftändig 
führen, daß nicht taufend Einwendungen übrig geblieben 
wären, wodurch man eine Hinrichtung ober mwenigfteng 
eine Defchimpfung hätte rechtfertigen koͤnnen. 

Wie die Snquifition während ihrer dreihundert und 
vierzigjährigen Dauer auf den fittlichen Charafter der 
Spanier zurücfgewirft habe, dieg läßt fih am ficherften 
aus den Ölaubengfchaufpielen abnehmen, welche in allen 
Theilen des Königreich8 von einer Zeit zur andern geges 
ben wurden. Eine vollftändigere Befchreibung derfelben 
findet der Lefer in dem zweiten Bande von Llorente’8 
fritifcher Gefchichte der fpanifchen Inquiſition; wir bes 
gnügen ung, einen ſchwachen Umriß davon zu geben, 

Aufgeführt wurden diefe Schaufpiele mit Perfonen, dee 
ren einziges Verbrechen darin beftand, daß fie über Gott 
und göttlihe Dinge anders dachten, als «8 dem Bor 
theile der Prieſterklaſſe gemaͤß war. Ihre Strafe beftand 
in dem Flammentod. Gegen die Zeit nun, wo diefe 
Strafe vollzogen merden folte, wurden in ben Haupt— 
ftädten Spaniens Scheiterhaufen auf öffentlichen Pläßen 
errichtet, und in der nöthigen Entfernung davon Amphis 
theater erbaut. Zugleich) luden die Inquiſitoren die 
vornehmften Perfonen des Hofes und ber umliegenden 
Gegend zu dieſem Feſte ein; und felbft die Hinrichtung 
eines nahen Verwandten gewährte feinen Entfchuldis 
gungggrund: denn es galt den Beweis, daß man der 
Kirche alles aufzuopfern vermöge, Waren in diefer 
Derfammlung Eönigliche Perſonen zugegen, fo trat ber 
Provinziale Snquifitor im UAngeficht der großen Menge 
vor fie bin, um den Eid zu empfangen, daß fie die 


In⸗ 


Inquiſition vertheidigen und ihr alles offenbaren wol 
ten, was gegen den Glauben der Kirche wäre, Wen es 
auch betreffen möchte *). _ Hierauf hielt einer von den 
berühmteften Prieftern eine Rede über dem Glauben; 
und fobald dieſe beendigt war, fhritt man zur Vollzie— 
bung der Strafe. Henkerknechte banden die angeblichen 
Verbrecher an Pfähle; und in dem Augenblick, wo der 
Holzſtoß angesgünder wurde, war es eine Gnade, erdrofß 
fele zu werden. Doch wurde diefe Gnade nur folchen 
eriwiefen, welche einige Neue hatten blicken laffen.. Wer 
nicht verbrannt wurde, mußte fid) dem verfammelten 
Haufen in dem San:Benito zeigen, auf welchen Teufel 
gemahle waren, und büfte hinterher fein Verbrechen 
durch WVermögensverluft und lebenslaͤngliche Gefangens 
ſchaft. Unftreitig waren die Fechterfpiele der Römer 
graufam und zur Graufamfeit einladend; aber wie viel 
fehlte daran, daß fiean die hriftliche Barbarei — 
horrendum dictu! — gereicht hätten, welche. den 
Glaubensſchauſpielen sum Grunde lag! Und wer er— 
mißt nun, bis zu welchem Grade ein Volk verderbt 
wird, das, Jahrhunderte hindurch, in ſolchen Schau—⸗ 
ſpielen ſeinen Genuß finden muß! 





) Einen ſolchen Eid mußten der Prinz von Aſturlen D. 
Carlos und ſeine Tante Donna Juana, die Schweſter Philipps 
des Zweiten, ablegen, als fie im Jahre 1559 zu Valladolid einem 
glänzenden Glaubensfchaufptele beiwohnten. Im October deffelden 
Sahres Fam die Reihe diefer Eidesleilung an Philipp den Zwel—⸗ 
ten ſelbſt, und in der Begleitung des Königs befanden ſich fein 
Sohn, feine Schwehler, der Herzog von Parma, drei franzöftiche 
Gefandte, der Erzbiſchof von Sevilla, die Biſchoͤfe von Valencla 
und Zamora, die Herzoge von Narera und Arcos, der Marquis 
von Denia 1. x. 


N, Monatsfchr.f.D, 1. Bd. 2s Hft. Q 


Ueberhaupt war die Inquiſition nach ihrer neuen 
Geftaltung die Grundlage für die Unumfchränftheit der 


fpanifchen Könige, und zu feiner Zeit bat der Despo⸗ 


tismus eine breitere Grundlage gehabt. Von guten Ge— 
ſetzen Fonnte mit ihr nie die Rede ſeyn; die Willuͤhr 
aber, angeblich von Gott felbft geheilige, uͤberſchritt alle 
Grängen: Gelaͤhmt im jeder. vernünftigen Thaͤtigkeit, 
mußte das fpanifche Volk, feit mehr als drei Jarhun⸗ 
derten, erſt dieſen Moloch verfühnen, ehe es ſich felbft 
dienen konnte; und alles, was von Aufklaͤrung in dies 
fem Volke ift, bat ihm von qußen ber aufgedrungen 
werden müffen, vder iſt im Kampf mit den Inquiſito— 
ven entitanden. Mit Einem. Worte: Nie, gab «8 ein 
furchtbareres Inſtitut; denn nie gab es eins, daß allen 
Menfchenrechten barbarifcher entgegen gewirkt hätte. Die 
legten Könige fühlten wohl, daß fie auf einer ſolchen 
Grundlage ihre Beſtimmung nicht erfüllen fonnten; da 
eg aber Feine andere für fie gab, wofern fie nicht die 
Urheber einer furchrbaren Ummwälzung werden wollten; 
fo überließen fie es dem Schickſal, eine neue Ordnung 
der. Dinge herbei zu führen. 

Was immer unterblieben feyn würde, wenn es 
von dem freien. Eutſchluß der fpanifchen Könige hätte 
ausgehen müljen, das bat der Geift des Jahrhunderts 
fo allmählig bewirkt, daß feine Rettung möglich war, 
als dıe rechte Stunde gefchlagen hatte. Bernichter ift 
die Inquiſition. Wären mit ihr nur ale Spuren ver» 
nichtet, die fie in dem Charakter der Spanier zuruͤckge— 
laffen bat! Was in der Revolution, welche der pyre— 
naͤtſchen Halbinſel bevorjieht, am meiſten zu fürchten 
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iſt — was iſt es anders, als der Geiſt der Ver— 
leumdung, der Heuchelei und der Graufam— 
keit, den die Inquiſition dreihundert und 
vierzig. Jahre ſo gefliſſentlich unterhalten 
hat, "weil fie ohne ihn gar nicht beſtehen 
fonnte! Gerade dieſer Geift ift e8, der die zu Cadix 
entworfene DVerfaffungsurfunde zu einer Ruͤſtkammer von 
Werkzeugen der Zerfiörung macht. Die, welche in den 
Spaniern ein religiöfes Volk zu fehen geglaubt haben, 
oder noch zu fehen glauben, werden durd) die nächlten 
Begebenheiten von ihrem Irrthum geneſen; denn in Dies 
fen wird fich zeigen, wie fremd den Spaniern dag Ges 
feß der Liebe ift, wenn e8 darauf anfommt, ſich Bahn 
zu brechen durch Schmwierigfeiten, die fich unerwartet 
darbieten. Kirchlichkeit und Neligiofität find zwei him— 
melmeit verfchiedene Dinge. Jene mußte dem Spanier 
eigen werden, weil daran alle feine Menfchenrechte bins 
gen; aber eben deswegen blieb er von diefer nur allzu 
weit entfernt, und es giebt im Norden von Europa 
fein proteflantifches Volk, das ihm in echter Neligiofi- 
tät nicht weit überlegen wäre. Wie gern möchte man 
fid), wenn «8 auf die Vollbringung des Guten anfommf, 
darüber täufhen, daß e8 auf eine des Menfchen wir 
dige Weife werde vollbracht werden! Doch für Spanien 
ift dazu feine Hoffnung vorhanden. Erfi nachdem alle 
unfhuldigen Sihlachtopfer der Inquiſition werden ges 
raͤcht ſeyn — und alle waren gleich unfduldig —, 
wird man zur Befinnung kommen über dag, was noth thut; 
bis dahin aber werden Ströme Bluts vergoffen werden, 
D 2 
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und keine menſchliche Weisheit wird im Stande ſeyn, 
die Graͤuel abzuwenden, welche bevorſtehen. 


Sanguine placastis ventos et virgine caesa, 
Quum primum lliacas, Danai, venistis ad oras; 
Sanguine quaerendi reditus, animäque lirandum 
Argolica. 

Vrgil. 


Betrachtungen iiber die gleichzeitige Ent⸗ 
fernung der Jeſuiten aus Spanien und 
aus Rußland. 


Der Jeſuiten-Orden bildete fich zu einer Zeit, wo 
die eine Hälfte der europärfchen Welt ficy gegen die 
Fortdauer eines Kirchenthums auflehnten, dag mit den 
geifligen Bedürfniffen der Geſellſchaft in Widerſpruch 
gerathen war; wo die Neformarion fo große Fortfchricte 
machte, daß fich nicht berechnen ließ, wo und wann fie 
file fichen würde; wo man nur allzu allgemein die 
Entbehrlichkeit eines Dberhauptes der Kirche fühlte, den 
Zürften zuruͤckgab, was ihnen gebührte, und die zur Ex 
haltung der gefenfchaftlichen Ordnung erforderliche Uns 
terweiſung nicht auf übernatürliche Lehren, fondern auf 
ſolche fügte, welche die menſchliche Vernunft zu aller 
Zeiten für wahr erfannt hat; mit Einem Worte: wo zus 
erfi der Unterfchied zwoifchen Religion und Kirchenthum 
in den Köpfen daͤmmerte, und die Ahnung vorwaltete, daß 
alles Kirchenthum nur in fo fern einen Werth habe, ald 
e8 den Menfchen über feine wahre Beſtimmung nicht 
in Zweifel läßt, und bie Summe feiner Nechte und 
Pflichten aus feinen eigenen fittlihen Anlagen herleitet. 

Was wollte der Jefuiten: Drden unter biefen Um 
finden? — 
Er mollte die theofratifche Univerfal» Nonardjie 
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reffen; verlorenes Erdreich wieder erobern; den Gemüs 
thern diejenige Richtung geben, wodurch fie geneigt 
würden, ein lang’ ertragenes och noch länger zu Tras 
gen; das wahrhaft Neligiöfe in den Schatten ftellen, 
um das SKirchenrbümliche defto ficherer emporzubringen; 
die firtliche Natur des Menfchen in die Zweifel der 
Dialectik huͤllen, damit Jeder das Vertrauen zu fich 
felbft verlieren und fo eine überwiegende Neigung gewins 
nen möchte, Alles auf die Ausſpruͤche der Gewiſſensraͤthe 
anfommen zu laffen. 

Welches aber waren feine Mittel? 

Nichts weniger als gleichgültig war die Benennung, 
die er fich felbft gab. In den Nachfolgern Jefu 
(Jeſuiten) folte die Welt Berfündiger der mahren 
Lehre ahnen, um fich ihnen deſto bereittwilliger anzus 
fhließen; in dee Benennung felbft war alfo der Unter 
ſchied zwifchen dem urfprünglichen Chriftenchum und 
dem roͤmiſch-katholiſchen Kirchenthume fo vollfommen 
aufgehoben, daß die Erblehre die einzig wahre Lehre 
murde, die ſich mit feinem Zweifel vertrug. Da aber 
auf diefem Wege fehr wenig würde zu leiften geweſen 
feyn, fo bemächtigte fih der neue Orden vor allen Dins 
gen des Schulunterrichts und des Beichtſtuhls: des er⸗ 
fieren, um die Köpfe, feinem Zwecke gemäß zu bilden; 
des leßteren, um auch die Gewiſſen in feine Gemalt zu 
befommen. * Das fechzehnte Jahrhundert, um deffen 
Mitte feine Wirkfamfeit begann, war ihm in diefer Doppels 
ten Hinſicht äußerft günftig: denn, wag den Unterricht der 
Jugend betrifft, fo mußte ein Drden, der fich ſtandes— 
mäßig mit demfelben befaffen wollte, um fo willkomm⸗ 
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ner feyn, je mangelhafter die Unterrichtsanſtalten in dies 
fen Zeiten waren; und in Anſehung des Beichtſtuhls war 
eben diefer Orden nicht minder willfommen, weil er alle 
die Zweifel löfete, die fich zu einer Zeit, wo die Kirche 
ſich noch berechtigt glaubte, jeden Abfall von ihr mit 
dem Flammentode zu beftrafen, an die Freigeifterei hänge 
ten. Zwei. fehr mefentliche Bedürfniffe bereiteten alfo 
dem Jefuiten« Orden die Wege; und daher dag fchnelle 
Glück, das er in demjenigen Theile der europäifchen 
Weltrmacte, der dem römifch,Eatholifchen. Kirchenthume 
getreu geblieben. war. | 

Man darf behaupten, daß der efuiten. Orden feis 
ner urfprünglichen Beſtimmung wenigſtens ein Jahrhun— 
dert hindurch getreu geblieben fey. Er trennte feine 
Sache nicht eher von der des allgemeinen Bifchofs, als 
bis er in allen Theilen der europärfchen Welt fo große 
Befisthümer erworben hatte, daß er für den reichiten 
Suverän gelten konnte. Bon diefem Zeirpunft an nur 
auf feine Vergrößerung bedacht, mochte er im Gefühl 
feiner Stärfe am. menigften. berechnen, morauf feine 
Schwaͤche beruhete. Zwar entging ihm das Mißliche 
ferner Stellung nicht gang; dies zeige ſich felbit in dem 
Ausfpruche eines feiner Generale, der, ale vom Seyn 
und Nicht Sepn die Rede mar, durch fein Aut sint 
ut sunt, aut non sint, die zweideutige Beſchaffenheit 
des Ordens, als eines Inſtituts zur Verbreitung der 
Sittlichkeit, nur allzu fehr verrieth. Indeß mir großen 
Mirteln darf man auch über die entichiedenften Feinde 
zu triumpbiren hoffen, und wie verdächtig der Jeſuiten— 
Orden auch ſchon im ſiebzehnten Jahrhunderte ſeyn 


Be 
mochte, fo fpann er durch Fluge Benutzung des Beichts 
ſtuhls und aller der Schwächen , welcdye den vornehmes 
ren Elaffen der Gefelfchaft eigen find, fein Dafeyn doc) 
big nad) der Mitte des achtzehnten Jahrhunderte forf. 
Seine Unfirrlichfeit war zum Sprichwort geworden; feine 
Grundfäge wurden verabfcheut; in großer Allgemeinheit 
betrachtete man ihn als den Verderber der GSittenlehre, 
deren Prinzip freilich am twenigften für ihn vorhanden 
war: dennoch Foftete es nicht wenig Mühe, feine Auflös 
fung zu bemwirfen, und erft nachdem die Päbfte die Ur 
berzeugung gewonnen hatten, daß fie durch den verhaßs 
ten Drden mit allen europäifchen GSuveränen zerfallen 
würden — erft alfo, als ihre eigene Fortdauer zweifels 
haft wurde —, entfchloß ſich Clemens der Vierzehnte, 
mit lauter Anerkennung der jeſuitiſchen Unfitclichkeit, zur 
Aufhebung dee Drdens in allen Theilen von Europa. 

In der mehr als zweihundertjährigen  Gefchichte des 
Jeſuiten-Ordens ift nicht® fo merfwürdig, ale — der 
Sieg des Geiftes der Zeit über die Fünftlichen oder auch 
gewaltfamen Deranftaltungen, mwodurd) män ihn zu 
übermältigen glaubte. Was hat diefer Orden gegen die 
proteftantifche Kirche ausgerichtet? Nichts, gar nichte, 
Sie ift in diefem Augenblick. mehr verbreitet, als je 
mals; und doch hat fie fih aller Profelytenmachereij, fo 
fie aller gewaltfamen Mittel, den Gehorfam ihrer Mite 
glieder durch die Furcht zu fichern, enthalten, und es 
immer ihren Feinden überlaffen, angriffsweife zu Werfe 
ju gehen. 

Es mar daher ein Mißgriff ohne Gleichen, als 
Pius der Giebente den am meijten verabfcheuten Orden 


nach einer viersigjährigen Auflöfung. wieder herſtellte, 
„um,“ vie er ſich darüber augdrückte, „den geiftigen 
Bedürfniffen der chriftlichen Welt, fo. weit die Verfchies 
denheit der Zeiten und der Drte es geftatte, ohne Um: 
terfchied der Völker und Nationen auf eine wirkſame 
Weife abzuhelfen.!! Wie unbekannt mit den geifigen 
Beduͤrfniſſen der chriftlichen Welt mußte ein Pabit feyn, 
der zu einem folchen Mittel feine Zuflucht nehmen Fonnte ! 
Den Sefuiten. Orden wieder herftelen, hieß, in die Ge 
felfchaft einen Gährungsftoff werfen, der nur allzu 
leicht das Gegentheil von dem bewirken fonnte, mas 
beabfichtige wurde. Wenn in früheren Zeiten, wo «8 
weniger Zufammenhang unter den verichiedenen Abtheis 
lungen der europäifchen Gefellfchaft gab, und wo man 
eben deswegen nur ſchwachen Antheil an den Begebens 
beiten des Auslanded nahm, überftandene Uebel leicht 
vergeffen wurden: fo ließ ſich nicht annehmen, daß dem 
jest noch eben fo fey, und daß das gegenwärtige Ges 
fchlecht nicht mehr zurück denfe an die Urfachen, welche 
vor mehr als vierzig Jahren die Auflöfung des Jeſui— 
tens Drdens nothwendig gemacht hatte. Paul der Dritte 
fonnte- ein Recht haben, «8, zur Wiederherfiellung des 
gefunfenen Anfehns der Paäbfte, mit einem Drden zu 
verfuchen, den Niemand Fannte, deffen Zwecke fich 
ſchwer beurtheilen ließen, und der durch nichts fo fehr 
befhüst war, als durch den Eulturs Grad des fechzehns 
ten Jahrhunderts; aber ‚nicht daffelbe Recht hatte Pius 
der Siebente, diefen Orden wieder berzuftellen, nachdem 
mehrere feiner Vorgänger feine Schädlichkeit eingeräumt 
und Clemens der Vierzehnte ihm das Braudmahl auf die 


Stirn gedrückt harte. Seit Paul dem Dritten hafte 
ſich alles verändert: die Wölfen hatten Nechte erworben, 
welche im fechjehnten Jahrhundert kaum geahndet wurs 
den; und obuleich dag religiöfe Vedürfniß nicht ausge 
fiorben war, fo hatte doch auch dieſes im allen euros 
pärfchen Staaten einen anderen Charakter angenommen 
und die Defriedigung deffelben war nicht mehr durch 
uͤbernatuͤrliche Lehren und eine weitgetriebene Hierarchie zu 
befriedigen, weil beiden Kraft fi im Verlauf der Zeit 
erſchoͤpft hatte. mag 

Dem Pabfte konnte in Wahrheit nichts Schlimmeres 
begegnen, als dag, was fih im Jahre 1815, unmitteß 
bar nach Aleranders Zaruͤckkunft in die Hauptitadt feis 
nes weitſchichtigen Neiches, zutrug. Derſelbe Drden, den 
Pius der Siebente als die ficherfte Srüge der Religion 
und des Throne empfohlen hatte, wurde aus den 
Hauprftädten Rußlands verbannt, weil man von ihm 
die Anſicht gefaßt hatte, Daß ec weder in der einen, 
noch in der andern Beziehung etwas leiſte, wohl aber 
durch feine Unduldfamfeit, Gleignerei und Bekehrungs⸗ 
fuche Unfrieden und Feindfchaft aller Art zu ſtiften bes 
müber fin. Gab es irgend ein Neich, dag, vermöge feis 
nes Umfangee und des Verhaͤltniſſes feiner Bevölferung zu 
dieſem Umfange, den Jefuiten: Orden unfchädlicher machte, 
fo mar es dag ruſſiſche. Dennoch fühlte man auch in 
diefem Meiche feine Verderblichkeit. Und man fage nicht, 
daß diefem Gefühl irgend eine. Partheilichfeit zum Grunde 
gelegen habe! Das würde nur dann ber Fall gemefen 
feyn, wenn die efuiten an die Stelle des griechtichen 
Kırchenthums die Religion, oder was daffelbe fagen 
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will, das urſpruͤngliche Chriſtenthum zu bringen, 
verſucht haͤtten. Statt deſſen warben ſie nur fuͤr das 
roͤmiſch⸗-katholiſche Kirchenthum; und konnten fie dafür 
werben, ohne tauſend Antipathieen in die Familien zu 
bringen und ſo den Grund zur Zwietracht im Reiche zu 
legen? Dies alſo war eg, was ihnen zunaͤchſt die Vers 
bannung aus den Hauptſtaͤdten zu Wege brachte, waͤh— 
rend fie, als wahre Nachfolger Jeſu, jedem widrigen 
Schickſal entgangen feyn würden. Was man auch von 
diefem Orden fagen möge: nie ift e8 ihm darum zu 
thun gemwefen, Religion und Sittlicyfeit zu fördern. Um 
einen feften Punkt für feine felbftfüchtigen Zwecke zu bas 
ben, nahm er ſich einer verlornen Sache, d. h. der 
theofratifchen Univerfal » Monarchie des Pabſtes, anz 
aber nur fcheinbar wirkte er für diefe. Was ibm allein 
am Herzen liegt, ift feine Größe, feine Macht. So 
bat er fih allenthalben bemiefen, und der Organidmug, 
den er in fich fehließe, fteht für den Erfolg ein, indem 
jedes feiner Mitglieder nur dem Drden dient, diefer aber 
in allen feinen Bewegungen von einem Willen abhängt, 
dem man allzu viel Ehre erzeigen würde, wenn man ihn 
einen vernünftigen nennen wollte. 

Während die Jeſuiten aus den Hauptftädten Ruß 
lands vertrieben wurden, wo die Großmuth einer bes 
rühmten Kaiferin ihnen ein Afpl eröffnet hatte, rief 
Spanien fie zurück, ein Neich aus welchem fie fünf und 
vierzig Jahre hindurch verbannt geweſen waren. Wel 
ches war die Abficht der fpanifchen Regierung bei dieſem 
auffallenden Schritte? Man fühlte, daß das theofrarifche 
Spftem, nach welchem die fpanifche Nation feit drei Jahr: 


hunderten ergogen war, nur aledann noch Dienfte leiſten 
würde, wenn man ihm neue Stügen gäbe; und indem 
man die Sefniten megen ihrer Verſchlagenheit für die 
brauchbarfte hielt, kehrte man zu ihrem Beiftande zurüc, 
den man in einer früheren Zeit für entbehrlich gehalten 
hatte. Hierbei wurde durchaus nicht in Betrachtung ge 
sogen, daß man fi von den Sefuiten nie getrennt bas 
ben würde, wenn ihre Nüßlichfeit über jeden Widerfpruch 
hinaus gemefen waͤre. Sie famen; und in dem kurzen 
Zeitraum von fünf Jahren vermehrte fich ihre Anzahl 
auf viertaufend und drüber. Was aber haben fie gelcifter? 
Mag obgewendet und was befördert? Sie haben nichts 
abagemendet, wohl aber den Augenblict der Krifis bes 
f&hleunigt. Berufen, dag fpanifche Wolf über fein wahr 
res Bedürfnig durch Rehren zu täufchen, welche die Uns 
umſchraͤnktheit und Wıllführ heiligen, thaten fie unftreis 
tig, was in ihren Kräften ftand, um eine fo toidernas 
türtiche Beſtimmung zu erfüllen; doch übermächtig wirk 
ten ihnen die Dinge entgegen. Da die Schwäche der 
Regierung feit dem Jahre 1808 verrathen war; da 
man die wahre Urfache diefer Schwäche errathen zu 
haben glaubte, da ein fehr richtiger Inſtinkt auf die 
Derbefferung der organifchen Geſetze bingeleitet hatte; 
da e8 eine Verfaffunggurfunde gab, die, wie unvollfoms 
men fie auch feyn mochte, die feit Jahrhunderten mißs 
geachteten Volksrechte vertheidigte: fo Fonnten die Ser 
futten immer nur ale Gaufler erfcheinen, und der aufges 
flärtere Theil de® Volkes mußte über jede von ihnen außs 
gehende Taͤuſchung erhaben ſeyn. Hierin — und hierin 

allein — war das Schickſal eingefchloffen, daß fie, une 
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mittelbar nach dem Eintritt der Kriſis, traf. Mit der 
Abschaffung der Inquiſition mußte ihre Verbannung aus 
heben. Männer, die big dahin für Stüßen der Relis 
gion waren ausgegeben worden, erſchienen plößlich als 
ein Peſtſtoff, von dem man ſich nicht ſchnell genug be⸗ 
freien koͤnnte; und als von Einſchiffung und Zuruͤckver⸗ 
fegung nach Italien die Nede war, weigerte fic) der 
fardirifche Geſandte, Paͤſſe auf Genua zu errheilen, um 
fein Vaterland nicht in Verlegenheit zu feßen. 

Wenn irgend etwas, fo beweifet Dies Verfahren den 
underantmwortlichen Mißbrauch, der in den weſtlichen Königs 
reichen Europa’s mit der Religion und felbft mit dem 
Kirchenthume getrieben wird, In Wahrheit, man müßte 
an der Menfchheit verzweifeln, wenn ſich nicht gerade 
in ſolchen Ummälzungen offenbarte, daß bie ſittliche Nas 
fur des Menfchen etwas ift, womit ſich nicht anhaltend 
fpielen läßt — etwas, das erfannt und anerfannet wer⸗ 
den muß, wenn eine richtige Behandlung deffelben ers 
folgen fol — etwas, wogegen man ſich in unferen Zeis 
fen am wenigften verblenden darf, wenn nicht Eine Er 
fchütterung die andere verdrängen fol. Loſe Künfte Gele 
fen hierbei eben fo wenig, als Gewaltftreiche; denn dag 
Zeitalter ift nach allem, mas vorhergegangen, wenigſtens 
in fo weit im Klaren, daß e8 begreift, die Güte aller 
geſellſchaftlichen Verhältniffe beruhe auf Gegenfeitigfeit, 
diefe aber fey nur alsdann gefichere, wenn die Gegen⸗ 
fraft von der Kraft geachtet werde und die Gerechtigkeit 
das Scepter führe. Darum ift e8 aus mit allen über 
natürlichen Lehren, welche Feinen andern Endzweck hats 
ten, als die Wilkühr zu Heiligen; und eben darum 
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kann das Kirchenthum in unſeren Zeiten nur dadurch 
wieder achtungswuͤrdig werden, daß es zuruͤckkehrt zu 
dem urſpruͤnglichen Chriſtenthum, deſſen Lehren nur Liebe 
und Gerechtigkeit athmen. In Spanien ſelbſt iſt mie 
der Abſchaffung der Inquiſition und der Vertreibung der 
Jeſuiten nur der erſte Anfang gemacht worden, um zu 
einer Neform zu gelangen, welche von dem bisherigen 
Kırchenthum dieſes Landes kaum die eine und die au— 
dere Spur übrig laffen wird, Allerdings fann nur bie 
Zeitdas geben, was das Beduͤrfniß der Gefellfchaft 
heiſcht: indeß iſt fchonn jetzt erwieſen, daß das roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirchenthum in dem ſchreiendſten Widerſpruch 
ſteht mit allem, was die Verfaſſungsurkunde bezweckt; 
und welche Abaͤnderungen dieſe auch leiden: moͤgen, ſo 
wird doch Feine einem kirchlichen Syſteme guͤnſtig ſeyn, 
das nur in ſo fern einen Werth hat, als es Gelegenheit 
finder, die Willkuͤhr zu heiligen. In proteſtantiſchen 
Staaten werden alle Umbildungen des politiſchen St 
ſtems dadurch leicht, daß die Kirche ihnen Feine Hirt 
derniffe in den Weg legt. Das iſt ein ſo großer Borrheih, 
daß man dazu Glück wünfchen muß. Was die Ummälzung 
in Spanien allein blutig machen wird, iſt der Kampf, 
worein die Kirche gegen den Staat tritt;: ein Kampf,’ der 
nur durch die Zerflörungen der hoͤchſten Graufamfeit be⸗ 
endigt werden kann und‘ dem unbefangenen Zuſchauer 
zeigen wird, wie weit die Spanier, bei aller Kirchlich⸗ 
feit, davon entfernt waren, Chriſten, d. he Religioͤſe zit 
feyn, ob fie glei bisher vorzugsweife dafür gehalten 
wurden. j 

Wenn die Verbannung der Sefuiten in Spanien 


eine Maßregel war, welihe die Negierung den unmwibders 

ſtehlichen Forderungen der Nation nıcht länger verfagen 
fonnte: To ging fie. in Rußland aus dem freien Ent 
fhluffe der Regierung hervor. Mit noch größerem Ber 
gnügen bemerft man, daß auf Eeiten der leßteren Res 
gierung wahrhaft religiöfe * Beweggründe obwalteten; 
denn ıhre Befchmwerden find nur gegen die unvertilglichen 
Nänfe und gegen die eben fo unvertilgliche Bekehrungs— 
fucht der Jeſuiten gerichtet. Hatte man 88 mit einem 
eben fo irreligiöfen als unfittlichen. Orden zu thun, dem 
nur feine eigene DBergrößerung am Herzen lag: fo war 
die Verbannung aus den Hauprfttören des Neiches freis 
fih nur eine halbe Maßregel, die, über Furz oder langy 
vervollſtaͤndigt werden mußte, und konnte fie ‚anders 
vervollfiändigt werden, als durd) eine Verbannung 
aus dem Reiche? *) 


— — — —⸗ 


) Aus rein politiſchen Bewegqgruͤnden war die gaͤnzliche Were 
bannung der Jeſuiten aus dem ruſſiſchen Reiche nicht minder noth— 
wendig. Denn als Werber für die roͤmtſch-katholiſche Kirche ere 
Bannten fie den Pabſt für den einzig rechtmäßigen DOberberrn; und 
man fennt den in ihren Schriſten ausgefprocdhenen Grundfaßz 
„daß die Empörung eines Geiſtlichen gegen einen König fein Mar 
jeſtaͤts- Verbrechen ſey, weil der Geiſtliche nicht Unteriban des Koͤ⸗ 
nigs iſt.“ Hiernach nun konnte der Kaiſer von Rußland nur in 
ſo fern der Sureraͤn im Reiche bleiben, als es den Jeſuiten gefiel, 
ſich in ihrer Bekehrungsſucht zu beſchraͤnken, oder durch eine dus 
Gere Gewalt befchränfen zu laffen. In jedem Falle bildete der Ors 
den einen Staat im Staate; und dies war um fo unerträgluiber, 
je beflimmter dadurd die Einheit der Regierung aufgeboben wurde, 
Die griechiſche Kırdıe bat nie den Ehrgeiz gehabt, den Staat ber 
berrihen zu wollen; zum wenigfien iſt es ıbr damit nicht gelun— 
gen. Die roͤmiſch-kalholiſche Kirche hingegen bat disfen Ep:geig 
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Aus enfgegengefeßten Neichen Europa's erhält alfo 
der Kirchenftaat zurücd, was er ausgeſendet hatte, um 
feine Herrfchaft zu ermeitern und zu befeftigen; man vers 
ſchmaͤhet feine Waare, und die Productions, Koften find 
rein verloren. Wie fol das endigen? Dem heiligen 
Vater kann eine geiftlihe Miliz von fechs bie acht tau— 
fend Sefuiten, die nichts anders gelernt haben, als 

| Nänfe 





ermeistich feit einem Sahrtaufend genährt; und die Gefchichte des 
Deittelalters beweifet, wie weit man es hierin bringen Fann. 
Hätte alſo die ruffifche Negierung den Sefuiten freien Spielraum 
gelaffen: fo mußte fie ſich darauf gefaßt balten, über kurz oder 
lang die Dienerin der Fatholifchen Geiftlichfeit zu werden, oder in 
allen ihren Fatholifhen Unterthanen Rebellen zu fehen; das Spiel 
fand für. fie um fo gefährlicher, je mehr ſich in den legten drels 
fig Zahren die Summe ihrer Fathollfhen Uyterthanen vermehrt 
hatte. Es iſt Fein unerheblicher Vortheil, den ein Suverän gewinnt, 
wenn er cben fo fehr das firchlihe Oberhaupt des Staats, wie _ 
das politifhe Oberbaupt wird; denn nur durch die Wereinigung 
von beiden kann die Ruhe der Wölfer gefichert werden. Bewundern 
aber: möchte man den Tact Peters des Großen, als er fagte: „Ach 
weiß, daß der größte Theil der Sefuiten ſehr unterrichtet -ift und 
daß fie meinem Meicye großen Nutzen fliften fönnten; aber ich 
weiß auch, daß fie der Religion nur wegen ihres perfönlichen Bors 
theils dienen, daß fie unter dem äußeren Schein der Frömmigfeit 
einen ungemeffenen Ehrgeiz und eine Neigung zu heimlichen Näns 
fen verbergen, durch die fie ihren Reichthum zu vermehren und 
die Herrſchaft des Pabſtes in den europaͤlſchen Staaten zu befefli: 
gen fuchen, daß ihre Schulen nur Werkzeuge der Tyrannei und 
daß fie felbft die größten Feinde der Nube find. Ich mag fie alfo 
nicht bei mir haben, und kann mid) nicht genug darüber wundern, 
dag es in Europa nob Höfe giebt, die über fie und ihre Raͤnke 
die Augen nicht öffnen wollen.“ — Es war alfo gewiß die hoͤchſte 
Zeit, daß Alexander das Werk feiner Großmutter und. ſeines Bas 
ters zerflörte, 
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Raͤnke ſchmieden und unter dem Vorwande der Melis 
gion ſich ſelbſt anbeten, eben nicht willkommen ſeyn. 
Die Plaͤtze im Kirchenſtaate ſind beſetzt; und waͤren fie 
es auch nicht, fo würden die Jeſuiten deshalb nicht we⸗ 
niger befchwerlich falen: denn, was man ihr Talent nes 
nen möchte, ift von einer folchen Befchaffenheit, daß 
man e8 im SKirchenftaate am menigften benugen kann— 
Artikel der Ausfuhr dürfen nicht zu Artikeln der- Einfuhr 
erden, wenn die National: Thätigfeie nicht einen "Stoß 
erleiden fol. Schwanger mit vielen anderen Erfcheinuns 
gen, wird die Zeit auch in Hinficht der nad) dem Kir⸗ 
henftaate zurüchfehrenden Sefuiten offenbaren, was fie 
mit diefem Staate vorhat. 

Im Jahr 1814 glaubte Pius der Siebente, durch 
die Wiederherftelung eines höchft zweideutigen und eben 
deswegen faft allgemein gefürchteten Ordens fein Anſehn 
in der europäifchen Welt aufs Neue begründen zu füns 
nen; faum aber find ſechs Fahre verfloffen, fo erhält er 
den volftändigften Beweis, daß er fi in der Wahl deg 
Mirteld geirrt hat, Was kann der Papſt jetzt noch 
thun? Er ift im Alter viel zu weit vorgerückt, als daß 
fih) von ihm neue Rettungsmittel erwarten ließen, Was 
nun feine Nachfolger betrifft, fo werden fie zwar dag 
Shrige thun, um als Paäbfte fortzudauern; aber die 
Melt, in welcher fie leben und wirken, fann ſich in der 
einmal betrerenen Bahn nicht fortbewegen, ohne die Ent 
deefung zu machen (wofern diefe nicht ſchon auf das 
volftändigfte gemacht ift), daß dag, was Nom für Res 
ligion ausgiebt, eitel Betrug ift, mit welchem man nicht 
von der Stelle kann; und fo läuft der Kirchenftaat die 

N. Monatsſchr. f. D. Il. Bd. as Hft. R 
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größte. Gefahr, in Europa noch weit mehr vereinzelt zu 
werden, als er es jegt fehon iſt. Wie lange er nun 
diefe Vereinzelung werde erfragen fünnen, ift wieder eine 
Srage, welche nur die Zeit beantworten kann, während, 
nichts gewiſſer iſt, als daß ein Staat ſich nicht zu «eis 
nem Eremiten nrachen kann, ‚ohne ſich feibft aufzuheben: 
Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß nach Furzer Zeit im Kir 
chenftaate „die weſentlichſten Veränderungen «vorgehen 
werden, nicht ſowohl in. Folge feines eigenen Weſens 
als vielmehr in Folge der Einwirkungen der ae 
Staaten auf diefes Wefen. sie i 
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Ausſpruͤche, Geſtaͤndniſſe und Geſt nnun⸗ 
gen des Gefangenen von St. Helena . 


Wenn die Maffe in einem Staate verderbt iſt, fo 


ſind Geſetze ohne Despotismus beinahe, umuͤtz. 
* * 
— * 

Ich bin, wie alle Suveraͤne, welche Außerordentli⸗ 
ches zu Stande bringen, mit Uebertreibung gelobt wor—⸗ 
den; aber ich habe immer gewußt, was ich innerlich 
werth war. 

* * 
* 

Don Untergeordneten wird man nur dann wahr⸗ 

haft unterfkügt, wenn fie wiffen, daß man unbiegfam. ift, 
+ * 


4 Ri f Hr) 
In den wenigen Augenblicfen, welche meine Leiden 


und meine Studien mir übrig, laffen, leſe ich den Macs 
chiavel; aber ich überzeuge mich immer mehr, daß er 
ein Jgnorant if, 
* * 
ı er 

) Die nachfolgende Blumentefe it aus einer Meinen Schrift 
entflanden, welche den Zitel führt: Maximes, et,. pensees du 
prisonnier de St. Helene; manusent trouve dans les papiers de 
las Casas. Ob diefe Maximes et pensdes echt find, d. h. ob fie 
wirflih von dem Gefangenen von &t. Helena herruͤhren, ifl 
ſchwer zu enticheiden, da «8 in Franfretch nicht an Köpfen feblt, 
die dergleichen bervorbringen Fönnen; doch echt oder nicht — bei 
‚Auzfprüchen, Geſtaͤndniſſen und Gefinnungen fommt alles darauf 
an, vote viel fie enthalten Und — anregen ; und nur In diefer Ber 
ziehung baben wir ung verfucht fühlen fönnen, unſern Leſern Dos, 
was und das Br auchbarſte und Beſte zur ſeyn gefchtenen bat, das 
von mitzutbeilen. 


Ro 
« ⸗ 
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Waͤre die Ilias von einem Zeitgenoſſen geſchrieben 
worden, fo würde fie nicht den geringſten Beifall gefun⸗ 
den haben. 


* * 
* 


Der große Haufen fucht die Mächtigen nicht um 
ihrer Perfonen, fondern um ihrer Macht willen; und 
dieſe befaffen fich mit ihm aus Eitelkeit, oder aus Bedürfniß. 


* * 
* 


Herr von Pradt hat Predigten, Feldzugsplane und 
Hiftorien gefchrieben: ein herrlicher Romanenfchreiber 
und ein luftiger Erzbifchof. 

j * * 

Man iſt ſchwach aus Traͤgheit oder aus Mangel an 
Selbftvertrauen. Wehe Dem, der es aus beiden Urſa— 
chen zugleich iſt! Iſt er ein bloßer Privatmann, ſo kommt 
er nicht in Betrachtung; iſt er ein Fuͤrſt, ſo iſt er verloren. 


* * 
* 


Blis zur Schlacht bei Waterloo hab’ ich geglaubt, 
daß Wellington Kriegs» Genie beſitze. Mer etwas vom 
Handwerk verftand, war erftaunt, ihn Mont-Saint: Sean 
vertheidigen zu fehen. Bei diefem Spaße mußte mir 
fein Engländer: entfommen. Er hat ſich bei den Preus 
gen zu bedanfen. 


* * 
* 


Wer luͤſtern iſt nach Ehrenſtellen, gleicht einem Vers 
liebten: der Beſitz vermindert den Preis. 


* * 
* 


Der Staͤrke des Raiſonnements geb' ich den Vorzug 
vor der Beredſamkeit; denn Sachen ſind mehr werth, als 
Worte. 


* * 
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Der Menſch iſt hammelartig; er folgt Dem, der 
voran geht. In Dingen der Regierung braucht man 
Gevattern, ſonſt würde man wicht zu Rande fommen, - 


Hätte Corneille zu meiner Zeit gelebt, fo wuͤrt ich 
ihn zum Miniſter gemacht haben. , 


Ein aufgeflärtes Wolf A man. nicht durch halbe 
Maßregeln; dazu bedarf es der Kraft, der Eonfequeng 
und der Einheit in allen öffentlichen Handlungen. 

* * 


* 
Ich habe immer den Mithridat bewundert, der, 
beſiegt und fluͤchtig, noch auf die Eroberung Roms denkt. 
* * 


* 
Die materielle Ordnung iſt ungemein beſchraͤnkt; 
will man Politik und Krieg ergruͤnden, ſo muß man 
Wahrheiten in der moraliſchen Ordnung ſuchen. 
* * 


* 

Ehrgeiz iſt fuͤr den ſittlichen Menſchen, was die 
Luft fuͤr den phyſiſchen iſt; um alle Bewegung zum 
Stillſtand zu bringen, braucht man nur jenen der mo— 
raliſchen, dieſe der phyſiſchen Welt zu nehmen. 


Wer die Tugend übt, um ei dadurch) in Ruf zu 
bringen , ſteht dicht am E 


Wenn gemwiffe His meinen; ein Fürft oder ein er: 
ſter Minifter koͤnne ohne Ruhmliebe fertig werden, fo 
fprechen fie wie der Fuchs, dem man den Schweif ge 
ſtutzt bat. 2 — 


Man haͤlt ſteif und feft darauf, daß junge Leute 
den Krieg in Büchern fiudieren folen. Ein herrliches 
Mittel, fchlechte Generale zu bekommen! 

* * 


Tapfere Soldaten ohne Erfahrung find am meiften 
geeignet, den Feind zu fchlagen. 


Die Welt ift eine große Comödie, worin man zehn 
Tartüffen 2 einen Moliere finder, 


* 
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Theologie verhaͤlt ſich zu Religion, wie Gift zu 
Nahrungsmitteln. A 
| Am Lauf der Jahrhunderte ia es 8 ——— wie 
bei den Armeen. “ 

* * 3 » 
Das Seerecht ift eine ndelrkenbeit für alle Bölfer. 
Das ira fann weder bebaut noch befeffen werden: 
es ift der einzige wirklich öffentliche Fahrweg, und 
jeder Anfpruch von Seiten einer Natıon auf Herrfchaft 
zur See, iſt eine Kriegserflätung gegen die übrigen Voͤlter. 


Ich ſehe in den Lacedaͤnoniern nur ein unerſchrok⸗ 
kenes rohes Volk. Mit den ſchoͤnen Jahrhunderten La⸗—⸗ 
cedaͤmons verhält es ſich, wie mit dem Mittelalter, wo 
alle Capuziner im * der Deitgfent ftarben, 


Es hat — —— gegeben, deren Handlungen 
Größe und Adel in ſich ſchloſſen. Dabın muß man . 
Lanjumeis, Lafayette, Karnot und einige: Andere reche 
ven  Driefe- Männer haben ſich ſelbſt überlebt. Ihre 
Rolle ıft beerdigt, ihre Laufbahn gefchleffen, ihr Einfluß 
vernichtet. Sehr gute Bettzeuge, die man ‚sm gebraus 
chen veiftehen muß ! 

* * 

- Mer hätte mir auf bern Schlachtfelde von n Friedland 
und auf dem Floßholz im Niemen geſagt, Daß die Ruf 
ſen zu Paris die Sprache der Gebieter fuͤhren, und daß 
die Preußen auf Montmarte ihr Lager aufſchlagen würden! 


Hören die Volker auf, fich zu beklagen, fo hören 


fie auf, zu denfen, 
* 


⸗ * « ® * 
Ein vollendeter Fuͤrſt wuͤrde Caͤſars Gewandtheit 
mit Julians Sitten und Mark-Aurels Tugenden verbinden, 
* * 


* 

Das Wort liberal, das den Ohren der Ideolo—⸗ 
gen fo wohl thut, rührt von meiner Erfindung ber. Bin ic) 
ein Ufurputor, fo ſind fie Gedankendiebe (Plagiarier). 

* * 


* w 
Der wahre Reithehum der Staaten beftcht in ber 
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Zahl ihrer Bewohner, in ihrer Arbeit und —— 
tigkeit. sh 

* * 
Ich habe einen Fehler begangen als ich Preußen 
wicht “auf der Charte aus loͤſchte. 


Was nicht auf Tolchen Grundlagen rußt, daß es 
phyſiſch und mathematiſch erwieſen werden Fauna, muß 
von der Vernunft proferibirt werden, 

* 


Wäre, Auguft nicht glücklich geweſen, fo würde bie 
Nachmelt feinen Rahmen au die der großen Verbrecher 
angereihet haben. 

* 
* 

Beinahe niemals habe ich meinen Generalen umſtaͤnd⸗ 

liche Juſtruktionen gegeben; ich befahl ihnen, zu ſiegen. 
* * 


Die Abdankung eines Suveraͤns iſt eine Ironie: 
er dankt an dem Tage ab, wo ſeine Autoritaͤt nicht 
mehr anerkannt wird. 

* m * 

Ach bin immer der Meinung gemwefen, e fen ſchmach⸗ 
vol für die Maͤchte Europa’s, das Daſeyn der Barbas 
reefen zu dulden. Während meines Confulars hatte ich 
der brirtifchen Negierung darüber Vorfchläge machen laß 
fen: ich wollte die Truppen liefern, wenn fie fich entſchlie⸗ 
Ben fönnte, die Schiffe und die Kriegevorrärhe zu geben, 


* 

Nur fehr felten Hab ich auf meinen Feldzuͤgen 
Spione gebraucht. Ich that alles auf Eingebung; aber 
meine Ahnungen waren richtig, meine Maͤrſche ſchuell. 
Das Uebrige that das Gluͤck. 


* 
In Europa es je cht nur zwei Claſſen: bie eine 
verlangt Vorrechte, bie andere ſtoͤßt ſie zuruͤck. 


Talleyrand und Iik ſich geruͤhmt, bie Wie 
derherftelung des Haufes Bourbon bewirft zu haben. 
Das ift eine elende Prablerei. Diefe Wieverperfielung 
war die nothwendige Helge der worgrüemveiten: 


cr} * 
Unter Denen, welche nicht wollen, daß man fie uns 
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terbrücfe, giebt e8 Viele, denen es Vergnügen ar 


Unterdrückung zu üben. 
* 


Ich weiß nicht, was” man mit dem göftlichen 
Geſetze fanen will; es ift die Erfindung. eines ſchwach⸗ 
föpfigen Theologen von Löwen. Der Pabft iſt eben fo 
wenig Pabſt durd) das göttliche Gefeß, als ich ein ge 
bornes Mitglied des brittifchen Parliamente bin. ‘4 


Wer nicht die Achtung “einer Zeitgenoffen zu erwer⸗ 
ben trachter, if ihrer ‚nicht wuͤrdig. 


Man hat mir — ————— gegen den Admiral 
Truguet vorgeworfen. ° Diefer Seemann war Republis 
Eaner, wie Carnot. Keiner von Beiden bedurfte meiner 
Gunſt. Ich fonnte und wollte ihnen ihren Ruhm) 
nicht nehmen, 





Berichtigungen zum fünften Heft. 


Seite 16, Zeile 4 von unten, lies: ſtatt hatten, hatte. 
— 23 3 10 von unten, l. ſtatt kirchliche Umtriebe, gegen- fire, 
liche — 
— 101, 3. 5 von oben... ſtatt Ausnahme, Annahme. "ri 
— 107. 3. 4 von unten, I. fiatt welche, nicht von Worurthefr 
theilen geblendet, welche nicht, von. Vorurtheilen u. ſ. w. 

















Gedrude bei A. W. Schade, Alte Grünftraße Tr. 18. 








Philoſophiſche 
Unterſuchungen uͤber das Mittelalter. 


(Fortſetzung.) 


Dreiszchntes Kapitel. 


Bon dem gänzlichen Untergange des hohenftaufifchen 
Gefhlehtes im Kampfe mit der theofratifhen Uni- 
verfal-Monardhie. 


& : 
Indem wir bier eine ber größten Begebenheiten des 
Mittelalters zur Sprache bringen, müffen wir vor als 
lem die Bemerfung wiederholen, womit wir daß zehnte 
Kapitel diefer Unterfüchungen befchloffen: nämlich, dag 
die deutfchen Kaifer, feitdem fie ihre ganze Wirkfamfeit 
nur der Wahl verdanften, ſich in ihrer bedingten Würde 
nicht! gefallen fonnten; daß, da die Päbfte das größte 
Hindernig ihrer Freiheit waren, ihnen nichts ‚anderes 
übrig‘ blieb, als dies Hinderniß bis zur Unfchädlichkeie 
zu ſchwaͤchen; daß fich auf diefer Bahn leider Feine mes 
fentliche Fortfchritte machen ließen, weil die Autorität der 
Päbfte in dem Glauben an der Wahrheit übernatürlicher 
Lehren eine unerfchütterlihe Grundlage gewonnen hatte; 
daß folglicy in diefem Kampfe alles zum Nachtheil der 
Kaifer war, und daß den menfchlichen Vereinen nicht 
N. Monatsihr. f.D. I. Bd. 38.Hft, S 
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eher Heil widerfahren Fonnte, als bie man eine aus 
der Natur des Menſchen und der menfchlichen Gefells 
ſchaft abgeleitere neue Grundlage für die Rechtmaͤßigkeit 
und Stätigfeit der Negierungen aufgefunden hatte. 

Aus dem Nachfolgenden wird fich ergeben, wie we⸗ 
nig biervon während der erften Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts geahnet wurde, Wir werden einen Kaıfer 
fennen lernen, der unfere Achtung von mehr als Einer 
Seite in Anſpruch nimmt, fein Jahrhundert durch feine 
Schöpfungen verberrlicht, durch eine ihm eigenrhümliche 
Sreigeifterei fih hinaufſchwingt über die Borürtheile 
und Wahnbegriffe feiner Zeit, dieſen aber. doch zuletzt 
unterliegt, weil e8 dem Einzelnen nicht erlaubt ift, der 
ganzen Mitwelt zu troßen. Gein Name ift Friedrich 
der Zweite, fein Schickſal hoͤchſt anziehend, fein Ende 
tragifch, vorzuͤglich dadurch, "daß es den Untergang feis 
nes ganzen Gefchlechtes nad) fich zieht. Die Hauptfrage 
dabei ift: worin Diefer Untergang gegründet war; und 
dieſe Frage Fann nicht der Wahrheit gemäß beantwortet 
werden, ohne die Begebenheiten der gegenwärtigen Zeit 
aufzuhellen, und ein binreichendes Princıp für die GSis 
cherheit ſowohl der Throne, als der Gefelfchaften, nach» 
zuweiſen. 

Bei Philipp's Tode — denn auf dieſen muͤſſen wir 
zuruͤck gehen — waren die Ausſichten der Hohenſtaufen 
auf die Erhaltung der ihnen von Friedrich dem Erſten 
erworbenen Regierungsrechte weſentlich verdunkelt. Der 
einzig übrige Hohenſtaufe war Friedrich, der Sohn Hein— 
richs des Sechſten; und nicht genug, daß Janocenz der 
Dritte den Grundfaß aufgeftelt hatte, daß die flcilianis 
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ſche Krone unvereinbar ſey mit der deutſchen Kaiſerkrone, 
behandelte dieſer Pabſt das Königreich, Sicilien als ſein 
eigenes Domaͤn in Folge des mit der Kaiſerin Conſtan— 
tia abgefchloffenen Vertrages... Es bedurfte alfo -außers 
ordentlicher Umfiande, wenn das Gefchlecht der Hohen» 
faufen noch einmal empor kommen folltes  Umffände, 
die den Ausſchlag gaben. über alles, was die Staats⸗ 
Elugheit der Päbfte beabfichtigem Fonnte. 

Bon den fähfifhen Ständen anerfannt, fand, * 
der Vierte wenig Mühe, ſich die Anerkennung der übris 
gen zu verfchaffen. Berzichtleiftung auf Baiern war die 
Hauptbedingung; denn wie haͤtten fonft die Fürften dies 
ſes Herzogthums einen Welfen zum König annehmen 
mögen! Aehnliche Verträge ‚mit Bernhard von Sad» 
fen, mit den Erzbifchöfen von Mainz, Magdeburg, und 
Andern mußten vorhergegangen feyn, ehe Otto die Kos 
nigsfrone erwerben ‚Fonnte, ‚Die, Ruhe Deutſchlands 
noch mehr zu befeftigen, brachte der Pabft die Vermaͤh⸗ 
lung des neuen Königs mit Beatrix, der ältefien Toch— 
ter Philipps, in Vorſchlag; und: Otto, obgleich, bereits 
verlobt, nahm diefen Vorfchlag an, weil Beatrix eine 
reiche Erbinn war, welche ihrem Gemahl, außer dreihun⸗ 
dert und achtzehn Landgütern (dem Ueberrefte des hohen⸗ 
ftaufifchen ‚Vermögens in Deutſchland), die Zuneigung 
der Reichgritter sin Oberdeurfchland zubrachte. Die Vers 
lobung gefchah zu Frankfurt am Main; das DBeilager 
aber wurde wegen der Jugend der Pringeffin auf. unbe— 
flimmte Zeit verfchoben, und erft im Jahre 1212 unter 
Umftänden vollzogen, weldye dem, was man im diefer 
Verbindung beabfichtigt hatte, jede Kraft raubten. 

S2 


— 266 — 


Den ürten Nov. 1208 wurde Otto der Vierte von 
den Fuͤrſten Deutſchlands einmuͤthig zum Könige gewaͤhlt. 
Kaum davon unterrichtet, ſendete Innocenz der Dritte 
Legaten nach Deutſchland, welche ihm das Formular 
des Eides uͤberbringen mußten, den er vor dem Antritt 
feines Roͤmerzuges ſchwoͤren folte. Der Inhalt des 
Eides war: „daß der Koͤnig von Deutſchland dem 
Pabſte Innocenz eben die Hochachtung und eben den 
Gehorſam verſpreche, den feine Vorfahren denen des 
Pabſtes erwieſen haͤtten; daß die erledigten Biſchofs⸗ 
ſtuͤhle nur mit Denjenigen beſetzt werden ſollten, welche 
von dem ganzen Kapitel gewählt, oder durch die Mehr⸗ 
beit der Stimmen bezeicynet feyn würden; daß jeder die 
Sreiheit haben folte, nad) Rom zu appelliten und die 
Appellation ungehindert zu verfolgen; daß die Habfchaften 
verftorbener Bifcyöfe, und die Einfünfte von 'erledigten 
Stellen nicht länger in Befchlag genommen werden, und 
endlich, daß die Keßer fein Erbarmen finden follten. Außer 
dem follte Dtto fich eidlich verpflichten, der römifchen Kirche 
die Mark. Ancona, das Herzogthum Spoleto und die 
Länder der Gräfin Mathilde, die Grafichaft Bertinoro, 
den Exarchat von Ravenna, und die v Pentapolig 
ebzutreten, und die Privilegien des heil. Stuhles im Kos 
nigreich Sicilien unverlegt zu erhalten. Otto fchwur 
diefen doppelten Eid am 22ften März ı209 zu Speier 
in die Hände des Patriarchen Wolfgar von Aquileja, 
und ging bald darauf nad) Italien, wo er erfi von dem 
mailändifchen Bifchof Hubert zum Könige von Stalien, 
und den 17 Sept. 1209 zum roͤmiſchen Kaifer gekrönt 
wurde, 


Unmittelbar nach feiner Raiferfrönung fühlte Otto, 
daß er unverträgliche Pflichten übernommen hatte. Wie 
fehr alfo auch der Pabſt mwünfchen mochte, ‚daß, er nach 
Deutfchland zurückkehren möchte: fo verweilte er. doch im 
mittleren Italien — vielleicht nur, um hier zu finden; 
was ibm in Deurfchland: verfagt war. Nicht genug; 
daß er fich weigerte, die Länder der Gräfin Mathilde 
heraus: zu, geben, bemächtigte er fi) auc der ganzen 
Provinz Flaminia, als dem Kaiferreiche zugehörig, und 
von bier aus brach er in Apulien, d. b. in das Könige 
reich; Neapel ein, deffen ſich, wie er fagte, Ufurpatoren 
auf Koften des Neiches bemächrige hätten. Innocenz,4 
der darauf gerechnet hatte, daß Dito die Nachgiebigkeit der 
ſaͤchſiſchen Fürften: gegen die Unmaßungen der Päbfte bes 
weiſen würde, machte jegt zu feinem Erſtaunen die 
Entdeckung, daß er in ihm einen Rebellen gekrönt habey 
der, weit entfernt, fih mit Verleugnung feiner Perfüns 
lichEeit zum Werkzeuge eines fremden Wilens machen zu 
laffen, nur darauf bedacht war, wie er, als Kaiſer, die 
urfprüngliche Verfaſſung mwiederherftellen und. behaupten 
wollte. Zu glauben iſt, daß die Vartheihäupter, ‚deren es 
im unteren $talien mehrere gab, es dazu niche an Aufs 
munterungen fehlen ließen, denn ohne dergleichen würde 
er ſchwerlich auf Eroberungen eingegangen feyn. Die 
Gefchichte nennt von diefen Partheihäuptern befonderd 
den Grafen von Celano, der ihm Capua, und den tapfes 
ven Dippold (einen General Heinrichs des Sechſten) 
ber ihm Salerno einräumte. Nicht lange darauf gerie 
then Neapel und Averfa in feine Hände, Hoͤchſt erbit⸗ 
tert uͤber dies Verfahren, nannte der Pabſt den Kaiſer 
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undankbar und treulos; allein ſelbſt der Bann, den er 
uͤber ihn ausſprach, vermochte nicht ſeine Fortſchritte zu 
hemmen. Nach Apulien wurde Calabrien erobert, und 
Otto wollte eben nach Sicilien übergehen, als Nachriche 
ten aus Deutfchland ihn zwangen; feine italiänifchen 
Eroberungen fahren zw laſſen, um jenſeits der Alpen 
die Parthei feines. Gegners zu unterdrücken. 

Diefer war fein Anderer, als der junge König von 
Sicilien, dee Sohn Heinrich des Sechſten. Friedrich) 
hatte um diefe Zeit (1212) ein Alter von ſechzehn Jade 
ten zurückgelegt. Seine frühere Zugend war unter Stw 
dien, welche der Cardinal Sabelli leitete, und unter rit— 
terlichen Uebungen, worin er feine befonderen Lehrer 
hatte, verfloſſen; Sicilieng Klima aber hatte alle feine 
Anlagen ſchnell entwickelt. In feiner Körperbildung bes 
wunderte man, bei einem mittelmäßigen Wuchfe, ein 
höchft geiftreiches Geficht, das durch feine Blondheit 
für die Bewohner Staliens nur um fo anziehender wurde. 
Sein Geift war mit Kenntniffen aller Art gefchmückt, uns 
ter welchen die natur.hiftorifchen für ihn felbft den größs 
ten Werth hatten. In feinem Gemüthe war die Ruhe, 
die nur der Fürft erwirbt, wenn um ihn her Partheien 
wuͤthen, von welchen jede ihn zu ihrem Stüßpunfe mas 
chen möchte, während er, um den vollen Adel feines 
Weſens zu bewahren, fich einer jeden gleich fehr verfas 
gen muß. Weder die pabftlichen Legaten, noch die Bes 
amten der Krone, noch die von feiner Mutter vermiefes 
nen beutfchen Oberbefehlshaber hatten in ihren Gtreitigs 
feiten unter einander jemals feinen Beifall gewinnen. koͤn⸗ 
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‚nen, weil er vorläufig fühlte, daß von dem Augenblick 
an, wo er-wahrhaft König feyn würde, alles gan von 
felbft zur Einheit zurückkehren müßte. Durch manchen 
Beweis des Vertraueng hatte er fih in dem Wirrwar 
der Verwaltung die Gunf feines päbftlihen Vormunds 
erhalten; und Innocenz der Dritte, der, wie die meis 
fien Machthaber, nur allzu geneigt war, dag Staatsbüts 
gerliche dem Perfönlichen aufjuopfern, umfaßte den juns 
gen FZürften mit einer Liebe, welche fo gern. vergißt, 
* um Gegenliebe zu finden, die Gleichheit noͤthig iſt. 
Vielleicht der ewigen Verdrießlichkeiten müde, welche von 
feiner Vormundſchaft ungertrennlich. waren, vielleicht aber 
auch aus einem edleren Beweggrunde, fprach ihn der 
Pabft, nach römifchen Throngefegen, von der Gewalt der 
Vormundſchaft frei, alg er ein Alter von vierzehn. Jah— 
ren erreicht hatte, ohne eine andere Vorſicht zu gebraus 
chen, ale die, daß er ihn mit der Wirtwe des Königs 
Alberid) von Ungarn vermählte;, dies war die Fluge 
Conftantia, welche, aus Aragon abftammend, den Geift. 
ihrer den Mohamedanismus befämpfenden Familie in 
Friedrich zu erhalten verſprach. An Dankbarkeit glaus 
bend, ohne felbft dankbar zu feyn, und die Wirkungen 
einer priefterlichen Erziehung und einer dem heil. Stuhl 
blindling® ergebenen Gemahlin überfchägend, hoffte In—⸗ 
nocenz dem abtrünnigen Dtto den jungen Friedrich, ohne 
alle Gefahr für daß Auſehn der Kirche, entgegen ſtellen 
zu fonnen, und Friedrich ließ fich diefe Entgegenffellung 
um fo lieber gefallen, weil er fein in Sicilien für im» 
mer verlornes Anfehn nur im der Eigenfchaft eines ro» 
mifchen Kaifer8 wieder gewinnen konnte. Aufgeopfert 
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wurde alfo von Geifen des Pabſtes der Grundſatz, daß 
“die ſicilianiſche Koͤnigskrone unvereinbar ſey mit der 
deutichen Kaiferfrone; und was die Noth geboten hatte, 
tward kaum bemäntelt durch die Bedingung, daß Friedrich 
nach erhaltener Kaiſerwuͤrde die, ſicilianiſche Krone an 
feinen aͤlteſten, Sohn, der ſeit wenigen Monaten das 
Licht der Welt: erblickt hatte, abtreten follte. Auf diefe 
Weiſe bahnte das Schickſal dem gefunfenen Haufe der 
Dobenftaufen den Weg zu einer neuen Erhebung. | 

Als Otto nach Deutſchland zuruͤckkam, fand er Ab 
les in der größten Verwirrung. Der über den Kaiſer 
außgefprochene Bann „war durch den Erzbifchof von 
Mainz befannt gemacht worden; aber, er. hatte nicht alle 
gemeinen Beifall gefunden. Zwar hatten bier Erzbifchüfe 
von Trier und Magdeburg, nebſt vielen anderen Pralas 
ten, e8 an Beweifen ihrer Ergebenheit für dem römis 
fhen Stuhl nicht fehlen laffen , da ihr Verhältniß zu dem 
Sohne Heinrih8 des Löwen auf Zurücerinnerungen, 
berubete worin, alle zu. ihrem Nachtheil war. Als 
lein Otto's Verweſer in Deutſchland war ihnen entge 
gengetreten, und hatte ſie in Zaum gehalten, bis es dem 
Landgrafen von, Thüringen gelungen war, einen, glücklis 
chen Einritt in die braunfchweigifchen Erblande zu Stande 
zu bringen. Unmittelbar darauf kam ein Buͤndniß zwi⸗ 
fen ihm, dem, Könige von Böhmen, dem Markgrafen 
von Meißen, und einer großen Anzahl von Praͤlaten 
und weltlichen Großen zu Stande; und Gegenftand die 
ſes Bündniffes war — der Kaifer. Den nicht begriffe, 
nen Kampf der geiftlichen und meltlichen. Mache zur 
Vergrößerung ihres. Machtgebieteg, oder, auch zur, Befe- 
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ſtigung ihrer Vorrechte benutzend, verfammelten ſich die 
Verbuͤndeten zu Nürnberg, wo fie Otton für. einen 
Keßer und DBerfolger der Geiftlichfeit erklärten. Man 
fah hier dieſelben Auftritte,' wodurch Deutfchland nad) 
und ‚nach unfähig geworden war, eine regelmäßige Res 
gierung zu haben: die Ariftofratie' befämpfte die Monars 
hie mit gänzlicher DVerblendung gegen das, was aus 
ihr felbft werden mußte, fobald ihr Triumph vollendet 
war. Die Herzoge von Baiern und Defterreich traten 
‚auf bie, Seite der Verbündeten, fo daß Dtto feine Ich. 
ten Stüßen verlor. Vergebens gab er nach feiner Ans 
funft in Deutfchland den verfammelten NReichsfürften 
Nechenfchaft von feinem Verfahren gegen den Pabſt; 
vergebens fehte er ihnen auseinander, mie er, um den 
Forderungen des Reiches zu genügen, fich den Forderuns 
‚gen: des römifchen Biſchofs habe miderfegen müffen. 
Borftellungen dieſer Art, fonnten feinen Eingang finden 
bei Fürften, welche im Stilen den Grundfag angenom» 
menhatten, daß ihre Macht: auf der Schwäche des Kai. 
fers, als Dberhauptes des Reiche, beruhe, und weldye 
‚Dingesvereinigen wollten, die, fo lange die Welt ſteht, 
unvereinbar find: Negelmäßigkeit in der Verwaltung, 
und Ohnmacht deffen, ber ſich an der Spitze derfelben be; 
findet. Um ſich der Treue feiner ſchwaͤbiſchen Vaſallen 
zu verfichern, vollzog Otto feine Vermählung mit der Toch— 
ter Philippe. Doc) die Stimmung der Gemüther vertrug 
fich nicht länger mit einer ruhigen. Erwägung. des allge 
meinen Vortheils; und nachdem ein fruͤhzeitiger Tod die 
Hoffnungen vereitelt hatte, melche Dtto auf feine Ber 
bindung mit einer ſchwaͤbiſchen Prinzeffin fügte — deun 


Beatrix ftarb bald nach, ihrer Bermählung —, konnten alle 
feine Verfuche, die Partherdes Königs von Sicilien für ſich 
zu gewinnen, wicht anders ald wirfungelos bleiben *). 

Otto's einsiged Vertrauen ruhete von ‚jegt auf der 
Bereitwilligkeit: feiner Anhänger in der Lombardei, daß 
Aeußerſte für ihn zu thun. Diefe hatten fi), wie es zu 
geſchehen pflegt, durch die Kraft des Namens blens 
den laffen. Obgleich aus dem Geſchlechte der Welfen ent 
fprungen, war Otto feit feiner Kaiferfrönung ein eben 
fo entichloffener Ghibelline, wie irgend Einer aus dem 
Haufe der Hobenftaufen; denn das Wefen eines Ghibels 
linen beruhete auf fandhafter Bekämpfung der Theo» 
fratie. Doc indem man: in der Lombardei den Streit 
zwiſchen geiftlicher und meltlicher Macht eben fo wenig 
begriff, ‚mie in den übrigen Theilen Europa’s, bildete 
man fich ein, daß ein Mächthaber, deffen Vorfahren es 
mit der Kirche gebalten: hatten, e8 immer mit ihr hals 
ten werde. Die Berdienfte, welche ſich Heinrich der 
Löwe um die Mallaͤnder erworben hatte, kamen jest feis 





*) Man möchte lächeln, wenn man fiehbt, daß Dtto fein 
Verhaͤltniß zu den Neichsfürften durch eine Wermäblung mit einer 
ſchwaͤhiſchen Pringeffin zu verbeffern ſucht. Wie wenig. fonnte 
dieie Vermaͤhlung verichiagen, da der Keim des Uebels in den or: 
gan ſchen Geſetzen lag, welche Deutfhland nach und nad angenome« 
men hatte — in Gefegen, welche der Ariftofratie ein fo beſtimm⸗ 
tes Uebergewicht über die Monarchie ficherten! Mir müffen bier 
die Bemerfung miederbolen, daß Deutfchlandse Verfaſſung in dies 
fen Zeiten der venetianiſchen volltommen analog war. Der einzige 
Unterfihted zwiſchen beiden berubete auf dem Umftande, daß Vene 
dig eine Stadt, Deutfchland ein Land war. Dort fonnte die Art» 
flofratie als Körpericbaft wirken; bier war fie zerfireut. Im Mes 
ſentlichen war Deutſchland, wie Venedig — eine Antt⸗Monarchle. 
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nem Sohne zu Gute, und diefe Verdienſte wurden niche 
wenig gehoben durch die Zurückerinnerung an die Grau 
famfeiten Friedrichs des Erfien, in welchem: man daß 
ganze Gefchlecht der Hohenftaufen verabfcheute. Die Kraft 
ber Dinge nicht erfennend, und dag Perfönliche über 
diefelbe erhebend, waren die Lombarden feft entfchloffen, 
dem Könige von Gicilien den Weg nach Deutchland zu 

verfperren, damit er fich nicht zum Stüßpunfte der ges 
gen» ottoifchen Parthei aufwerfen möchte, die, indem 
fie eine welfifche, d. 5. eine die Theofratie beſchuͤtzende 
ſeyn wollte, durch eine beſondere Verwickelung der Um— 
ſtaͤnde im Begriff ſtand, eine ghibelliniſche, d. h. eine 
gegen: päbftliche, zu werden. Go groß war die Verwir— 
rung in diefen Zeiten, daß Niemand genau mußte, was 
er wollte, oder wollen folte. Das Einzige, woran man 
fi) fefthiele, war der Privat» Vortheil, fo gut man ihn 
erfannte; und wenn ber allgemeine Vortheil gemwiffenlog 


hintenan gefege wurde, fo rührte das wefentlich daher, 


dag Niemand mußte, tie derfelbe feftgeftelt werden 
fönne. Die Anarchie war alfo allenthalben verbreitet. 
Friedrich der Zweite erkannte alle die Hinderniffe, 
die fich feiner Ankunft in Deutfchland entgegen ftellten; 
doc) die Nothwendigfeit, worin er fich ald König von 
Sicilien befand, feinem Anfehn eine neue Grundlage zu 
geben, lehrte ihn, fie verachten. Weder die dringenden 
Bitten einer liebenden Gemahlin, noch felbft die Wider 
feglichfeit der Sicilianer, vermochten ihn von der Aus— 
führung eines Planes abzuhalten, den er mit der Kühn» 
heit eines Juͤnglings entworfen hatte. Es fehlte ihm 
eben fo fehr an Truppen, als an Geld; aber er hatte, 


Eu 


was in diefen Zeiten Feine Kleinigkeit war, die Gunſt 
und den Schutz des römifchen Bischofs, und mit diefen 
hoffte er augzureichen. Nachdem er alfo feiner Gemahe 
lin die Negentfchaft in Sıeilien dieffeitd und jenfeits 
dee Pharus übertragen und die übrigen Vorkehrungen 
zur Sicherheit des Landes gefroffen hatte, fchiffte er fich 
nach Öarta ein, von wo er, weil Otto's Generale noch 
Meifter des feſten Landes waren, abermald zu Schiffe 
nach Nom ging. Bon dem Pabfle und dem roͤmiſchen 
Volke mit Frendensbezeigungen empfangen, welche einen 
unverjohnlichen Haß gegen den abtrünnigen Otto aus⸗ 
fprachen „ verweilte er in der Hauptftadt des Kirchens 
ſtaats nıcht länger, als eben noͤthig war, um mit: dem 
heit. Vater feine Maßregeln zu verabreden. Bonn Civita 
vecchia ſchiffte er fich nach Genua ein. Nach feiner Ans 
kunft daſelbſt begannen die’ Geführen feiner Reife nach 
Deutſchland. Denn — wie diefe fortfeßen? "Ginger nad) 
Marjeılle, fo mußte er fich entfchließen, durch das füda 
liche Sranfreih, das in diefen Zeiten zu dem deutfchen 
Reiche gehörte, weiter zu reifen. Savoyens Beherrfcher 
und die ptemontefifchen Städte hielten e8 mit den Mais 
ländern, ‚ganz abgefeben von dem Ummege, welchen er 
machen mußte, um auf diefer Straße nach Deurfchland 
zu fommen. Nur der Weg über Verona und dag Tri 
dentinfche blieb ihm übrig; und glücklicher Weife hatte 
fih der Graf von St. Bonefacio, welcher das Haupt 
einer mächtigen Parthei in jener Stadt war, von den 
deurfchen Fürften newinnenlaffen. Allein — wie nach Ve— 
rona Fommen? Pavia und Eremona waren die einzigen 
Staͤdte der Lombardei, welche die Wish der Mailänder 


nicht theilten. Es wurden alſo Unterhandlangen anges 
fponnen, welche den Zweck batten, das Wohlwolen dies 
fer. Städte zu geminnen. Allein dieſe Unterhandlungen 
zogen ſich in die Länge, und unterdeß wurde Friedrichs 
Ankunft in Deutfchland mit jedem Tage nothtwendiger. 
Nach drei Monaten fante fih der junge Zürft, daß die Ge— 
fahr nur für Den vorhanden ift, der fich fuͤrchtet. Mit 
diefer Gefinnung trat er im Zuliug ı 212 feine Reife nach 
Pavia an, welches er glücflich erreichte. "Unter einer 
ftarfen Bedeckung eilte er von hier nach dem Kambro, 
an deffen Ufer ihn der Marfgraf von Efte und die Cre— 
monefer in ihren Schuß zu nehmen verfprodhen hatten, 
Zwar thaten die Mailänder, was in ihren Kräften fand, 
den jungen Monarchen aufzuheben, allein fie kamen zu 
fpät, und fonnten ihre Wurh nur an der Bedeckung 
auslaffen, die ihn von Pavia aus begleitet hatte: diefe 
wurde niedergehauen, während Friedrich in Eremona ans 
langte. Doc, von jegt an war jeder Schritt vorwärtd 
gefährlicher, als bisher. Der Weg führte über Mantua 
nad) Verona, und beide Derter wurden glücklich erreicht; 
hinter Verona aber mußten die gebahuten Straßen vers 
laffen werden, und mit Mühe wurde Friedrich über 
rauhe Alpen durch das tridentinifche Thal nach Chur 
in Graubündten gebracht, wo der Biſchof diefer Stadf 
und der Abt von St. Gallen ihn mit Ehrenbezeigungen 
empfingen, Bon Chur ging die Reife nach Coſtnitz. 
Otto, von Friedrichs Ankunft in Chur unterrichtet, 
fuchte ihn von Eoftnig abzuichneiden. Doc Friedrichs 
Glück wollte, daß er drei Stunden vor Otto's Keuten 
in diefer Stadt anlangte; und von jetzt an in Sicher⸗ 
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heit, fpottete er der ohnmächtigen Wurh feines Gegners. 
So mußte fih der letzte Hohenftaufe nach Deutſchland 
zuruͤckſtehlen, wo er mit Ungeduld erwartet wurde, weil 
man in ihm das Mittel fah, ſich von einem läfligen 
Kaifer zu befreien. 

Sobald Friedrich feine glückliche Ankunft in Deutſch⸗ 
land befannt gemacht hatte, drängten fich die Zürften 
diefes Landes von allen Seiten zu ihm bin; und da. 
der Mann, welchen der apoftolifche Segen durch fo viele 
Gefahren unverfehrt nad) Frankfurt gebracht hatte, von 
der Gottheit felbft begünftige fihien, fo ermangelte die 
Geiftlichkeit nicht, Ihn in diefem Lichte darzuſtellen. Des 
Gegenſatzes wegen wurde der Tod der Kaiſerin Beatrix 
ein Strafgericht des Himmels genannt, der dem Verfol⸗ 
ger der Kirche ſeinen Zorn habe ankuͤndigen wollen. 
Auslegungen dieſer Art verfehlten im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert ihren Zweck um fo weniger, weil in dieſen Zeis 
ten noch nichts vorhanden war; mas den Übernatürlis 
chen Lehren der Kirche Abbruch gerhan hätte, Friedrich 
felbft fam den Wirfungen des Aberglaubens dadurch zu 
Hülfe, daß er ſich den Zürften und dem Volke als den 
Gegenfüßler Otto's darſtellte. Wenn dieſer durch einen 
friegerifchen Stolg, wie er dem Sohn und Erben Hein, 
richs des Löwen natürlich ſeyn mochte, zuruͤckſtieß: fo 
zogi jener durch eine Leutfeligfeit an, mie fie ſich nur 
bei Perſonen findet, welche unter Partheien aufgewach⸗ 
fen find. Schwerlich bedurfte es noch mehr, um dem 
jungen Friedrich alle Herzen zuzumenden. Um aber. defto 
ficherer über feinen Gegner zu fiegen, hob Friedrich. feine 
Freundlichkeit durch eine Freigebigfeit, die zum Theil 


verfchenfte, zum Theil verhieß, und durch eine Herab⸗ 
laſſung, die in jedem Betracht zu meit getrieben war; 
denn, als die Nachricht webradht wurde, daß der Pands 
graf von Thüringen, Otto's ftärtfter Geaner,: fi der 
Stadt Frankfurt näherer ging. Friedrich ihm mit eis 
nem Gefolge von fünf hundert Meitern enfgegen, und 
begrüßte ihn als feinen Freund und Vater. Auswärtige 
Buͤndniſſe vermehrten Friedrichs Urbergewicht über Drto; 
dahin gehörte der zu Vaucouleur mit dem Prinzen Luds 
wig von Frankreich abgeſchloſſene Vertrag, nach mel 
chem Friedrich ſich anheiſchig machte, in dem Kampfe 
gioifchen Sranfreich und England neutral zu bleiben 

In dem Furzen Zeitraum von wenigen Wochen al 
fer Stügen beraubt, fab Drto ſich genörbigt, nach feie 
nen Erblanden zurückzugeben. Friedrich verfolgte ihn 
zwar; allein da Braunfchweige Feſtungswerke von einer 
Belagerung abfchreeften, fo blieb Otto aud in feiner 
Verlaffenheit im Befig feiner Erblande und des Einflufs 
ſes, den er auf das nordweftliche Deutſchland ausuͤbte. 
Es findet ſich Feine Spur, daß er der Faiferlicyen Würde 
förmlich entfage hätte. Mit ritterlicher Hartnaͤckigkeit 
der einmal angenommenen Parthei auch dann nod) zus 
gethan, wenn das Verderben aus der Nähe drobete, 
blieb Dtto ein Anhänger der Könige von Eugland, ale 
Richard Loͤwenherz nicht mehr lebte, und Nicharde Nachs 
folger fih in einen Kampf einließ, welchen durchzufuͤhren 
in jeder Beziehung unmöglidy war. Wir werden weiter 
unten dieſes Kampfes ausführlicher erwähnen. Geyens 
wärtig bemerken wir nur, daß Innocenz der Dritte, um 
feine Zwecke in England zu erreichen, den König Jo⸗ 


hann in einen Krieg mit Frankreich vermickelte, und daß 
Otto fich mit den Grafen von Flandern und Bonlogne 
zur Unterſtuͤtzung des engliſchen Königs gegen Philipp 
Auguſt verband. Die Schlacht bei Bovines endigte 
fi zum Nachtheil der Verbündeten; aber Dtto war der 
Letzte, der den Kampfplag verließ, Mir gänzlich gebros 
chener Macht kehrte er 1214 in feine Erblande zurüc, 
wo er vier Jahre darauf, von der Welt verlaffen, ftarb, 
vielleicht ohne irgend eine ſchmerzhafte Zurückerinnerung 
an die furge Rolle, die er als deutfcher Kaifer gefpielt 
harte, 

Inzwiſchen hatten die Neichsfürften Frebtih⸗ Kroͤ⸗ 
nung von einer Zeit zur andern verſchoben, bis ſie end⸗ 
lich im Jahr 1215 zu Aachen mit den uͤblichen Feier—⸗ 
lichkeiten erfolgte. Seit zwei Jahren war) die ottoiſche 
Capitulation durch eine ſogenannte goldene Bulle in al—⸗ 
len den Punkten beſtaͤtigt, welche die Vorrechte der geift: 
lichen und weltlichen  Fürften‘ betrafen; und‘ wenn die 
Krönung gleichwohl verfchoben wurde, fo lag der Grund 
bauptfächlic darin, daß der Pfahgraf Heinrich, Otto's 
Druder,.in dem Befig der. Reichs » Snfignien war, und 
ſich weigerte, fie ohne eine Me von 11000 M, 
Silbers herauszugeben. wi 

Man fieht aus diefem Hergange, wie es in der ers 
ften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts um die allge 
meine Negierung Deutfchlands  ftand. » Was konnte e8 
auf fich Haben mit Gefegen, welche von dem Nachdruck 
verlaffen waren, den die öffentliche Macht allein’zu geben 
im Stande iſt! Der Kaifer, ale Oberhaupt des Neicheg, 
hätte das Vorrecht haben follen, die Kraft deffelben 

nach 


nach fefiftehenden Normen zu bewegen; die war ber 
Zweck der Verfaffung. Doc) weit entfernt, daß dies 
der Fall geweſen wäre, war das Oberhaupt des Reiche 


der fchmwächfte von allen Fürften, fortdauernd abhängig - 


von dem guten Willen Derer, die nur durch ihn ihr Das» 


feyn fichern Fonnten, und fo ohne alle Wurzeln, dag 


man ihn jeden Augenblick auf die Seite werfen konnte, 
Nichts hatte Dtto gegen die Fürften des Reichs verbro; 
chen, und auf feine Weife am Neiche felbft geſuͤndigt; 
da aber fein Vermögen nicht hinreichte, habfüchtige Fürften 
auf feine Seite zu bringen, und da es außerdem dag 
Anfehn gewann, ald ob er die geiftliche Macht befchrans 
fen wollte: fo mußte der allgemeine VBortheil dem Vortheil 
Derer weichen, deren Dafeyn auf einer DVerfennung des 
Weſens der Gefelfhaft und der Regierung beruhete, 
Wie hätte nun Friedrich hoffen follen, über Deutſch— 
lands Fürften mehr zu vermögen, als fein Vorgänger 
über fie vermocht hatte! An die Capitulation ſchloſſen 
fih) fogar Forderungen des römifchen Stuhles an, die 
nicht zurückumeifen waren. Zur Krönungsfeier in Aa— 
chen erfchien der Cardinal Ugolino, Bifhof von Hftia, 
und aus feinen Händen mußte Friedrich, wenn er nicht 


undanfbar fcheinen wollte, das Kreug annehmen. Die 


einzige Gegenbedingung, welche er machte, war, daß man 
ihm Zeit laffen wolle, die Angelegenheiten des Reichs 
in Ordnung zu bringen, und zu Nom die Kaiferfrone zu 
empfangen. Es war unflreitig fein ernfllicher Vorfaß, 
mit den römifchen Bifchöfen in einem guten Vernehmen 
zu bleiben; wäre dies nur fo leicht gemwefen, wie in fpds 
teren Sahrhunderten! Das Bertrauen der Statthalter 
N. Monatsfchr.f. D. 1.8. 33:Hft. T 


— 
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Chriſti zu gewinnen, ſicherte er den Nachlaß verſtorbener 
Praͤlaten ihren Teſtaments-Erben oder ihren Nachfol— 
gern in der geiſtlichen Wuͤrde; zugleich leiſtete er Verzicht 
auf das Recht, biſchoͤfliche Lehne an ſich zu ziehen. Ges 
fetze diefer Art Fonnten nicht anders als willfommen feyn, 
da fie die Unabhängigkeit des geiftlihen Standes von 
dem guten Willen des Neichsoberhauptes vermehrten. 

Was Friedrih8 Bemühungen um die Wiederhers 
ftelung der gefelifchaftlichen Ordnung im Reiche felbft 
betrifft: fo muß man, um feine falfche Vorftellung das 
von zu haben, vor allen Dingen bei ſich ſelbſt ausma⸗ 
chen, mie viel in diefer Hinficht möglich war. Ein Kös 
nig oder Kaifer, der im Gebraud) der Macht von eis 
nem fremden Willen abhängig ift, mag noch fo gute 
Geſetze geben: da er ihre Vollziehung nicht erzwingen 
kann, ſo iſt die Geſellſchaft durch das bloße Daſeyn der 
Geſetze um nichts gebeſſert. Wenn alſo angefuͤhrt wird, 
daß Friedrich die Auswanderung der Unterthanen verbo⸗ 
ten, die Erbauung feſter Schloͤſſer unterſagt, und den 
Muͤnzfuß verbeſſert habe: ſo laͤßt ſich gegen die Guͤte 
der beiden erſten Geſetze ſehr viel einwenden, und in 
Hinſicht des letzteren, wie nuͤtzlich es auch an und fuͤr 
ſich ſeyn mochte, begreift man nicht, wie er es anfing, 
die Denkunggart derjenigen Fürften zu veredeln, welche 
am Falfhmünzen Vergnügen fanden, weil fie fo einfäle 
tig waren, zu glauben, daß fich ein Fürft auf diefem 
Wege bereichern könne. 

Friedrih blieb fieben Yahre hinter einander in 
Deutfchland, ehe er zu Rom fid) um die Kaiferfrone bes 


— 291 — 


warb; und biefer Zeitraum Mar lang genug für ihn, 
um die Entdeefung zu machen, daß in dieſem Reiche 
fein fefter Punft für die fönigliche Macht zu finden fey. 
Auf dem lateranifchen Concilium, welches Innocenz der 
Dritte im Jahre 1215 hielt — ein Concilium, auf wel 
chem, außer dem lateinıfchen Patriarchen von Conftuntis 
nopel und dem Patriarchen von Sjerufalem, ein und ſieb— 
sig Metropolitane, vier hundert und zwoͤlf Bifchöfe, und 
über acht hundert Achte und Prioren mir den Gefandts 
fhaften der chriftlihen Monarchen zufammenftrömten, 
um den Umfang der theofratifchen Univerfal- Monarchie 
zu beurfunden — wurde zwar die Nechtmäßigfeit von 
Friedrichs Wahl betätigt, doch fein Verhältniß zu dem 
deutfchen Fürften war dadurch nicht verbeffere *#). Dem 
Kaifer felbft ſcheint ſehr bald eingeleuchtet zu haben, 
daß man fich im Leben damit begnügen muß, etwag 
zu erhalten, wenn e8 nicht vergönne ift, alles zu befißen. 
Vermoͤge der ihm eigenthümlichen Schlauheit legte er’ es 
nur darauf an, in Deutfchland das zu erwerben, was 
er gebrauchte, um fich in Italien zum Guverän im eis 
gentlichen Sinne des Worts zu machen. Ein deutfcher 
Kaifer des dreisehnten Jahrhunderts befaß noch mans 
che Gebiete unmittelbar, und zu den Grüßen, die er in 
den Neicheftädten, Reichsrittern und Dienftleuten fand, 


*) Auf eben diefom Concilium wurde die chrifiliche Dogma⸗ 
tif durch die Lehre von der Transfubfiantiation vermehrt, 
welche Innocenz fanctionirte, um, auch als DBrförderer des Glau—⸗ 
bens an das Uebernatuͤrliche, nicht hinter feinen Vorgaͤngern zuruͤck 
zu bleiben: eine Lehre, die fich bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt hat. 
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famen mehrere Zölle, Forſten, Bergwerke, Negalien und. 
Gefälle. Dies alles benußte Friedrich, um fih Freunde 
zu machen, denen «8 nicht, an DBereitwilligkeit fehlte, 
feine Zwecke in Suͤd Stalien zu fördern. Er trug alfo 
fein Dedenfen, die Grundlage der föniglichen Macht in 
Deutfchland noch weit mehr aufzulöfen, als es bereits 
durch feine Vorgänger gefiheben war; und fo bemerken 
wir in ihm, wie in feinem Vater, wenigftens in fo fern 
eine doppelte Natur, als er fih in Deurfchland ganz 
anders zeigfe, denn in Stalien. Während er in. dem letz— 
teren Rande die Eiferfuche felbft ift, fo oft es eine Ders 
theidigung feiner fürftlichen Worrechte gilt, ift er in dem 
erftieren die Freigebigkeit felbft, fogar mie Webertretung 
der Reichegefege in Veräußerung der föniglichen Gerecht— 
fame. Nichts koſtet ihm die Ausſoͤhnung mit dem Pfalz 
grafen Heinrich, dem gebornen Feinde feines Hauſes, 
obgleich diefe Ausfohnung mit einem nicht unbedeuten« 
den Geldopfer verbunden ift; den Braunfchweigern, des 
ven Machtgebiet er in Anfpruc genommen hat, giebt er 
die Harzbergwerfe ale Zugabe zu ihren Herrfchaften; nicht 
ungroßmüthiger verfährt er mit den Herzogen von 
Defterreich, deren Land und Hauptftadt er erobert hat, 
und mit den geſammten Neicheftänden, deren zweidens 
tige Gerechtſame er theils beſtaͤtigt, theils vermehrt. 
Dagegen weigert er ſich aufs Standhaftefte, die Ver⸗ 
träge feiner Mutter zu erfüllen, und aud) nur Einen Bis 
fhof in Sicılien gegen das alte Kirchenrecht zuzulaffen. 
Aug feinem ganzen Verfahren geht hervor, daß Deutſch— 
land ihm nur in fo fern am Herzen lag, als es ihm 
die Mittel zur Unumfchränftheit in Ztalien darbot. Wir 


möchten ihn deshalb aber keinesweges tadeln? denn wenn 
er anders gehandelt hätte, fo würde er fih in jeder 
Beziehung gelähme haben: Als er den Roͤmerzug ges 
börig vorbereitet harte, Heß er feinen aͤlteſten Sohn nach) 
Deutfchland fommen; um ihn zu feinem Nachfolger waͤh⸗ 
len zu laffen, Dies war gegen dag Verfprechen, weh 
ches er noch im Fahre 1216 gegeben hatte, Sicilien 
an diefen Sohn abzutreten; aber e8 war aus Einem 
Stücfe mit feiner ganzen Politif und dag Ergebniß feis 
nes Nachdenfens über fein Verhaͤltniß einerfeits zu dem 
Pabſte, andererſeits zu den Fürjten Deutichlande. 

Innocenz der Dritte war im Jahre 1216 auf eis 
ner Reife nach Pifa geftorben, wo er die zwiſchen den 
Pifanern und Genuefen ausgebrochenen Streitigkeiten 
beizulegen gehofft hatte. Zu feinem Nachfolger batte 
das Kardinal: Collegium denfelben Cincio Savelli ges 
wählt, der in einer früheren Periode Friedrichs Lehrer 
geweſen war. Es braucht nicht bemerft zu werden, 
welcher Gedanke diefer Wahl zum Grunde lag. Wenn 
man aber geglaubt hatte, daß es dem ehemaligen Lehr 
ver Friedrichs leicht werden würde, das bisherige Vers 
haͤltniß des heil. Stuhls zu dem Königreihe Sicilien zu 
behaupten, fo hatte man fich geirrt: denn Friedrich tar 
gerade am meiften auf die Aufhebung diefes Verbälts 
niffes bedacht, und überhaupt fo abgeneigt, eime bloße 
Creatur de8 Pabftes zu feyn, daß er lieber jeder Krone 
entfagt hatte. Sein langer Aufenthalt in Deutichland 
hatte feinen anderen Zweck, als alle die Mittel zu vers 
einigen, deren jer bedurfte, um dem Pabfte mie Erfolg 
zu gebieten. Pi 
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Endlich im Beſitz dieſer Mittel, brach er 1220 nach 
Italien auf. Konrad, vom Tanne, und Engelbert, Erg 
bifchof von Cöln, beide: dem Kaifer höchftergeben, blie⸗ 
ben bei dem elfjährigen Heinrich zurück, während Frie 
drich, begleitet von feiner Gemahlin, an der Spige eis 
nes zahlreichen Heeres über die Alpen nach Verona zog— 
Die Mailänder, welche Otto's Schickſal feinesweges zur 
Nachgiebigkeit geftimmt hatte, blieben ihren guelfifchen 
Gefinnungen aud) unter den gegenwärtigen Umftänden 
freu, und zwangen dadurch den unternehmenden Frie⸗ 
drich, mit Verzichtleiſtung auf die eiſerne Krone nach 
Rom zu gehen. Als er ſich der Hauptſtadt des Kirchen⸗ 
ſtaats naͤherte, kamen ihm paͤbſtliche Legaten entgegen, 
un die gewöhnliche Capitulation mit ihm abzuſchließen; 
und da Hororius der Dritte — denn diefe Benennung 
hatte der neue Pabft angenommen — den Gefinnungen 
feines ehemaligen Zöglings keinesweges vertraute: fo 
mußte, auf feinen ausdrücklichen Befehl, die-Capitulation 
durch DBeifügung des Reichsſiegels in ein koͤnigliches 
Gefeg verwandelt werden. Außer den übrigen Punkten, 
welche. Dito hatte eingehen müflen, ließ ſich Friedrich 
gefallen, daß daB Königreih Sicilien nie mit dem Reiche 
vereinigte werden follte, und daß er bald nach feiner 
Kaiferfrönung einen Zug gegen die Ungläubigen antreten 
wolle. Die Krönung gefchah den 22ften Nov. 1220 in 
der Petersfirche; und zur Beruhigung des Pabſtes nahm 
Sriedrich zum  ziveiten Male das Kreuz aus den Häns 
den des Biſchofs von Dftia. Außerdem mußte fich der 
Kaifer zur Verfolgung der Keßer verpflichten: eine Vers 
bindlichkeit, die weder feinen Grundfägen, noc feiner 
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Beſtimmung entſprach, die er deshalb aber nicht weni⸗ 
ger übernahm, vielleicht nur, weil er glaubte, feine politis 
fhen Zwede in Stalien und Deutfhland auf diefem 
Wege am leichteften erreichen zu können. 

Ehe wır dem Kaifer nach feinen Erbftaaten folgen, 
müffen wir einige Augenblicke bei. diefem Punkte verwei— 
len, theils weil von ihm alle Widerfprüche ausgingen, 
in welche Friedrich fih in der Folge verwickelte, theils 
weil man in ihm alle die Aufichlüffe finder, deren es 
bedarf, um den Untergang des bohenftaufifchen Hauſes 
begreiflich zu finden. 

Beranlaffung und allmählige Entſtehung der Ketzer⸗ 
gerichte find im vorlegten Kapitel diefer Unterfuchungen 
ins Klare gefeßt morden. Was man bierbei fogleich 
eingeftehen muß, iſt, daß die fogenannte allgemeine 
Kirche weder der Lehre. noch dem. Organiemus nad) 
fortdauern Fonnte, wenn fie nicht durch eine ſolche ns 
flitution unterftügt wurde, wie ein die ganze Gefellfchaft 
umfaffende® Keßergericht war, denn wo die Sittlichkeit 
von übernatürlichen Lehren abhängt, für welche nur die 
Autorität eigennügiger Vertheidiger fpricht, da geſchieht 
der menfchlichen Natur fo viel Gewalt, daß fie, um 
ſich felbft zu retten, ale Bande zerreißen muß, fo fern 
fie zerreißbar find, und die Aufgabe auf Seiten ber 
Gemwalthaber ift alsdann feine andere, als diefe Bande 
ungerreißbar zu machen. Deutlich genug war dies in 
der Gefeggebung ausgefprochen, deren Gegenftand die 
Keger waren; und wenn die Firchliche Gewalt unerfchüts 
tert bleiben follte, fo Mar zum menigften das Mittel 
durch den Zweck geheilige. Aber Eonnte und durfte die 
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ogenannte weltliche Macht, ohne fich felbft zu ſcha— 
den, auf dies Mittel eingehen? 

Um diefe Frage zu beantworten, muß man vor 
ber auf viele andere Fragen Fommen, unter welchen 
die: mworauf beruhet das Wefen der weltlichen Macht? 
nicht die unerheblichſte iſt. Factiſch entfcheidee über 
folche Dinge der Eultur» Grad; und ein Monarch, der 
über dag Werfen der Geſellſchaft und über feine Beftims 
mung in derfelben nie ins Klare sefommen ift, wird 
fein Bedenken tragen, die Firchliche Gefeßgebung, follte 
fie auch nocd) fo graufam oder noch fo albern feyn, für- 
nothwendig zu halten, wenn er in ihr ein Mittel zur 
Verſtaͤrkung feiner Autorität erblickt. 

Was nun Friedrich den Zweiten betrifft, fo hatte 
er in Deutfchland mit einer übermächtigen Ariftofratie, 
in Dberitalien mit einer übermächfigen Demofratie zu 
fämpfen, und die Augficht, über die eine und die ats 
dere obzufisgen, war verdunfelt, wofern ihm nicht et— 
tag zu Hülfe fam, was niemals von ihm ſelbſt ausge, 
ben fonnte. Diefes Etwas aber war die Gefeßgebung 
wider die Keer. Wundern wir ung alfo nicht darüber, 
daß er fich derfelben annahm. Weit entfernt von dem 
Gedanken, ſich dadurd) zu einem Werkzeuge. des Pabftes 
zu machen, wollte er das einmal Vorhandene nur für 
ſich benugen, ungefähr mie Ferdinand der Fünfte, Kos 
nig von Spanien, im funfzehnten Jahrhundert; nur daß 
feine Einſicht nicht hinreichte, um zu begreifen, weshalb 
bie Lift nie die Ergängerin der Staatggefeßgebung feyn 
darf. Hierin lag e8, daß fein Kampf mit den Päbften 
nicht ein ehrlicher Kampf war; — und wenn die Politik ing 


Verderben führen fol, iſt dazu nichts weiter erforderlich, 
als daß die Aufrichtigfeit von ihr weiche. -  " 

So viel vorläufig über Friedrichs — Beguͤn⸗ 
ſtigung der paͤbſtlichen Autoritaͤt. 

Die Conſtitution, welche er in Padua in Hinſicht 
der Ketzer bekannt machen ließ, war nur alu graufam; 
fie beftand naͤmlich aus folgenden Artikeln: 

„Ketzer, welche von der Kirche verurtheilt und dem 
weltlichen Arm überliefert find, folen ‚auf eine ihrem 
Verbrechen gemäße Weife beftraft werden; 

Wenn die Furcht vor der Hinrichtung Jemand zur 
Einheit des Glaubens zurückführt, fo foll er einer fan» 
nifchen Büßung unterworfen, und für die ganze Dauer 
feines Lebens eingefperre feyn; 

Befinden fich Ketzer in irgend einem Theile des 
Reichs, fo Fünnen die von dem Pabſte eingefegten In—⸗ 
quifitoren oder auch die für den Glauben eifernden Kas 
tholifen den Nichter auffordern, fich folcher Perfonen zu 
bemächtigen und fie gefangen zu halten, big fie, von ber 
Kirche ausgeftoßen, ihr Urtheil empfangen haben, und 
mit dem Tode beftraft worden; 

Die, welche fie unterfiügt oder vertheidige haben, 
werben gleichmäßig mit dem Tode beftraft; 

Keßer, welche in ben Schooß der Kirche zurückge 
treten find, haben die Pflicht auf ſich, Schuldige fo 
lange aufzufuchen, bis fie entdecke find; 

Wer, nachdem er in articulo mortis abgeſchwo⸗ 
ren bat, nach wiederhergeſtellter Geſundheit in die Ketze— 
rei zuruͤckfaͤllt, muß gleichfalls des Todes ſterben; 

Da das Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt Got 
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tes ſchwerer iſt, als das Verbrechen der beleidigten Mas 
jeſtaͤt des Menſchen, und da Gott die Sünden der Vaͤ— 
ter heimſucht an den Kindern, damit fie nicht den Vaͤ⸗ 
fern nachfolgen: fo merden die Kinder der Keper big 
ing zweite Gefchlecht für unfäbig erflärt, irgend ein öfs 
fentlicheg Amt zu verwalten und irgend einer Ehre theils 
haftig zu erden, ausgenommen die Kinder, melde 
ihre Eltern als Ketzer anzeigen, und bie eben —* 
als unſchuldig betrachtet werden.“ 

Wer fuͤhlt nicht die ganze Barbarei des PR 
Jahrhunderts in diefen, alle Bande der Liebe und Freunds 
ſchaft zernagenden, Gefegen! 

„Wir wollen auch, fügte der Kaifer hinzu, daß alls 
gemein befannt werde, welcher Geſtalt wir die Mönche 
bon dem Prediger: Orden in unferen befonderen Schuß 
genommen haben, damit fie in unferen Staaten den 
Glauben wider die Keger vertheidigen mögen. Wir has 
ben in denfelben Schuß aber audy Die genommen, tel 
che ihnen helfen werden bei der Werurtheilung der 
Schuldigen, e8 fey nun, daß fie ſich niederlaffen in 
einer Stadt unſeres Reichs, oder daß fie fi vom 
dem einen Ort nad) dem anderen begeben, oder daß 
fie für guet befinden, nad) einem Orte zurückzukehren; 
und mir befeblen allen unfern Untertbanen, ibnen 
Hülfe und Beiſtand zu gewähren. Deshalb wollen wir 
auch, daß fie allenthalben mit Liebe aufgenommen und 
gegen die Angriffe, welche von Ketzern auf fie gemacht 
werden könnten, befhügt werden follen; unfere Unterthas 
nen foßen ihnen auch denjenigen Beiſtand nicht verfas 
gen, deffen fie bedürftig find, um ihre Beflimmung als 
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Richter in Glaubensſachen zu erfuͤllen. Die Ketzer ſollen 
an den von den Glaubenspredigern bezeichneten Orten 
verhaftet, und ſo lange in ſicherer Haft gehalten wer— 
den, bis fie, von dem kirchlichen Tribunal gerichtet, die 
verdiente'Strafe gelitten haben. Und fo fol Feder übers 
zeugt feyn, daß er Gott dient, und ſich dem Staate 
nüglich macht, wenn er mit diefen Mönchen dahin wirft, 
daß unfer Reich befreiet werde von der Peft der Kegerei, 
die in daffelbe eingedrungen ift. 4 

Man ſieht aus diefer Bekanntmachung des Kaiferg, 
daß die Dominifaner und Francisfaner um dieſe Zeit 
fhon in voller Wirffamfeit waren. Wie fie in dem 
Theile von Italien verfuhren, wo die Kegerei durch den 
Sreiheitgfinn der Städte vertheidige wurde, läßt fich 
niche mie Beſtimmtheit angeben; doch richteten fie uns 
fireitig nur wenig aus. In Deurfchland brachte die 
Ariftofratie diefelbe Wirfung hervor. Es lag in der 
Natur der Sache, daß mit dem Kegergericht Fein politis 
ſches Necht beftehen konnte; und der deutfche Adel hätte 
ſehr einfältig feyn muͤſſen, wenn er nicht alles aufgebo- 
ten hätte, die Kegermeifter enifernt zu halten. Des Er 
folges fonnte er um fo gemwiffer feyn, da die Weltgeift 
lichkeit, die fich feit mehr als einem Jahrhunderte aus 
ihm ergänzte, wo nicht diefelben Vorzüge, doc) wenig» 
ftens daſſelbe Familien» Sntereffe vertheidigte. 

Die Geneigtheit zur Keßerei war in Deutfchland 
gewiß gering: denn die regierende Elaffe fand ıhre Rech» 
nung bei einem Glauben, wodurch nicht nur ihr Gefchäft 
erleichtert; fondern auch ihr Dafeyn höchft bequem ge: 
macht wurde; und die Maffe der Regierten, mit dem 


Erwerb befchäftige und dag Kirchenthum als Schaus 
ſpiel genießend, kuͤmmerte fi nicht um Saͤtze, deren 
Wahrheit ſie nicht zu prüfen werftand. Vielleicht gab es 
in den größeren Städten einige Albigenfer und Waldens 
fer; doch diefe waren der Verfolgung nicht werth Des⸗ 
wegen aber wurden Umtriebe zum Nachtheil ‚der Firchlis 
chen Macht nicht weniger voraus gefeßt; und da die 
Paͤbſte Bemühungen um die Erhaltung des wahren Glaus 
berg, der die Grundlage ihres Anſehns bildete, felten 
unbelohnt ließen: fo fehlte es nicht an Ehrgeizigen oder 
Niederträchtigen,; die das Wohl der Gefelfchaft einem 
Hirngefpinnfte aufzuopfern bereit waren, Ein ſolcher 
war für Deutfchland Konrad von Marburg, von wel⸗ 
chem es fogar ungewiß ift, ob er irgend einem Prediger, 
orden angehört habe. Ausgeruͤſtet mit päbftlihen Voll⸗ 
machten, flelite er ſich als den erften Kegermeifter dar; 
und man. ließ ihn gewähren, fo lange feine DVerfolguns 
gen fi) auf: die geringere Elaffe befchränften. Doch die 
Verurtheilung des gemeinen Mannes machte dem Keßers 
meifter felbft lange Weile; und da er fich zum Angriff 
auf alle Stäude berechtigt glaubte, fo wagte er fich bald 
an den Adel. Der Graf Heinrich von Sayn ' wurde 
ibm als Ketzer angegeben, vielleicht nur, meil er. ein 
wildes Leben führte; und Konrad von Marburg unterwarf 
ibn feinem Verfahren, welches darin beftand, daß der 
Angeklagte, wenn er nicht befannte, die Probe des glüs 
henden Eiſens aushalten mußte, wo fern er nicht brens 
nen wollte, und daß ihm, wenn er befannte, die Haare 
abgefchnitten wurden. Der Graf von Sayn hielt es 
für Flüger, zu befennen und auf einige Zeit den Haats 


wuchs  einzubüßen, als nicht zu befennen und Gefund- 
hei oder Leben aufzuopfern., Raum aber hatte der Kekerz 
meifter die fefjtehende Strafe an ihm vollzogen, fo ver 
Hlagte ihn der Graf zu Mainz und fpäter zu Frankfurt, 
Die Sache war allzu wichtig, ale daß fie hätte zurück 
gewiefen: werden follen. Um des Pabftes zu fchonen, 
brachte man mehr Feierlichfeit in die Unterfuchung, als 
gerade nöthig war. In Gegenwart von acht Bifchöfen, 
zwölf Ciſterzienſer Aebten, zwölf Franciskanern und drei 
Dominıfanern mußte der Graf fid), nach Abhörung vie 
ler Gegenzeugen, durch einen Eid von dem Vorwurf der 
Keßerei reinigen, und nachdem dies gefchehen war, wurde 
der Kegermeifter entlaffen. Konrad, hoͤchſt verhaßt und 
feines Lebens von jetzt an feinen Augenblick ficher, bat - 
um ficheres Geleit nach Marburg; und feine Bitte wurde 
gemährt. Dies hielt indeß die aufgebrachten Edelleufe 
nicht ab, ihn unterweges zu überfallen und todtzufchla; 
gen. Auf diefe Weife blieb Deurfhland von dem Jahre 
1233 an mit der Inquiſition verfchont; und es waren 
hauptſaͤchlich die Grafen Sayn und Solms, die ſich 
dies VBerdienft um ihr Vaterland erwarben. Iwar führte 
Gregor der Neunte darüber bittere Klage; er ging fo 
weit, daß er die Entfcheidung des Reichstags zu Frank 
furt einen Eingriff in feine Nechte nannte. Allein es 
wurde darauf feine Nückficht genommen; und je mehr 
e8 in dem Wefen der deutichen Ariftofratie lag, die In— 
quifition niche auffommen zu laffen, defto nochwendiger 
verwandelten fich die SKeßermeifter in bloße Glaubens; 
Spione, welche ſich damit begnügten, höheren Orts an 
zuzeigen, wie es um bie Achtung für die Kirche ſtehe. 
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An eine Reformation war in diefen Zeiten nicht zu den» 
fen; aber fie wurde vorbereitet: denn ob fie je erfolgt 
feyn würde, wenn fich die Inquiſition in Deutfchland 
fie in Spanien ausgebildet hätte, ift gar Feine Frage, 
Allerdings liegt in den Erfcheinungen der fittlichen Welt 
eine folche Nothwendigkeit, daß man nie bei einer eins 
zelnen fiehen bleiben darf, wenn man die nachfolgenden 
erklären mil; allein, wie weit man auch zurückgehen 
mag, um die Reformation begreiflich zu finden: fo muß 
man fich doc) dahin erklären, daß der Graf Sayn und 
der reformirende Luther zufammen gehören, und dag 
Ergebniß derfelben Verfaſſung find *). 

Doc wir Fehren nach diefer Abfchweifung zu Frie— 
drich dem Zweiten zurück. 

Als Freunde fchieden Friedrich und Honorius aug 
einander. An der Spiße des in Deutfchland geworbes 
. nen Heeres ging ber Kaifer in die Erbftaaten zurück, die 
er als halber Fluͤchtling im Jahre 1213 verlaffen hatte, 





*) Deutfchland wurde alfo vor der Inquiſition hauptſaͤchlich 
durch den Umſtand bewahrt, daß ein deutfcher König des dreigehne 
ten Sahrhunderts, um noch einige Autorität ausüben zu fönnen, 
genöthigt war, fein Anfehn auf den erblichen Beſitz von Neapel 
und Sicilien zu gründen. Mit Einem Wort: das Uebergewicht, 
welches die Uriftofratie im Werlauf von anderthalb Jahrhunderten 
über das Königthum erhalten hatte, rettete Deutfchland vor dem 
ſcheußlichſten aller Nichterftühle; und dies iſt — beiläufig gefagt — 
die größte Wohlthat, die Deutfchland feinem Adel verdanft. Bels 
nahe diefelbe Wendung nahm die Einführung der Inquiſition in der 
Mepublif Venedig; denn auch bier war es dem Vortheil eines fur 
veränen Adels entgegen, fie empor fommen zu laffın. Zuruͤckwel⸗ 
fin fonnte man fie freifih nicht; dafür aber befchränfte man fie 
bis zur größten Unfchädlichkeit. \ 
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Er wendete ſich zuerſt nach Apulien. Hier war ſeit 
dem Tode ſeines Vaters Alles in die größte Unordnung 
gerathen: fein Großer geborchte der Negierung, und mit 
gleicher Frechheit wurden die Rechte der Krone und die 
der Unterthanen gemißhandelt. Die Yufgabe war, Das 
fallen und Städte zur Unterwerfung zu bewegen; und 
dazu war daß rechte Mittel in dem mitgebradhten Heere 
enthalten Streng und ohne Unterſchied des Standes 
beſtrafte Friedrich die Schuldigen; und nachdem er die 
in die Hinde des Adele gerathenen Kronguͤter zuruͤckge— 
nommen hatte, hielt er 1221 zu Capua einen Landtag, 
auf welchem der Friede befeſtigt und der Grund zu ei⸗ 
ner neuen Verfaſſung gelegt werden ſollte. Er ging 
hierauf, mit Huͤlfe der Piſaner, nach Sicilien, wo es ihm 
nicht ſchlechter gelang. Den Genueſern entriß er Syras 
cus, welches ſeit mehreren Jahren zu einer genueſiſchen 
Factorei geworden war und durch den Geiſt des Mo— 
nopols die Kraft der Inſel ſchwaͤchte; die Mohameda— 
ner, welche zu den Woffen gegriffen und ſich in den 
Gebirgen feftgefeßt hatten, brachte er zur Unterwerfung 
durd) billige Anträge auf der einen, und durch Wıffens 
gewalt auf der anderen Seite. Zwanzig taufend derjels 
ben ließen fi) im Jahre 1224 nach dem wuͤſten Nocera 
in Capitanata verfegen, mo fie dem Kaiſer in feinen 
GStreitigfeiten mir den Päbften zwar die müglichften Dienfte 
leifteten, aber eben deswegen auch um fo mehr gchaßt 
wurden. Auf einem Landtage zu Meffina wurde die 
Wiederherſtellung der öffentlichen Ruhe verſucht. 

In dem unbeftrittenen Befige feiner Erbjtaaten fand 
Friedrich die Berechtigung zu neuen Schöpfungen; doc) 
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fonnte er nicht vermeiden, den Italiaͤnern dadurch wehe 
zu thun. Um die wiffenfchaftliche Bildung feiner Unter 
thanen von dem Auslande unabhängig zu machen, ftifs 
fete er die Univerfität zu Neapel, mit dem ausdrücklichen 
Verbote für ale Sicilianer -dieffeitd und jenfeits des 
Pharus, auswärtige Eehranftalten zu befuchen: ein. Bers 
bot, welches Bologna nicht anders als ſchmerzlich em» 
finden Fonnte. Don allen Fürften war er der Erſte, 
welcher den Profefforen Gehalte gab; und was er dabei 
hauptfachlich bezweckte, laͤßt fich vieleicht am beften dar» 
aus abnehmen, daß er verordnete, die höheren Wiffens 
fehaften folten, die Arzeneikunde alein aufgenommen, 
allein auf der neuen Univerſitaͤt gelehrt werden: eine 
Derordnung, wodurch der Geiftlichfeit ein mefentlicher 
Abbruch geſchah. Der antistheofratifche Geift, der feis 
nen Handlungen beiwohnte, offenbarte ſich auch darin, 
daß er die Werke des Ariftoteles, deren Studium die 
Kirche verboten hatte, aufs Neue überfegen ließ, und 
daruͤber zu leſen befahl. 

Was aber Friedrich dem Zweiten vorzüglich am 
Herzen lag, war, dem gefelfchaftlichen Zuftande in feis 
nen Erbſtaaten eine folche Feftigfeit zu geben, daß die 
fer entweder gar nichf, oder nur durch die außerordents 
lichften Mittel, erfchüttert werden fönnte. Eine neue Ges 
feßgebung follte dies bewirken. Die Schwierigfeiten, 
welche mit diefem großen Werfe verbunden waren, wur 
den unter dem Beiſtande einfichtsvoller Mechtsgelehrten, 
zu welchen vorzüglich Peter von Vineis gerechnet mers 
den muß, in einem Zeitraum von zwölf Jahren übers 


wunden. Unter allen deutfchen Kaifern ſtrahlt alfo Frie⸗ 


drich 
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drich als Geſetzgeber hervor — zwar nicht in Beziehung 
auf Deutſchland, das er als unheilbar aufgegeben hatte, 
aber doch in Beziehung auf feine italiänifche Erbftaaten; 
deren Zuftand durch ihn nicht wenig verbeffert wurde. 

Es gehört unftreitig in den Kreis diefer Unterfuchuns 
gen ‚genauer anzugeben, wie weit die Einſicht Friedrichs alg 
Gefeßgeber reichte, und warum das, was durd) ihn zu 
Stande gebracht wurde, von feiner Dauer feyn Eonnte, 
Hier nun fiehe die DBemerfung voran, daß es zum 
Weſen des dreisehnten Jahrhunderts gehörte, die Prins 
cipien der Gefeßgebung nicht zu fennen; denn über die 
Natur des Menfchen und der Gefellfchaft hatte man 
in diefen Zeiten. entweder gar nicht nachgedacht, oder, 
wenn dies ja der Fall gemwefen war, fo hatte man fich 
wenigſtens nicht zu einer fo klaren Anfiche von beiden 
erhoben, daß man zu unumftößlichen Grundfägen gelangt 
wäre. Was aber den menſchlichen Geiſt über die Erfcheis 
nungen in ber fittlichen Welt am meiften irre leitete, war 
dag Anfehn, mworein übernatürliche Lehren durch) 
die Macht der Hierarchie gerathen waren. Hierauf bes 
ruhete das fchwanfende DBerhältniß der Ariftofratie zur 
Monarchie; ein Verhaͤltniß, das die Schwäche der Ne 
gierungen in ſich fchloß, und die Gefelfchaft allen nur 
möglichen Störungen ausſetzte. Alle Monarchen mußs 
ten dahin wirken, den Ausfchlag über Diejenigen zu ges 
ben, die in Ausübung der Macht ihre unmittelbaren 
Nebenbuhler waren, d, 5. über den Adel; dieſes 
Streben aber war durch nichts fo fehr gehemmt, wie 
durch das Intereſſe der Päbfte, welche, um ihr univerfals 
monarchiſches Anfehn zu behaupten, ſich des Adels nicht 
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genug annehmen Fonnten, und folglich immer verſucht 
waren, die Monarchie in das Licht der Tyrannei zu fiel 
len. Dadurch wurde jede Veränderung in der Gefeßges 
bung zu einem Riefentverf, das fich zwar anfangen, aber 
ſchwer beendigen lieg, und felbft, wenn es beenbigt 
war, feine Gewähr für feine Fortdauer in fich trug. 
Welche beffere Wendung hätte Friedrich feinem 
Vorhaben geben koͤnnen, als die, wodurch er fich nicht 
ſowohl in das Licht eines Geſetzgebers, als in das eis 
nes Wiederherfteller8 der alten Ordnung brachte! Tau 
fend Schwierigkeiten wurden dadurch befeitigt, obgleich 
die Ordnung, für deren Wiederherfteller er gelten wollte, 


“ ermweiglich nie da geweſen mar. Der alleinige Zweck 


feinee Schöpfung mar, ſich felbft als unumfchränften 
Herrfcher an die Spige der ganzen Gefelfchaft zu brin⸗ 
gen, was immer nur in fo fern möglid war, als 
er durch eine DVerftärfung der öffentlichen Gewalt, der 
Privatgewalt und Selbfthülfe ein Ende machte, Genoͤ⸗ 
thigt, auf der einen Seite des Pabſtes, auf der andern 
des Adels zu ſchonen, konnte er zwar nicht umhin, Die 
Grundfäße der Theofratie in feine Gefeßgebung aufzus 
nehmen und Scheinrechte an die Stelle der mirklichen 
zu bringen; aber dies war auc) alles, was er that, um 
feine ſtaͤrkſten Gegner für fi) zu getwinnen. Von dem 
Lehn: Regiment blieb nichts weiter übrig, als die Vers 
fammlung der Stände, eine Art von Mannengericht, 
und die Rechte der Vafallen über ihre Gutsunterthanen 
unter der Aufficht der Staatsgewalt. Die Staatsaͤm⸗ 
ter hörten gänzlih auf, Lehne zu ſeyn: der Suve— 
rän vergab alle obrigfeitliche Stellen, und, um ſich die 
Weberficht zu erleichtern, theilte er das Land in Haupt⸗ 
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kreiſe und kleinere Beſirke. Jeder Ort erhielt einen 
rechtskundigen Richter und einen Polizei -Beamten unter 
der Benennung Bailus die großen Staͤdte ausgenom⸗ 
men, welche deren drei bis fuͤnf hatten. Sie erkannten, 
und zwar binnen zwei Monaten, in Civil und in gerine 
gen Eriminal» Sahen, und hatten Polizei-, Kauf: und 
Handelsfachen, Gewichte, Maaß, Marftgefälle, und die 
Erhebung derfelben zu beforgen. Nur die Gutsdunterthas 
nen des Königs vom Raienftande konnten diefe Stelle 
erhalten; und, wie es fcheint, mußte Caution gemacht 
werden. Kigentlih war dag Amt eines Batlug nur 
auf ein Jahr; allein die Beſtallung fonnte erneuert wer⸗ 
den. Alle Urtheilsſpruͤche mußten ſchriftlich, und alle 
Urkunden deutlich, ohne Nbfürzungen, verzeichnet ſeyn. 
Wer fich, er mochte Geifilicher oder Kate fenn, an ein 
fremdes Gericht wendete, murde mit Confiscation bes 
firaft. Die ſaͤmmtlichen Ortsrichter und Baili flanden 
unter einem Großrichter, welchem vier Nichter mit fols 
chem Stimmenredt zur Seite ftanden, daß er nur als 
der Dritte den Augfchlag aegen zwei geben konnte. Auf 
gleiche Weife war die Erhebung der Steuern Perfonen 
anvertrauf, welche unter mancherlei Benennungen unter 
dem Reichskaͤmmerer fanden. Die Einkünfte floffen 
theil8 aus dem Ertrage der Krongüter, welche entweder 
auf fünf Fahre verpachtee oder adminiftrirt wurden, 
theil® aus Steuern, Schußgeldern und anderen Nußuns 
gen. Sal, Eifen und Stahl waren Gegenftände des 
Monopols. Ueber den Betrag des öffentlichen Einkom⸗ 
mens läßt fich nichts mit Beftimmeheit fagen. Die Rech 
nungen aller niederen Behörden, von eigenen Rechnungs⸗ 
12 
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beamten geprüft; gingen an eine Oberrechnungskammer, 
welche fie in letzter Inſtanz unterfuchte, und fie, wenn 
fie nichts gu erinnern fand, beftätigte. Jeder Beamte 
blieb funfjig Tage lang feinem Nachfolger verantwort⸗ 
lid. Durch Grund; und Saalbücher war für eine re 
gelmäßige Erhebung der "Steuern geſorgt. Wo bie Ins 
firuction der Beamten nicht binreichte, entfchied der 
Monarch. So viel vom Staatsorganismus. 

An der Spitze der Geſetze ſtanden die Verordnun⸗ 
gen gegen die Ketzer; doch ſagt die Geſchichte nichts 
von einer Vollziehung dieſer Verordnungen, ſo lange Frie⸗ 
drich der Zweite lebte: er haßte dag Prieſterthum allzu ent⸗ 
ſchieden, um Glaubensgerichte zu geſtatten. Die Ver⸗ 
ordnung des Koͤnigs Roger, nach welcher weder uͤber den 
Koͤnig, noch uͤber die Geſetze, noch uͤber die Verwaltung ge⸗ 
urtheilt werden ſollte, erhielt Beſtaͤtigung. Die Rechte der 
Lehnherren wurden begraͤnzt. Zinfen waren zwar bei Ver⸗ 
moͤgensverluſt unterſagt; doch ſollten Juden jaͤhrlich zehn 
vom Hundert nehmen dürfen. Alle Grundſtuͤcke ohne Aus—⸗ 
nahme mußten der Kirche den Zehnten entrichten. Das 
Tragen der Waffen war verboten, den Rittern und ihren 
Söhnen bei Gelöftrafe, den unteren Claffen bei Strafe eis 
ner Verurtheilung zu öffentlichen Arbeiten. Mord wurde 
an dem Abdeligen mit dem Schwerte, an dem Bürgerlis 
chen mit dem Strange beftraft. Gegen unbillige und übers 
legene Gewalt fonnte jeder Unterthan, Juden und Garar 
cenen nicht ausgenommen, fi) durch Anrufung des für 
niglichen Namens befchüßen,; und menn biefe Anrufung 
verachtet wurde, fo traf den WVerächter eine angemeffene 
Strafe. Für ein in ihrer Mitte begangenes Verbrechen 
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mußte die Gemeinde durch Geldftrafe büßen, wenn ber 
Thäter nicht ausgemittelt wurde, Gegen Bürgfchaft 
durfte jeder Angeklagte, wenige Falle ausgenommen, ent⸗ 
laffen werden; fo daß wir die habeas-corpussXcte der 
Britten fchon im dreiscehnten Jahrhundert in Sieilien 
antreffen. Dergehungen gegen Staatsbeamte wurden 
doppelt beftraft. Die Adftufung der Strafen war fols 
gende: der Scheiterhaufen für den Ketzer, dag Schwert 
für höhere Stände bei ſchweren Verbrechen (fonft Eins 
giehung des Vermögens. oder auch geringere Geldftrafen); 
der Strang für DBerbrecher nicht ritterlichen Standeg, 
Öffentliche Arbeit für die Armen. Deffentliche Huren 
wurden befhüßtz; aber auf Sungfrauenraub fand der 
Tod. Lehnherren durften von ihren Gutsunterthanen 
Norhhülfe (auxilia) fordern; und zwar, wenn fie welt 
lihen Standes waren, bei Löfung des Herrn aus der 
Gefangenfchaft, bei Annahme der Nitterwürde, bei Außs 
fiattung der Züchter oder Schweftern, zum Anfanf eines 
Gutes im Dienfte des Staats, und zu Heerfahrten; und, 
waren fie geiftlichen Standeg, zur Beftreitung der Koften 
des Paliumg, der Befuchung einer allgemeinen Kirchen, 
verfammlung u. fe w. Ohne die Einwilligung des Herrn 
durften Lehnleute weder ſich felbft, noch ihre Angehörigen 
verheirathen. Nach dem Abgange des Mannſtammes folg: 
ten im ben Lehen die Töchter; und die unverheirarheten 
erhielten den Vorzug, wenn die verheicatheten nicht 
für ihre Ausflattung forgen wollten. Der Zweikampf 
war nur für den Fall geftattet, daß, bei begründetem Ver⸗ 
dacht eines heimlichen Mordes oder eines Hochverrathg, 
bie Wahrheit auf keinem anderen Wege auszumitteln 
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war. Wer die Argeneifunde üben mollte, mußte fich zu 
Salerno einer Prüfung unterwerfen, und diefe Prüfung 
durfte nur mit Solchen angeftelt werden, welche drei 
Jahr Philoſophie, und fünf Jahre Medicin und Ehirurs 
gie fudiere hatten. Duackfalber wurden mit Vermögens 
verluft und Gefängniß beftraft. Es gab Taren für Aerzte, 
Wundaͤrzte und Apotheker, und Medicinalfiscale machten 
über dieſen Theil der öffentlichen Gefeßgebung. Für die 
Reinheit der Luft wurde auf mannichfache Weife geforgt: 
Niemand durfte innerhalb einer Viertelmeile von bewohns 
ten Orten Flachs roͤſten; Leichname von Menfchen und 
Thieren mußten an entfernten Stellen tief vergraben 
oder ind Meer geivorfen werden. In Kauf und Ber 
kauf einerlei von der Obrigkeit gegebenes Maaß und Ge 
wicht; mo nicht, flarfe Geldbuße, und im Wiederbe—⸗ 
fretungsfalle Berluft der Hand und fogar des Lebens, 
Diefelbe Strafe für Beamte, die fich einer verwerflichen 
Nachſicht fchuldig gemacht hatten. Poſſenreißer, welche 
geiftliche Kleidung angelegt hatten, wurden ausgepeitſcht. 
Einen Geächteten beerbte der Staat nur dann, wenn er 
feine Kinder oder Verwandte big zum dritten Grade 
hatte. Das DBermögen der Frau blieb unangetafter, 
wenn nur der Mann, das des Vaters, wenn nur der 
Sohn ſchuldig war. Die Folter trat nur dann ein, 
wenn gegen geringe und übelberüchtigte Perfonen ſchwere 
Anzeigen, aber Fein voller Beweis vorhanden war; auch 
auf den Majefläts Verbrecher Eonnte fie angewendet 
werden, u. f. w. 

Es laͤßt fih nicht annehmen, daß alle diefe Vers 
ordnungen und Gefehe von Zriedrich dem Zweiten her, 
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ruͤhrten; er fand Vieles vor, und ſein Verdienſt beſtand 
hauptſaͤchlich darin, daß er unter dem unermeßlichen 
Vorrath von römifchen, lombardifchen, faracenifchen und 
normaniſchen Gefegen die anwendbarften ausfuchte, um die 
Wilführ der Verwalter und der Nichter zu mäßigen, die, 
wenn fie unter mancherleı Gefegen die Auswahl haben, 
ſich leicht jede Unterfuchung erfparen, und fo ihre Be 
ſtimmung verderben, indem fie fich diefelbe zu erleichtern 
waͤhnen. 

An Friedrichs Schoͤpfung den Maßſtab legen wol⸗ 
len, den das neunzehnte Jahrhundert giebt, hieße gar 
nicht wiſſen, worauf ed im dreizehnten Jahrhundert ans 
kam. Alſon — nicht Achtung fuͤr die Gegenkraft und 
überhaupt für ein naturgemaͤßes Verhaͤltniß der, Regie— 
rung zu den Regierten bilder deu Charakter der Berfafe 
fung, welche Friedrich feinen Erbftaaten in Unter⸗Italien 
gab, wohl aber das Bemühen, die höchfte Centratifation 
der Gewalt zu Stande zu bringen. Sn diefer Hinſicht 
fann man Friedrih8 Schöpfung die erfte wahre Monars 
hie des Mittelalters nennen; denn was in Deutfchland, 
Franfreih, England und Epanien Monarchie genannt 
wurde, Fam nicht in Vergleichung mit der ficilianifchen, 
fo lange Friedrich der belebende Geift derfelben war. 
Hierbei nun verfteht e8 fich ganz von felbft, daß man 
von Friedrichs Gefeggebung nicht mehr erwarten muß, 
als was die Monarchie zu leiften im Stande ift, wenn 
fie nicht von dem Gemeingeift unterfiüßt wird, ber als 
lein von ihrem Gegenfaße ausgeht. Zwar fchloß die 
Berfaffung die Ständeverfammlungen nicht ausdrücklich 
aus; aber indem diefe Verfammlungen von dem Geſetz⸗ 


\ 


— 302 — 


geber als unnüß oder ale gefährlich betrachtet wurden, 
gelangten fie zu feiner Wirkfamfeit, und gerade in ihs 
rer Untbätigfeit lag der erfte Grund zum Verderben der 
Monarchie. Alles, was man in diefer Hinficht zu Fries 
drichs Entfchuldigung fagen fann, ift, daß er den Kampf 
mit der Feudal» Ariftofratie fo viel als immer möglich 
vermeiden mußte, allein eine Entfchuldigung reicht nicht 
hin, wenn von der Güte eines Kunftwerks die Nede 
ift. Zuletzt ift eine achtungswerthe Perfönlichfeit alles, 
was an Friedrich bewundert oder geliebt werden muß; 
und feine Schöpfung als mufterhaft zu empfehlen, ift um 
fo weniger geftattet, als nothwendig vorher auggemittelt 
werden muß, wie viel davon auf feine Rechnung kommt. 
Der Adel wurde von ihm bei weitem mehr unterdrückt, 
als für das allgemeine Befte gewonnen; und hierin lag 
die größte Schwäche feiner Verfaffung. 

Bei dem allen Fonnte den Päbften diefer Zeit nichts 
Schlimmeres begegnen ald — Gefegmäßigfeit und Ord⸗ 
nung um fich ber entftehen zu ſeh'n; denn auf der Fort 
dauer des Gegentheils beruhete ihre Autorität. In der 
That, wenn fie, in irgend einem Sinne des Worte, Vers 
freter des göttlichen Gefeßes waren, fo waren fie e8, fo» 
fern die gefellfchaftliche Ordnung nicht von dem göttlichen, 
fondern allein von dem menfchlichen Gefeße herruͤhrt, 
die Vervollfommmung des letern alfo Denen nicht ans 
genehm feyn kann, welche das, was fie find, nur durch 
die Unvollfommenheit defjelben find. 

Das gute Vernehmen zwifchen dem Kaifer und dem 
Pabfte war von feiner langen Dauer. Die Folge des 
Neichstages zu Meffina, auf welchem Friedrich das Für 
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nigliche Anfehn wiederherzuftellen fuchte, war — eine 
Empörung, worin fich befonders die geiftlichen Vaſallen 
- ausgeichneten. Friedrich beftrafte fie mit dem DVerluft 
ihrer Pfründen, indem er Andere an ihrer Stelle ers 
nannte. Das aber hieß dem römifchen Univerfals 
Monarchen trogen. Der päbfiliche Legat beftand alfo 
auf Wiedereinfegung, und drohete mit dem Bann, 100s 
fern fie nicht erfolgen würde. Was Fonnte, was mußte 
Friedrich unter diefen Umftänden tun? Don Conftans 
jiens Schwäche hatte Innocenz die Aufopferung der Eös 
niglihen Rechte in geiftlichen Sachen erhalten; allein 
er hatte feinen Gebrauc davon gemacht, weil es ihm 
bequemer gefchienen hatte, die königlichen und die obers 
lehusherrlichen Nechte in feiner Perfon zu verbinden, 
und e8 unentfc)ieden zu laffen, ob er diefelben als Bors 
mund oder als Pabft aysübte. Hierauf kam Friedrich 
zurück, nicht ohne dem Legaten zu erklären, daß er lies 
ber feine Krone daran wagen, als ſich eine Schmäl« 
rung der durd) feine Vorfahren erworbenen Vorrechte 
gefallen laffen wollte. 

Bon diefem Augenbli an war der Krieg zwiſchen 
dem Pabſte und dem Kaifer erklärt, Jener ermunterte 
die ficilianifchen Magnaten zum Widerſtande; diefer 
zwang die Geiftlichen, den zwanzigſten Theil ihrer Eins 
fünfte in Form einer Steuer zu geben, die fie zu feinen 
Unterthanen machte. Es zeigte ſich alfo aufs Neue, 
daß die päbftliche Autorität eine ftandhafte Störerin gus . 
ter organifcher Gefege war und einer zum Aufruhr ges 
neigten WUriftofratie für ihre Fortdauer nicht entbehren 
fonnte. Der Krieg zwifchen dem Pabſte und dem Kai 
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fer fam indeß nicht fogleich zum Ausbruch; beide bedros 
beten fich bloß. Honorius ließ den Kaifer wiſſen, daß, 
wenn er auf die Beflätigung der von ihm ernannten 
Bifchöfe von Capua und Averſa bejiände, der heilige 
Stuhl Mittel genug befäße, ihm feine Macht füblbar 
gu machen; und Friedrich erwiederte hierauf, daß er es 
auf einen Verſuch würde anfommen laffen. Die Wich—⸗ 
tinfeit des Kampfes verzögerte den Anfang defjelbenz 
die größte Unentfchloffenheit aber war auf Seiten des 
Pabſtes, der, ale er fah, daß die Sachen in Deutſch⸗ 
land nicht unvortheilhaft für feinen Geaner ffanden, vor⸗ 
süglich feitdem der Herzog von Baiexn als Rathgeber 
und Gehülfe des jungen Heinrich an die Stelle des Bir 
ſchofs von Cölln getreten war, — für den durch Friedrichs 
Großmuth fo mefentlich erweiterten Kirchenftaat zu site 

tern beaann, 
Indeß fehlte e8 einem Pabfte diefer Zeit nicht an 
Vertheidigern; und die thätigften von allen waren bie 
lönche der neugeflifteten Predigerorden. Wenn der 
Name „Univerfal- Monarchie! in den beiden legten 
Sahrhunderten ein Schreckensname geworden ift: fo muß 
man geftehen, daß die Sache felbit in jener Zeit, wo 
Unerfal: Monarchie durch Kirche ausgedrückt "wurde, 
nur alzu viele Anhänger fand. Ein lauer Ehrift war 
in diefer Zeit nichts weiter, als ein Gegner des Pabſt— 
thums oder der theofratifchen Univerfal» Monarchie; 
aber wehe Dem, der als ein lauer Ehrift bezeichnet wurde! 
Er war ein Gegenfiand der Verfolgung für ale Diejenis 
gen, bie fich dem Dienfte der Kirche geweihet hatten; 
und da dieſe die öffentliche Meinung bildeten, fo mar 
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es nicht moͤglich, ihnen auf die Dauer zu widerſtehen. 
Honorius der Dritte aber war frech genug, den Verluſt 
von Damiata zum Vorwande ſeiner Beſchwerden uͤber 
Friedrich den Zweiten zu machen; und mehr bedurfte es 
nicht, den Kaiſer in die groͤßte Verlegenheit zu bringen. 

Um dies gehörig zu verſtehen, muͤſſen wir auf eis 
nige Augenblicfe nach Waläftina zurückkehren. 

Nach dem Abzuge Richards von England aus Pas 
läftina, und nad) andern minder bedeutenden Zwifchene 
handlungen, fiel das fogenannfe Königreich Serufalem an 
Maria, die Tochter Jfabella’C und Wilhelms von Mont 
ferrat , eine Enfelin Almerichs. Sie murde durch 
die Öffentliche Stimme mit Johann von Brienne, einem 
frangöfifchen Edelmann, vermählt, den Philipp Auguft, 
König von Frankreich, ale den tapferfien Krieger im ges 
lobten Lande bezeichnet hatte. Ahr Königreich erfireckte 
ſich längs der Küfte. Es war ohne Kraft, ohne Haltung; 
allein e8 war deshalb nicht verloren. Wie die Vertheis 
bigung eines fo elenden Königreichs die Probe war, 
auf welche ehrfüchtige Päbfte ihr Anfehn brachten, if 
oben an mehreren Stellen bemerkt worden. Innocen; 
der Dritte blieb auch in diefer Hinficht nicht Hinter 
feinem Vorgänger zuruͤck. Als der vierte Kreuzzug ges 
gen alle Erwartungen fehlgefchlagen war, bot er (feine 
ganze Kunft auf, einen fünften zu Stande zu bringen; 
und da nur außerordentliche Mittel noch etwas fruchten 
fonnten, fo trug er Fein Bedenken, böfe Schuldner, 
grobe Verbrecher, Leibeigene und jede Art des Gefins 
dels durch eiferne Briefe, Befreiungen und Begnadigun— 
gen zur Annahme des Kreuzes zu bewegen. Die Lage 
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Europa's war indeß nicht ſo angethan, daß ſein Wunſch 
auf der,Stelle hätte erfuͤllt werden koͤnnen. Von allen 
Fuͤrſten war der König Andreas von Ungarn der Ein— 
jige, welcher fi 1216 mit dem Kreuze befaßte. Vers 
ftärfe durch eine nicht geringe Anzahl von Oberdeutſchen/ 
ging er, da der Weg durch Klein-Aſien mehr als je 
mals durch die Griechen und die mit ihnen verbünderen 
Zürfen von Cogni verfperrt far, von Venedig aus 
über Eypern nach der fprifchen Küfte, und drang über 
Akko in Paläftina ein. Inzwiſchen zog ein nicht unbe 
deutender Schwarm von Nicderdeutfchen längs den Küs 
fien von Sranfreih und Spanien nad) dem mittelländis 
fehen Meere, übermwinterte in Portugal, wo er fich mit 
den Mauren fhlug, und langte auf der fyrifchen Küfte 
zu einer Zeit an, wo der König von Ungarn in Begriff 
ftand, in feine Heimath zurückzufehren. Wie flarf der 
ganze Haufe durch diefen Zuwachs wurde, läßt fich nicht 
mit Beſtimmtheit angeben, aber indem der Muth fich 
aufs Neue belebte, wurde man einig, Sjerufalem in Yes 
gupten zu erobern, nicht, weil der Erfolg durch einen 
unmittelbaren Angriff auf Aegypten gefichere wurde, fons 
dern nur, weil man leben wollte. Damiata, der Schlüß 
fel zu Aegypten, würde alfo von 20,000 Mann berenntz “ 
und man überwand die entgegenftehenden Hinderniffe we— 
nigftend fo weit, daß man fich, vermittelft einer von dem 
Keugprediger Dlivier erbauten ſchwimmenden Feſtung, des 
Thurms bemächtigte, welcher die Stadt auf der Seite 
des Stromes beſchuͤtzte. Da die Stadt felbft unerobert 
blieb, fo ging ein großer Theil der Kreuzfahrer nach Eu— 
ropa zurück. Schon verloren die Mebrigen den Muth, 
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als aus Frankreich, England und Deutſchland neue 
Streiter anlangten; mit ihnen ein paͤbſtlicher Legat 
und der Stifter des Franciskaner-Ordens, der, voll uns 
finnigen Eifere, den Sultan von Aegypten befehren, 
oder die Märtyrer» Krone erwerben wollte. Die Bere 
wirrung im Lager der Chriften war aufs höchfte gefties 
gen, als der König von Serufalem den Dberbefehl in 
demfelben übernahm und die Gemüther noch einmal zu 
Einem Zweck vereinigte. Unter diefen Umftänden bot 
der Sultan von Aegypten den Frieden an: er wollte 
Serufalem und das heil. Kreuz zurückgeben, auch manche 
andere Vortheile bemwilligen. Sohann von DBrienne und 
der vernünftigere Theil der Kreuzfahrer ſtimmten für die 
Annahme folcher Bedingungen. Nicht fo der päbftliche 
Legat, dem an Frieden und freundfchaftlichen Verhaͤlt— 
niffen nichts gelegen war, weil in ihnen die DVeranlafs 
fung zu Machtäußerungen mwegfiel. Zwar wurde Das 
miata noch erobert; aber von diefem Zeitpunfe an ging 
alles ruͤckwaͤrts. Die Kreusfahrer wollten Aegypten zu 
einer Jahrszeit erobern, wo der Nil zu fleigen beginnt. 
Strom aufwärts vordringend, rürften fie in dies gefährs 
liche Land ein. Meladin, der Sohn Saffedins — dies 
war der Name des Sultans — fah fie fommen;z ale 
fie aber weit genug vorgedrungen waren, zog er bie 
Schleufen auf, und fchnitt durch feine Flotte das Kreuzs 
heer von der feinigen und von aller Zufuhr ab. Durch) 
dag zunehmende Anfchwellen des Stromes geriethen die 
chriſtlichen Streiter in fo große Gefahr, daß fie eg für 
eine Gnade achten mußten, als Meladin fie gegen bie 
Herausgabe der Stadt Damiata unverhindert zuruͤckge⸗ 
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hen ließ, und einen Waffenflilftand auf acht Jahre 
ſchloß. 
So verhielt es ſich mit dem Verluſt von Damiata. 
Es war alſo eine ausgezeichnete Luͤge, wenn der Pabft 
das, was ſeinem Legaten zur Laſt fiel, auf die Rechnung 
des Kaiſers ſetzte. Doch eine Luͤge verſchlug in dieſen 
Zeiten ſehr wenig, wenn man dadurch Großes zu errei⸗ 
chen hoffen durfte: nie war der Geiſt der kirchlichen Re⸗ 
gierung ein Geiſt der Wahrheit gemefen, er war 
e8 aber weniger als je, feitdem die Kirche den Ausſchlag 
über den Staat gegeben hafte, und ihr ganzes Verfah— 
ten nur darauf abzwecken Fonnte, ein fo unnatürliches 
Verhaͤltniß aufrecht zu erhalten. An Mitteln dazu fehlte 
e8 keinesweges. Wenn gegenwärtig partheifüdhtige Schrifts 
ſteller läftig fallen, und die Regierungen zur Beſchraͤn⸗ 
fung der Preßfreiheit nöthigen: fo gab es im dreizehn, 
ten Jahrhundert eine Menfchenklaffe, die noch weit ls 
fiiger war. Ueberhaupt genommen maren Died bie 
Rönche, vorzüglich aber die Bettel, oder Prediger 
Mönche. Der Einfanıfeit, welche zum Weſen ihres 
Standes gehörte, entfagend, durchfehmarmten fie die 
gange Gefellfchaftz und fo oft die Firchliche Regierung 
etwas durchfegen wollte, maren fie ihre erfien Hebel, 
und als folche um fo mwirffamer, je mehr fie mit Vers 
leugnung alles Wahrheitsfinnes nur der gegebenen Rich» 
tung folgten. Wie fehr fie nun auch den Gährungsftoff 
der Gefellfchafe bilden mochten, fo gab es doch fein 
Mittel, fie zw befchranfen; denn alles, was in Dies 
fer Hinficht geſchah, galt nicht bloß für Tyrannei, fon» 
bern auch für Gottloſigkeit. Hierdurch erhielten fie 
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ein unbeſchraͤnktes Recht, uͤber die Erſcheinungen der 
ſittlichen Welt zu urtheilen und der öffentlichen Mei— 
nung jede beliebige Nichtung zu geben; und möchte man 
daran zweifeln, Daß fie von diefem echte Gebrauch 
machten? Der Pöbel, welcher niemals unterfucht, fies 
derholte, was er von ihnen vernommen hatte, und durch 
den Pöbel wurden fie nur defto gefährlicher. Die Ans 
Flage, welche fie gegen Friedrich den Zweiten erhoben, 
beruhete darauf, daß er fein zweimal gegebenes Wort, 
das Kreuz zu nehmen, unerfüllt gelaffen hatte; aber ans 
ftatt hierbei fiehen zu bleiben, machten fie ihn veranks 
mwortlich für den Ausgang des fünften Kreuzzuges, und 
Verleumdung auf Berleumdung häufend, ftellten fie ihn 
ſchon jegt in das Licht eines Frevlers, der Feine Achs 
tung, feinen Gehorſam verdiene. 

Unter diefen Umftänden blieb dem Kaifer nichts 
anderes übrig, als daß DVerfprechen zu wiederholen, daß 
er entichloffen fey, an der Spiße eines zahlreichen Hee— 
res nach Syrien zu gehen, fobald die Angelegenheiten 
feiner italiänifchen Staaten es ihm erlauben würden; 
und um den Vabft noch mehr zu befänftigen, beftätigte 
er ihn und feine Nachfolger in dem immerwährenden 
Beſitze der mathildiſchen Güter. 


(Die Fortfekung folgt), 
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Leber die Werwaltung der Criminal⸗ 
Suftiz in England. — 
(Von Herrn Cottum) 
(Zortfegung.) 


Bon den Affıfen, von der großen und der Fleinen 
Jury. 


Sobald der Gefangene vor der Schranke erſchienen 
iſt, lieſet der Schreiber dag gegen ihn abgefaßte Indict« 
ment mit lauter Stimme vor. Er fündigt hierauf an, 
daß dieg Indietment von der großen Jury begründet 
gefunden ift, und fragt den Ungeichuldigten, ob er auf 
Schuldig oder Nichtſchuldig antworten will (if he 
will plead guilty or not guilty). 

Wenn der Gefangene auf Schuldig antwortet (ein 
Fall, der fehr häufig vorfommt, vermöge der Gewißheit, 
die, der Schuldige bat, feine Strafe gemildert zu ſehen): 
fo macht der Richter ihn aufınerffam darauf, daß dag 
ihm zur Laft gelegte Verbrechen ein Hauptverbrechen ift. 
Der Schreiber, der Schließer, beinahe alle Advocaten, 
der des Klägers fogar, fordern ihn auf, fi die Mögs 
lichkeit einer Losſprechung zu erhalten; wenn aber, allen 
Diefen Aufforderungen zum Zroß, der Angeklagte darauf 
beſteht, daß er ſchuldig ſey: fo wird er in das Gefäng: 

niß 
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niß zuruͤckgefuͤhrt und ohne Urtheil und auf ſein eigenes 
Eingeſtaͤndniß verdammt. 
Wenn dagegen der Gefangene auf Nichtſchuldig ante 
wortet, fo fragt ihn der Schreiber, wie er gerichtet ſeyn will; 
und der Öefangene antwortet, oder man läßt ihn antwors 
ten (denn dies ift eine bloße Foͤrmlichkeit Hi er wolle 
von Gott und feinem Lande gerichtet feyn. Der 
Schreiber fagt hierauf: „Gott gewähre Eud) eine gute Logs 
ſprechung.“ Hierauf kuͤndigt er ihm in folgenden Worten 
an, daß er zur Wahl der Gefchwornen ſchreite, und daß 
der Gefangene fein Weigerungsrecht üben koͤnne: 
„Gefangener, der Ihr vor der Schranfe fleht, bie 
Männer, welche Ihr werdet aufrufen hören, find Die, 
welche zwifchen unferm Herrn, dem König, und Euch urs 
theilen, und über Euch ein Lebens: oder Todes. Urrheil 
fällen werden. Wollt Ihr fie, oder einige von ihnen vers 
weigern, fo müßt Ihr «8 fagen, wenn fie vor dag Evans 
gelien» Buch treten, um zu ſchwoͤren, und ehe fie ges 
ſchworen haben **).“ 





*) Dieſe Ausdruͤcke hatten ſonſt einen wichtigern Sinn; denn 
durch fie wurde angedeutet, daß der Gefangene die Wahl habe, 
zwifchen dieſer Urt, gerichtet zu werden, und zwiſchen der Wailer« 
und Feuerprobe, oder auch dem Zweikampfe. Gegenwärtig, mo 
es Feine andere Gerichteform giebt, als die durch Geſchworne, find 
diefe Worte unndg geworden, und daraus folgt, daß fie keinen 
Sinn mehr in fich- fchließen- 

*) You, now prisoner at ıhe bar, these men which you 
shall hear called, are to pals between our sovereign lord the King 
and you upon trial of your life and death, If you will chal- 
lenge ıhem, or any of them, you must speak to them, as they 
come to the book to be sworn, before ıhe are sworn, 


N. Monatsſchr. f. D. I. Bd. 38.Hft. * 


— 312 — 


Die Wahl der Gefchwornen gefchieht nicht nach 
dem Koofe, mie fie. nad) der Strenge gefchehen follte; 
denn das Geſetz verlangt, daß die Namen aler Ge 
ſchwornen auf Fleine Stuͤcke Papier gefchrieben, und in 
eine Urne gethan werden follen, um nad) und nad) aus 
derfelben gezogen zu merden. Der Gerichtefchreiber bes 
gnügt fich in der Regel, die zwölf erften Namen der 
Lifte, oder zwölf andere Namen, die er aufs Gerathes 
wohl ausruft, zu nehmen. ä R 

Um Zeit zu erfparen — und in diefen, die Vollzie⸗ 
bung betreffenden, Eihjelnbeiten zeigt fich die Ueberlegen⸗ 
heit der englifchen Procedur über die franzöfifche — um 
Zeit zu erfparen, fag’ ich, läßt man alle Gefangene, 
über welche man an einem Vormittage aburtheilen” zu 
fönnen glaubt, zugleich eintreten; ihrer find bisweilen 
sehn bie zwölf, und man wählt für fie eine und diefelbe 
Jury, der man alle, auf jeden Angeklagten fich beziehen» 
den indietments worliefet, und die man hierauf der 
Sormalität des Schwurs in Beziehung auf ale Ange 
flagten unterwirft. 

Es iſt überflüffig, zu bemerfen, daß, wenn im Laufe 
des Verhoͤrs, und vor dem Beginn einer neuen Sache, 
Ein Geſchworner, oder mehrere, oder auch alle, ermuͤdet 
wären, man fie durch andere erfegen würde, denen man 
die indictments vorläfe, und die man dem Eidſchwur 
unterwürfe. Allein dergleichen Veränderungen find ſehr 
felten,; die einmal gewählten Geichwornen verrichten in 


der Negel den Dienfi des ganzen Vormittags ohne alle - 


Unterbrechung, und daraus entfpringt eıne koͤſtliche Zeiters 
fparung, 
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Jeder Angeklagte, fo mie jeder Kläger, bat dag 
Recht, Weigerung zu üben, zunächft in Beziehung auf 
die ganze Lifte der von dem Sherif gewählten Gefchwors, 
nen, dann, wenn ihm die Vernichtung derfelben nicht 
gelingen folte, in Beziehung auf die Gefchwornen im 
Einzelnen. 

Die erftere Art der Weigerung wird challenge to 
the array (Einſpruch gegen die Lifte), die zweite chal- 
lenge to the polls (befonderer Einſpruch) genannt. 

Jede von dieſen beiden Arten der Weigerung kann 
auf zwei verfchiedenen Wegen geübt werden: einmal auf 
dem Wege der principal challenges, zweitens auf dem 
Wege der challenges to the favour. 

Die principal challenges find gegründet auf That 
fachen, deren Folgen nicht weiter gewürdigt zu werden 
brauchen, und deren bloßes Dafeyn, indem es nach dem 
Buchftaben des Gefeges einen Mangel an Unpartheilich» 
Feit bei dem Sherif oder bei den Geſchwornen vorausfeßf, 
hinreicht, um, wenn die Weigerung fich auf die Lifte bes 
giebt, diefe zu vernichten, und wenn fie die polls angeht, 
den einzelnen Gefchmwornen, gegen den ſich der Eiufprud) 
erhebt, auf der Lifte zu fireichen. 

“Die gewöhnlichfien diefer Thatſachen find, wenn, 
im erfteren Falle, der Sherif, und wenn, im zweiten 
Salle, der Gefchworne in einem befiimmten Grabe mit 
einer von den beiden Partheien verwandte ift, oder wenn 
er fich mit ihnen in Proceß befindet, u. f. w. Es giebt 
noch befondere Thatfachen für den Sherif, melde eine 
Vernichtung der Lifte herbeiführen Fönnen, wenn z. B. 
bewiefen werden kann, daß er einzelne Geſchworne auf 
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dringenbes Bitten einer von beiden Partheien ernannt 
habe *). Eben fo für Geſchworne, um fie ven der Lifte 
zu verdrängen, wenn z. D» bemiefen werden kann, daß 
fie nicht in dem vollen Befige ihrer moralifchen Faͤhig⸗ 
feiten find, oder daß fie, als Fremde, nicht zum Gerichts: 
fprengel gehören, oder daß fie nicht das erforderliche Ale 
ter haben, oder daß fie gerichtlicher Ahndung ausgefegt 
gemwefen, u. f. w. 

Challenges to the favour find folche, die R ch auf 
Thatſachen gründen, deren Folgen fi) allerdings würdie 
gen laffen, und als etwas betrachtet werben fönnen, das 
auf die Wahl des Sherifs Einfluß gehabt oder nicht 
gehabt hat, oder als etwas, das auf die Entfcheidungen 
der Geſchwornen einfließen oder nicht einfließen Fann. 
Henn alfo angeführt würde, daß zwifchen dem Sherif 
oder dem Geſchwornen, und einer von beiden Partheien 
eine entfernte Verwandtſchaft Statt finde; oder daß eine 
von beiden Partheien, entweder von dem Sherif oder von 
dem Sefchwornen Ländereien in Pacht habe; oder daß fie 
der vertraute Freund des einen oder des andern, ober 
fein College in einem öffentlichen oder befondern Amte 





*) Ehemals gab «8 einen fellfamen Beweggrund zur Weige— 
rung in dem Falle, daf ein Pair Parthet in dem Proceß war; er 
ward daher genommen, daß der Sherif vergeffen haben koͤnnte, 
wenigftens Einen Knight auf die Lifte der Geſchwornen zu brin- 
gen, und der Grund, den die Urbeber davon anführten, war: 
das Intereſſe einfacher Bürger fordere diefe Wahl, weil, wie fie 
fagten, a Knight was presumed to be a man of courage and 
not afraid to look a peer in the face (ein Ritter fey ein Mann 
von Muth, der ſich nicht fürchte, einem Pair Ins Angeſicht zu 
fhauen.) 


\ 
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ift: fo würde dies, je nad) dem präfumirten Einfluffe 
dieſer Umftände auf den Sherif oder auf den Geſchwor⸗ 
nen, binreichen, entweder die Lifte zu vernichten, oder 
den Geſchwornen von. derfelben zu entfernen, 

Es giebt noch zwei andere Arten der Weigerung; 
welche in Criminal» Sachen bergebracht find. Die er 
ftere bezieht fid nur auf die polls, d. h. auf die Ge⸗ 
ſchwornen im Einzelnen; die zweite fowohl auf die polls, 
wie auf die Lifte, d. h. auf die Gefchmornen, befonderg 
genommen, und auf die Kifte ſelbſt. 

Die erfiere wird peremtory challenge genannt, 
und iſt nur in favorem vitae, d. h. mit Bezug auf 
die Gefahr, mweldye der Angeflagte läuft, geftattet wor» 
den. Diefe Art von Weigerung befieht in dem Rechte, 
welches daß Geſetz dem Angeklagten, und zwar nur für 
die Fälle von Felonie oder Verrath, zugefteht, eine ges 
wiſſe Anzahl von Gefchwornen zu verwerfen, ohne daß 
er noͤthig hat, einen Beweggrund anzuführen. Diefe 
Zahl ift in.dem Sale des Hochverraths und des Eleinen 
Verraths fünf und dreißig, im Falle des Mordes und 
der Felonie nur zwanzig; hinterher aber fann er andere 
nicht anders verwerfen, als aus gefegmäßigen Gründen. *) 





*) Sm Falle, daß ein Angeflagter auf dem Wege der. peremfo« 
rifhen Weigerung bartnäcdig eine größere Zahl von Gefchwornen» 
verwerfen wollte, als das Geſetz geftattet, würde man, wenn von 
Mord und Felonie die Nede wäre, alle über die Zahl zwanzig bins 
ausgehenden Werwerfungen als null und nichtig betrachten, und 
gerade fo urtbeilen, als ob fie gar nicht vorgefommen wären. 
Wäre aber von Hochverrath oder von feinem Verrath die Rede, 
fo würde fi der Angeklagte der Anwendung der fhweren und 
barten Strafe auffeßen, welche als Ueberbleibſel der Barbarei 
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Der Angeklagte Fann nach Gefallen mit den Weir 
gerungen aus Gründen, oder mit den peremtorifchen 
Weigerungen den Anfang machen, e8 ift ihm aber vors 
theilhafter, mit den erfieren zu beginne! ‚denn, wenn 
der Grund, den er gegen einen Gefchwornen anführt, 
verworfen wird, fo kann er denfelben Gefchwornen uns 
mittelbar darauf peremtorifch verweigern. 

Sind der Angeklagten mehrere, fo dürfen fie auf 
dem Wege der peremtorifchen Weigerung nicht eine 
größere Zahl von Gefchwornen verwerfen, als die, von 
welcher fo eben die Rede gemwefen iftz und ſtimmen fie 
in ihrer Verwerfung nicht uͤberein, ſo werden ſie beſon— 
ders gerichtet, und jeder von ihnen genießt alsdann 
ſein Weigerungsrecht nach deſſen ganzem Umfange. 

Die zweite Art beſonderer Weigerung in Criminal⸗ 
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früherer Zeiten noch immer nicht abgefchafft iſt. Diefe Strafe ber 
fieht darin, daf man den Ungeflagten in einer von den Abtheilun— 
gen des Gefingniffes nackt auf der Erde ausſtreckt. Dann ber 
deckt man fein Haupt mit einem Schleier, feffelt ihn an Händen 
und Füßen fo, daß die vier Stricke In den vier Eden des Kerkers 
befeftigt werden, und feßt ihm auf die Bruft ein Gemicht von Eis 
fen oder Stein, das, wie das Gefeß ſich darüber ausdrückt, (ch wer 
rer if, als daß er e$ ertragen Bann. Hierauf giebt man 
ihm nur olle zwei Tage zu eſſen und zu frinfen. Seine Nahrung 
beftebt in zwei bis drei Stuͤcken Brot von Gerſte oder Roggen; 
fein Getränf aus flehendem und nicht fliegendem Waſſer. In die— 
fer abſcheulichen Lage wird er fo lange gelaſſen, bis der Tod ihn 
erlöfet. Obgleich dies Gefeg noch befteht, und folglich der AUnmens 
dung faͤhig if, fo ſcheint es doch, als ob man, nach und nad, 
es habe in Wergeffenheit gerathen laffen, Wenn alfo ein des Hoch 
verraths Ungeflagter mehr ald 35 Geſchworne verwirft,, fo wird 
er als feines Werbrechens eingefländig betrachtet, und folglich ver: 
ürtheilt, ohne gerichtet zu feyn. 
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Sachen wird challenge for default of the hundre- 
ders genannt, d. h. Weigerung wegen Mangeld an Leu⸗ 
ten aus dem Bezirke, worin das Verbrechen beganaen ift, 
Sie findet Statt: iſtens, in Beziehung auf die Lifte, 
fo oft fich auf der Lifte der Gefchwornen nicht wenigſtens 
zwei Bürger de hundred oder Bezirks befinden, wo dag 
Verbrechen begangen worden; 2tens in Beziehung auf die 
polls, fo oft die Gefchwornen des hundred, nachdem fie 
auf die Lifte gebracht morden, ausgeblieben ſind, oder ſo 
oft die von dem Sherif bezeichneten als verwerflich erkannt 
werden, entweder weil ſie in dem hundred nicht das 
von dem Geſetz verlangte Einfommen in einem freehold 
oder copy-hold haben, oder aus jeder anderen Urfache. 
Der Grund diefer Verweigerung liegt in dem Sprich— 
orte: vicini vicinorum facta praesumuntur scire. 
Es fcheint nicht, daß die großen Geſchwornen vers 
worfen werden fünnten, 
Nach diefen verfchiedenen Arten der Weigerung 
follte man fchliegen, daß die Gefchwornen fich immer 
in einem der von ung angeführten Fälle befinden müßs 
ten. Diefe Fälle find indeß hoͤchſt felten: fo groß ift 
die Sorgfalt, womit die Sherifs die Liften anfertigen, 
oder auch von dem Coroner anfertigen laffen, fobald 
ihnen ihre Fähigkeit dazu zweifelhaft wird! In Hin 
ſicht der Gefchwornen trifft es fih auch nur felten, daß 
unter Einigen von ihnen und dem Angeklagten oder dem 
Kläger Verbältniffe obmwalten, die dad Gefeg verbietet, 
Glauben nun gleichwohl der Kläger oder die Bes 
klagten, Verweigerungsmittel geltend machen gu müffen: 
fo befielle der &erichtshof zwei Triers, d. h. zwei Schiebs⸗ 
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richter, um uͤber die Urſachen dieſer Verweigerung zu 
entſcheiden. 

Bezieht ſich die Verweigerung auf den Array, d.h. 
auf die ganze Lifte, fo werden die Triers entweder aus 
den attorneys, oder auß den coroners gewählt, welche 
bei dem Verhör gegenwärtig find. Bisweilen wählt man 
fie unter den Geſchwornen felbft, wenn nämlich die gegen 
den Sherif vorgebrachten Meigerungsgründe fich nicht 
auf die Partheilichfeit für die eine oder die andere Pars 
thei, fondern nur auf ein Hindernif besiehen, das ihm 
perfönlich eigen ift, 3. B. feine Eigenfchaft ald Verwands 
ter der einen oder der anderen Parthei in dem vom Ge 
feß verbotenen Grade, 

Alsdann muß unterfchieden werden, ob eg fich um 
ein principal challenge oder um ein challenge ‘to 
the favour handelt. 

In dem erften Falle befchränft ſich die ganze Thäs 
tigfeit der 'Triers auf die Beftätigung des von der vers 
weigernden Parthei angeführten Factums. 

In dem zweiten Falle jedoch müffen fie, nachdem 
die Wirflichfeit der Thatſache anerkannt ift, darüber ent 
fcheiden, ob fie auf die Wahl des Sherif hat einfließen 
müffen, oder nicht. 

Zu diefem Endzweck vernehmen fie die Zeugen, und 
nachdem ihnen der Nichter die zur Unterflügung der 
Verweigerung vorgebrachten Beweiſe wiederholt bat, 
werden fie in ein Zimmer eingefchloffen, bie fie ihre 
Antwort an den Gerichtshof abgegeben haben. Finden 
fie die Lifte mit Unpartheilichkeit angefertigt, fo fhreis 
ben fie unser die Acte, welche die Verweigerung ent 


m SEC . 
hält: afirmed, die Lifte ift beſtaͤtigt; im Gegenfall 
fehreiben fie unter diefelbe Acte: a true challenge, die 
Verweigerung ift gegründet. 

Bezieht fich Die Verweigerung nur auf die polls, 
d. h. bezieht fie fich nur auf Geſchworne im Befonderen, 
fo werden die VermweigerungSgründe von zwei unter dem 
bereit8 aufgerufenen Geſchwornen beurtheilt, twelche nicht 
verworfen worden find. Sollte aber der zuerft aufgerufene 
Gefhmworne verworfen werden, fo mürde man auf die 
vorhin befchriebene Weile zwei Triers wählen; und foe 
bald fich zwei Gefchworne fänden, von melchen diefe 
Triers ausfagten, daß fie mit Unrecht verworfen tmors 
den: fo würden diefe beiden Gefchtwornen zu Nichtern 
über alle nachfolgende Verweigerungen merden, und die 
beiden Triers würden ihres Amtes entledigt feyn. 

Die Triers fönnen die verworfenen Gefhwornen 
über die gegen fie vorgebrachten VBerwerfungsgründe vers 
nehmen; aber fie dürfen nicht Fragen an fie richten, 
welche Dinge betreffen, die ihrer Ehre Abbruch thun 
wuͤrden. Jene haben alfo wohl das Necht, diefe zu 
fragen, ob fie in dem und dem Grade mit der einen 
oder der anderen Parthei verwandt find, ob es wahr ift, 
daß fie eine Meinung über den Proceß ausgefprochen 
haben, u. f. w.; allein fie dürfen nicht fragen, ob fie 
eine befchimpfende Strafe gelitten. 

Werden die von dem Gerichtehofe gewählten Triers 
verworfen, fo urtheilt der Gerichtshof felbft über die 
DVermeigerungsgründe, und ernennt andere, mwenn ihm 
die Urfachen gegründet fcheinen. Eben fo verfährt er, 
wenn die Triers fi) nicht über die Entfcheidung, die 
fie zu geben haben, einigen fünnen. 
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Wird auf die Erklaͤrung der Triers bie Lifte ber 
Gefhwornen vernichtet, fo ernennen die Richter "zwei 
von den gegenwärtigen coroners, um eine neue Liſte 
anzufertigen; und wenn zufäliger Weife diefe neue Lifte 
aus einem neuen gegen die coroners geredhtfertigten 
Grunde. wieder vernichtet werden ſollte, fo mäblen die 
Richter zwei fogenannte elisors, (Wähler, welche mit 
ber Anfertigung einer dritten Lifte beauftragt werden). 
Diefe letzte Liſte nun kann und darf nicht angegriffen 
werden, und weder die Beklagten noch der Kläger dürs 
fen in diefem Falle andere als individuelle Weigerungen 
machen. 

Weder die Lifte der Gefchwornen, noch das indict- 
ment braudjt dem Angeklagten mitgetheilt zu werden, 
e8 fen denn im Falle des Hochverraths und des kleinen 
Verraths, wa, nad) den ausdrüclichen Verfügungen eis 
nes Statuts, ihm beides mindeftens zehn Tage vor feis 
ner Erfcheinung vor den Schranken des Gerichtshofes 
mitgetheilt werden muß. 

Die Verweigerungen müffen von dem Angeklagten 
beim Anblick des Gefchmwornen, der zur Eidesleiftung 
aufgefordert wird, und zwar, wie mir gefehen haben, ehe 
Diefer den Eid geleiftet hat, geübt werden. Go fordert 
es zwar dag Gefeß; in der Praxis aber ift es anders, 
Da die Lifte der Gefchwornen einige Tage vor der Sitzung 
gedruckt und den Attorney mitgerheilt wird: fo bringe 
der Attorney jedes Gefangenen diefem die Lifte, gegen 
welche er fehr felten ein Intereſſe bat, fein Recht perems 
torifcher Weigerung zu erfchöpfen. Er begnuͤgt fid) bier, 
auf, die von den Geſchwornen anzuzeigen, welche er 
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ausgemerzt zu ſehen wuͤnſcht, und der Attorney theilt 
dieſe Namen dem Gerichtsſchreiber mit, der dafuͤr 
ſorgt, daß ſie nicht aufgerufen werden, ſo daß beim 
Verhoͤr des Angeklagten nur hoͤchſt felten eine Verweige— 
rung erfolgt. 

Iſt der Gefangene ein Fremder, ſo hat er das 
Recht, zu verlangen, daß die Jury zur Hälfte aus Eng⸗ 
ländern, zur andern Hälfte aus Fremden feiner Nation, 
wenn dergleichen in der Stadt befindlicy find, oder von 
jeder anderen Nation zufammengefegt werde. Die lehtes 
ren brauchen fein beftimmtes Einfommen zu haben. 

Es koͤnnte endlich gefhehen, daß, es fey nun in 
Folge perfönlicher Weigerungen, oder weil eine allzu 
große Zahl von Gefhmornen ausgeblieben ift, ſich nicht 
die Zahl von Geſchwornen vorfände, welche zur Eröffs 
nung des Verhoͤrs und zur Bildung einer gerichtlichen 
Jury erforderlich if. Alsdann verordnet der Richter ein 
tales de eircumstantibus, d. h. er befichle dem Shes 
tif, neue Geſchworne zu ernennen, welche der Zahl nad) - 
binreichen, um den Gerichtehof zur Eröffnung und Fort 
fegung feiner Sigungen zu berechtigen. Diefe Geſchwor— 
nen müffen unter den in dem Gerichtsſaal anmefenden 
Bürgern gewählt werden, und dieſelben Eigenfhaften 
befigen, welche bei Denen anzutreffen waren, an deren 
Stelle fie treten. Eben deswegen nennt man fie tales 
de eircumstantibus *). Der Sherif ift alfo verpflichs 





*) Sonft befahl der Richter dem Sherif nur ein elnfaches 
Tales, d. h. er trug ihm auf, an einem beflimmten Tage in dem 
Gerichtshofe eine gewiſſe Zahl von Gefhmwornen erſcheinen zu Taf 
fen, welche den fehlenden gleich wäre. Doc diefe Art des Ber 


tet, vorzugsweiſe vor allen Andern diejenigen von den 
bei dem Verhoͤr anmwefenden Bürgern aufzurufen, welche 
auf der allgemeinen Lifte der Geſchwornen ftehen; und 
wenn er dergleichen nicht findet **), fo ift er berechtigt, 
Bürger zu waͤhlen, von welchen befannt ift, daß fie, 
fiatt des Einfommend von 10 Pf. Sterk., nur ein Eins 
fommen von 5 Pf. haben. In flreitigem Falle glaubt 
man ihnen auf ihren Eidſchwur; aber fie würden ſich 
allen Folgen des Meineids ausfegen, wenn fie den Ges 
richtshof betrogen hätten. 

Dies Verfahren war fonft in Criminal: Sachen 
fehr gemein, teil die Zahl der von dem Sherif zu ers 
nennenden Gerchwornen in der Regel nur vier und zwan⸗ 
fig war. Doch um diefe Tales, welche an die Gtelle 
der gewöhnlichen Gefchwornen Leute niedrigen Standes 
brachten, zu vermeiden, führte man den Gebrauc) ein, 
die Zahl der Gefhwornen auf acht und vierzig zu Brins 
gen; auf dieſe Weiſe kommt man höchft felten in den 
Fall, feine Zuflucht zu dem Tales nehmen zu müffen. 


u nun 


fahreng war mit allzu vielen Zögerungen verbunden; denn fie feßte 
voraus, daß der Sherif Zeit genug hätte, neue Wahlen zu treffen, 
und den neuen Gefhmwornen MWeifung zu geben. Sie wurde alfo 
durch dag tales de circumstantibus erfeßt, welches dem Nachtheil 
der Abweſenheit abhilft, und alle Luͤcken ausfüllt, welche durch 
Melgerungen entftehen« 


*) Menn fich In dem Gerichtsſaal Perſonen befinden follten, 
welche, obglelch auf der allgemeinen Lifte der Geſchwornen befinds 
lich, zu entwifchen fuchten, um nicht von dem Gherif zu dem 
Dienft der Sitzung aufgerufen zu werden: fo würden fie ſich der 
Gefahr ausfegen, in eine Geldfirafe genommen zu werden, deren 
Betrag von dem Gutbefinden des Richters abbinge. 
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Sind die zwoͤlf Namen aufgerufen, ohne daß der 
Gefangene ſein Weigerungsrecht geuͤbt hat, ſo ſpricht 
der Usher (Gerichtsdiener) jedem Geſchwornen folgende 
Eıdesformel vor: 

„Ihr ſollt nach Gemwiffen und Wahrheit den Streit 
fohlichten, der zwifchen unferm Herrn, dem König; und 
dem Gefangenen vor der Schranfe obwaltet;z Euch faͤllt 
diefer zur Laft, und fo follt Ihr einen gerechten Aus 
fpruch thun, gemäß der Ueberzeugung. Go helfe euch 
Gore *)!“ | 

Der Geſchworne antivortet, indem er das Evanges 
lium füßt, und jeder von den elf übrigen leiftet denſel— 
ben Eid auf die naͤmliche Weife. 

Hierauf wendet fich der Usher gegen bie Zuhörer, 
und foricht folgende Worte: 

„Wenn einer von euch den Herren Richtern des 
Königs, dem General: Procurator oder dem Sergeant 
des Könige *) über einige Verbrechen, Selonieen oder 
Mifbetragen (misdemeanours) diefes Gefangenen Mit 
theilung zu machen hat: fo trete er hervor, und laffe fich 
vernehmen; denn der Gefangene erwartet feine Befreiung; 
und ale Diejenigen, welche vermöge ihrer Handfchrift 
verpflichtet find, gegen den Gefangenen Ausfage zu thun, 





*) You shall well and truly try, and true deliverance make 
between our sovereign lord the King and the prisoner at the 
bar whom you shall have in charge, and true verdict give ac- 
cording to the evidence. So help you God. 


*") Dies find die Advocaten der Flagenden Parthei, von mel- 
her man annimmt, daß fie im Namen des Königs handelt, Der 
Titel Sergeant drüdt noch mehr aus, als der Titel Advocat. 
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ſollen auch hervortreten und Ausſage thun; wo nicht, 
fo werdet ihr zur Bezahlung eurer Anerkenntniß verure 
theilt werden *), | 

Hierauf fagt der Gerichtsfchreiber zu dem Gefange 
nen: „Hebt die Hand auf.’ Dann mendet er fi an. 
die Geſchwornen, und fpricht folgende Worte: 

„Ihr, die ihr zur Jury gehört, betrachter den Ges 
fangenen, und richtet eure Aufmerffamfeit auf feine Sache. 
Er wird angeklagt, folgendes Verbrechen begangen zu 
haben. (Hier liefet er dag indietment ab.) Auf dieg 
indietment ift er befragt worden, ob er fchuldig ober 
nicht fchuldig fey. Er bat geantwortet: nicht fchuldig; 
und in Hinficht der Wahrheit diefer Thatſache beruft er 
ſich auf Gott und fein Vaterland. Es ift alfo eure 
Pflicht, zu unterfuchen, ob er des ihm zur Laft gelegten 
Verbrechens ſchuldig ift, oder niche ** ). u 





*) If any can informe mylords the King's Justices, the 
King's attorney general or tbe King's sergeant, of any crimes, 
felonies or misdemeanours committed by the prisoner at bar, let 
him come forıh, and ıhey shall by heard, for ıhe prisoner 
stands upon his deliverance; and all others who are bound 
by recognizance to give evidence againsı the prisoner at the 
bar, come forth and give evidence, or else you forfeit your re- 


cognizance, 


*) You of the jury look upon the prisoner and hearken 
10 his cause. He stands indicted etcet. (reading all ıhe in- 
‚ dictment). Upon ıhis indictment, he has lately been arraigned, 
and ıhereunto has pleaded not guilty. And for his trial has put 
himself upon God and ıhe country, which country you are. 
Your charge is to inquire, whether he be guilty of ıhis etcer., as 
he stands indicted, or nor guilty. 
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Der Advocat des Klägers giebt hierauf den Ges 
fehwornen eine genaue Ausfunft über den Stand der 
Sache, diefe Auskunft ift aber nichts anderes, ale eine 
umfländliche Wiederholung des indietment, mobei fich 
der Advocat jeder leidenfchaftlichen Aeußerung über den 
Gefangenen, fo wie jeder Betrachtung über feine Ber 
fehrtheit, enthält; denn nur Thatfachen follen fprechen, 
und es ift dem Advocaten unterfagt, Empfindungen ans 
zuregen, die von jenen ſollen eingefloͤßt werden. Der 
Advocat endigt damit, daß er die Zeugen, welche die 
dem Gefangenen zur Laſt gelegten Thatſachen beſtaͤtigen 
follen, vorzuführen verfpricht, Sehr felten dauert diefe 
Rede über eine Vierteltunde, und fobald fie beendigr iſt, 
ruft der Advocat felbft den erfien Zeugen auf, und be 
fragt ihn. 

Bor der Ausſage leiſtet jeder Zeuge folgenden Eid, 
der ihm von dem Usher vorgefprochen wird: 

nDie Ausfage, welche Ihr dem Gerichtshofe und 
den zwifchen unferem Herrn, dem Könige, und dem Ge 
fangenen vor der Schranfe entfcheidenden Gefchworuen 
thun folle, muß die Wahrheit feyn, die volle Wahrheit, 
nichte als die Wahrheit. Go helfe euch Gore *)!“ 

Der Kläger hat gewoͤhnlich zwei, bisweilen auch 
drei Advocaten; der Äältefte von ihnen giebt Auskunft 
über die Thatfachen. 

Nach dem Verhör jebed Zeugen durch den Advocas 





*) "Ihe evidence which you shall give to the court and 
Jury sworn between our sovereign lord tbe King and the pri- 
soner at the bar, shall be the truth, the whole truth, and no- 
thing but the truth. So help you God. 
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ten des Klägerd, verhört aucd) der Advocat des Gefan⸗ 
genen, wenn diefer einen hat (was in’ der Provinz fehr 
allgemein, in London hingegen hoͤchſt felten der Fall ift) 
den Zeugen, theils, um ihn zu Widerfprüchen zu. bringen, 
welche feine Ausſage entfräften, theils, um andere That⸗ 
fachen aufzuftelen, welche dem Angeklagten günftig. wers 
den koͤnnen. Diefes Verhoͤr wird crols-examination 
genannt, und da, wo der Gefangene nicht die Mittel 
bat, fich einen Anwald zu verfchaffen, wird es von dem 
Richter felbft angeſtellt. 

Während diefer Erörterungen, an welchen der Nice 
ter feinen unmittelbaren Antheil nimmt, fchreibt er alle 
den Zeugen vorgelegte Fragen und ihre Antworten nie» 
der, fie mögen das Verhoͤr oder das Kreuzverhoͤr betref⸗ 
fen, Seder Zeuge fpricht langſam, und hält am Schlufje 
einer jeden Phrafe ein, um dem Richter Zeit zum Nieder 
fchreiben zu laffen; und bisweilen richtet der Richter felbft 
einige Fragen an den Zeugen, welche indeß nur den Zweck 
haben, feine Ausfage aufzuflären, keinesweges den, neue 
Tharfachen gegen den Angeklagten feftzuftellen, 

Am Schluffe jeder Ausfage wird der Angeklagte 
aufgefordert, an den Zeugen alle die Kragen zu richten; 
die er ibm vorlegen fann, 

Die Conftable8 und die Wundaͤrzte erfcheinen in. 
Perſon, um über Thatfachen Yusfage zu thun, welche 
Polizei⸗Commiſſaͤre und Gefundheitd-deamten in Frank 
reich durch Protocolle fefizuftelen berechtigt feyn wuͤr— 
den; die in Beſchlag genommenen Gegenftände werden 
den Nichtern von Denen überreiht, denen die Obrigkeit 
die Bewahrung derfelben anvertrauet hat. 

Der 
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Der Advocat des Gefangenen führt hierauf die Zeus 
gen zu Gunften des Ießteren vor, welche der Usher 
denfelben Eid — nad den die übrigen abgelegt 
haben, 

Diefe Zeugen koͤnnen auch von den Advocaten des 
Klägers verhoͤrt werden. 

Sind diefe Werhöre und Kreuzverhoͤre beendigt, fo 
haben die Advocaten keinesweges dag Necht, aus den 
Ausfagen irgend etwas weder gegen den Angeflagten, 
noch für ihn zu folgern. Die Gefchwornen werden ihs 
rer eigenen Einficht und dem Eindruck überlaffen, den 
die verfchiedenen Zeugniffe auf ihren Geift gemacht haben 
fönnen. Man fieht den Advocaten des Klägers den Ans 
geflagten nicht als ein Ungeheuer malen, wovon die 
Melt befreiet werden muß; er vergleicht ihn nicht mit 
den großen Srevlern, welche die Welt durch ihre Schands 
thaten in Erftaunen gefeßt haben. Eben fo wenig ſieht 
man ben Advocaten des Gefangenen den Geſchwornen 
* taufend abgefchmackte Voraugfegungen über die Art und 
Weiſe, wie das Verbrechen kann begangen ſeyn, vorle⸗ 
gen; man ſieht ihn nicht, in ſein Gewiſſen lügen, die 
Gefhwornen zum Verrath des ihrigen verleiten, und fie 
mit dem Urtheil Gottes bedrohen, wenn fie ihre Pflicht zu 
thum wagen. Niemand hat dag Necht, dag Licht der Evis 
denz zu verändern, indem er e8 dem Prisma feiner eigenen 
Meinung oder feiner Einbildungskraft unterwirft; in feis 
ner ganzen Reinheit, d. h. fo wie die Erörterungen es 
hervorgebracht haben, gelangt e8 zu den Gefchwornen. 
Ihnen allein kommt e8 zu, es ohne den DBeiftand eines 
fremden Einfluffes zu benutzen. 

N. Monatsfhr. f. D. II.Bd. 38. Hfl, 9 


— 38 — 

Der Nichter giebt Hierauf den Geſchwornen einen 
Abriß von dem Handel, d. h. er liefet ihnen ganz eins 
fach die Bemerkungen vor, welche er während der Erörs 
terungen gemacht hat, ohne daß er es darauf anlegf, 
ihre Trockenheit durdy mehr oder weniger ehrfüchtige, 
mehr oder weniger dem Gegenftande angemeffene Bes 
trachtungen zu verbergen. Bisweilen, wenn der Fall «8 
erfordert, erlaubt er ſich Bemerfungen über die Ausſa⸗ 
gen, die fie vernommen haben: doch im Allgemeinen bes 
fehränft er fich darauf, den Gefchwornen die Sache in 
ihrer ganzen Nacktheit vorzutragen; und was die Wir 
fung feiner Worte angeht, fo verläßt er fich nicht auf 
den Schmud, den er ihnen leiht, fondern auf die Wich- 
tigkeit der Thatfachen, die fie enthalten, und von denen 


das Leben oder die Freiheit eines ihrer Mitbürger ab» 


hängt. ’ 

Man ſagt in England, und man wiederholt in 
Sranfreich, daß die englifchen Nichter die Vertheidiger 
der Angeflagten find. Diefe Nedensart, die man felbft 
im Munde des gemeinen Volkes antrifft, und wodurch 
fi) offenbart, bis mie weit im englifchen Wolfe dag 
Dertrauen zu der Billigfeit, Sanftmuth und Humanität- 
feiner Dbrigfeit geht — diefe Nedensart, fag’ ich, mie 
ausdrucsvoll fie aud) an und für fich feyn möge, ift 
nod) weit entfernt den wirklichen Schuß zu fchildern, den 
der Richter dem Angeflagten gewährt, Er behandelt ihn 
twährend der Erörterungen wie ein unglückliches Wefen, 
und er wird darin auf eine bewundernswürdige Weife 
von dem ganzen Auditorium — Volk, Advocaten und 
Gefhmwornen — unterfiügt. - 


EEE no 
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Die Verbrechen ſcheinen, wie ich bereits bemerkt 
babe, in England nicht denſelben Abſcheu einzufloͤßen, wie 
in Frankreich. Nach der Kaͤlte zu urtheilen, womit ſie dort 
betrachtet werden, moͤchte es das Anſehn gewinnen, als | 
wenn der Engländer darin weniger das Ergebniß einer 
natürlichen Verkehrtheit des Schuldigen, als die beinahe 
unvermeidliche Folge des Elends fähe, das die Wirfung 
des Zufall und einer fehlechten Organifation der Ge 
fenichaft if. Sie beftrafen fie zwar, bigweilen fogar 
mit übermäßiger Strenge; aber fie beftrafen fie nur zung 
“allgemeinen Beften, nie in Folge ihres Unmillens über 
das Verbrechen ſelbſt. Nur glauben fie nicht, das als 
gemeine Beſte fordere die Beftrafung aller Berbrechen; 
fie fürchten, die Wirfung des Beifpield durch die 
Vervielfältigung der Hinrichtungen zu fchwächen. Gie 
fparen ihre volle Strenge für die Unglücklichen auf, ges 
gen welche ſich die größte Zahl von Befchuldigungen ers 
hebt, und laffen Diejenigen unbeftraft, deren Schuldbars 
feit nicht durch fehr entfcheidende Zeugniffe ins Licht 
geftelle if. Es verfchläge ihnen wenig, wenn, unter den 
wahrhaft Schuldigen, der Eine verurtheilt, der Andere 
losgefprochen wird; deſto fchlimmer für Den, den allzu 
einleuchtende Beweife niederfchmettern, und deſto beffer 
für Den, zu deffen Wortheil noch einige leichte Zweifel 
Statt finden! Gie betrachten den Erfien ald von einem 
Mißgeſchick beftimme, dem Volke zum Erempel zu Dies 
nen, und ihm einen heilfamen Schrecfen vor der Rache 
des Geſetzes einzuflößen, fie betrachten den Zweiten als 
einen Elenden, deſſen Beftrafung der Himmel felbft fich 
in der andern Welt aufgefpare bat, Sch bin indeß weit 

Y 2 
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entfernt von der Behauptung, daß jeder Gefchtworne bei 
ſich felbft fo denfe; feiner von ihnen, feiner von den 
Engländern, mit welchen ich Umgang gehabt habe, bat 
fi) gegen mich auf eine Ähnliche Weife erklärt. Allein 
fie handeln, als ob fie fo dachten; und ihre unverkenn⸗ 
bare Gleichgültigfeit bei den ſchwerſten Ausfagen; die 
Sorgfalt, womit fie die Gattung und Natur der Dee 
weife in Sachen erwägen, wo ihre Ueberzeugung ſo we⸗ 
nig als moͤglich zweifelhaft ſeyn darf; die Leichtigkeit, 
womit fie Thatſachen vergeſſen, die auf eine nicht regel⸗ 
mäßige Weiſe zu ihrer Kenntniß gelangt find — fogar 
vergeflen, daß der Angeklagte feine Schuld bereits eins 
geftanden hatte, als er, auf die Aufforderung ſeines Ans 
walds oder auch des Nichters, ſich noch einmal entfchloß, 
es auf einen Richterfpruch ankommen zu laffen — oder 
auch vergeffen, was er unter dem Verfprechen der Bes 
gnadigung eingeftanden hatte *): — ale diefe Umſtaͤnde 





*) Es hat fich In unfere Eriminal: Höfe ein Gebrauch einge: 
fchlichen, der etwas Empörendes hat. Taͤglich fehen wir, daß Praͤ— 
fidenten, um die Wahrheit auszumitteln, die Angeflagten zum 
Eingeftändnig ihrer Verbrechen verleiten, indem fie ihnen die Nach⸗ 
ficht des Gerichtshofes verheifen. Won füßen Worten betrogen, 
machen die Ungluͤcklichen das Gefländniß, von welchem fie Rettung 
erwarten; und In ihrer Erwartung getaͤuſcht, feben fie fich zu den 
Galeeren oder zur Feftungsftrafe verurtheilt. Der einzige Vortheil, 
den fie von ihrem Vertrauen zu dem Verſprechen der Obrigfeit zie— 
ben, beſteht darin, daß fie nur zu dem Minimum der von dem Geſetz 
verhaͤngten Strafe verurtheilt werden. Aber der größte Theil von ihr 
nen wuͤrde wegen mangelnden Beweiles losgeſprochen ſeyn. Dieſe 
Art von Fallſtrick iſt gehaͤſſſg, graufam; nur fihreibe man ihn 
nicht unferen ©itten zu: denn er if nur das Ergebnifi des leb— 
baftın Berlangens franzöfticher Nichter, die Wahrheit zu entdeden; 
eines Verlangens, das in den Engländern gar nicht wirkſam iſt. 
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beweiſen, daß ſie von einem Gefuͤhl belebt ſind, gleich 
dem, das ich ſo eben beſchrieben habe. Auch treffen die 
Angeklagten allenthalben auf ermunternde Blicke. Sind 
fie unſchuldig, fo wuͤnſcht man den Augenblick herbei, 
wo ihre Öefangenfchaft aufhören wird; find fie fchuldig, 
fo beflagt_man fie, und ich möchte beinahe ſagen, daß 
man: fie loggefprochen zu ſehen wuͤnſcht. Weit davon 
entfernt, daß man fich beeifern follte, die Beweife für 
die ihnen zur Laft gelegre Thatfache zu fammeln, fcheint 
man nur befchäftige mit der Auffindung Deffen, was tb» 
nen vortheilhaft feyn fann. Nicht genug, daß man fie 
nicht befragt, läßt man fie nicht einmal reden, wenn fie 
in Einzelnheiten eingehn mollen, die ihnen nachtbeilig 
werden koͤnnten; der Schreiber, die GSuchwalter, ein 
wohlwollendes Gemurmel der Zuhörer, der Richter felbft 
beſtimmt fie, zu fihmweigen, um nicht Waffen gegen ſich 
felbft zu liefern. Man möchte fagen, es fei in Aller 
Herzen eine allgemeine Verſchwoͤrung gegen die Strenge 
der Gefelfchaft, gegen die Gerechtigkeit felbft, und jeder 
bemuͤhe ſich, ihr ein Schlachtopfer zu entreißen. 

Um ein Beifpiel von diefer unglaublichen Milde zu 
geben, glaub’ ich Das anführen zu müffen, mas täglid) 
in Beziehung auf nachgemachte Banknoten gefchieht. 

Das engliſche Gefeß beftraft die Nachbildung der 
Banknoten und die Emiffion falfcher Banfnoten mit 
dem Tode; alein es beftraft den Beſitz falfcher Banfs 
noten, in der Abſicht fie in Umlauf zu fegen, nur mit 
Deportation. 

Da es nun täglich vorfommt, dag man Bankno— 
ten unter den Händen der Rachahmer oder auch Derer 
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findet, welche falfche Banknoten in Umlauf gebracht has 
ben: fo faßt man in der Regel zwei Bills of indict- 
ment wider fie ab; und zwar fo, daß fie in der erſte— 
ren befchuldigt werden, Banfnoten nachgemacht oder 
falfche Banfnoten in Umlauf gebracht zu haben, und 
daß im der zweiten von nichts weiter die Rede ift, als 
von Defiß falfcher Banknoten mit der Abſicht, fie in 
Uinlauf zu bringen. 

Wenn nun der Angeklagte vor der Schranfe fteht, 
um fein Urtheil zu vernehmen: fo nähert fidy der Adoos 
cat der Banf dem Adbocaten des Gefangenen, um ihn 
zu fragen, ob fein Client erbötig ift, fich in Beziehung 
auf daß ziveite indictment, welches bloß Deportation 
nach ſich zieht, ſchuldig zu befennen, wogegen er ver 
fpricht, daß alsdann die Bank ihn nicht in Beziehung 
auf das erfte verfolgen will, das feine That zu einem 
Hauptverbrechen macht. Wiligt der Angeklagte ein, fo 
wird er auf det Stelle nad) feinem Eingeftändniffe vers 
urtheilt, und in Hinficht des erften indietment erflärt 
der Advocat der Banf den Gefhiwornen, daß er Feine 
Zeugen aufftelen will, worauf die Gefchwornen ein ver- 

diet auf nicht: fhuldig aus Mangel an Beweis geben. 
Und man glaube nur nicht, daß eine fo unglaubliche 
Verhandlung auf eine geheimnißvolle Weife gefchebe; fie 
findet während des Verhörg, in Gegenwart des Publis 
fums, des Richters und der Gefchwornen Statt. 

Ich bin zu Durham fogar Zeuge eines ganz befons 
deren Falles gemefen. Unter drei Gefangenen, welche 
der Eimifjion falfcher Banfnoten angeflagt waren, befand 
fi) ein Frauenzimmer, das durch Feine Betrachtung, 
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keine Ermahnung ihres Sachwalters, des Sachwalters 
der Bank, und ſelbſt des Richters zur Annahme des ihr 
gemachten Vorſchlages, nach welchem fie ſich für fchuls 
dig des unerlaubten Beſitzes falſcher Banknoten erklaͤ⸗ 
ren ſollte, konnte bewogen werden. Man war alſo ges 
noͤthigt, ſie wegen Emiſſion zu verurtheilen; und nach—⸗ 
dem dieſe Thatſache anerkannt war, wurde ſie zwar zum 
Tode verurtheilt, doch fo, daß die Strafe in eine viers 
sehnjährige Deportation verwandelt wurde. 

Hier folgt ein zweites Beifpiel unmäßiger Nachſicht 
der Richter. 

Ein Menfh, Namens Jacob Buttler, wurde vor 
die letzten Affifen von Lancafter, als des Diebftahlg ans 
geklagt, gebracht. Abmefend war einer von den mwichtigs 
fien Zeugen, wodurch der Beweis unvolftändig wurde; 
denn man darf die Ausfagen, melche in der Sjnformas 
tion enthalten find, nur in dem Falle lefen, daß ber 

Zeuge geftorben if. Jetzt nun fuchte der Advocat des 
Klägerd ben ihm fehlenden Beweis in dem Verhoͤr deg 
Angeklagten vor dem Friedensrichter, indem er behaups 
tete, daß dies Verhör ein fürmliches Eingeftändniß ent 
halte. In diefem Verhoͤre nun geftand der Angeklagte, 
daß er in Gefelfchaft zweier Cameraden einem Manne 
begegnet mwäre, der fie nach dem rechten Wege gefragt 
hätte; daß fie fich bereit bemwiefen, ihn an den verlang» 
ten Dre zu führen; daß fie ihn nach Hannoverftraße in 
den Gang Pipesentry gebracht hätten. Hier nun waͤ⸗ 
ren feine Gaineraden mit dem Mann handgemein gemwors 
den, und William Heap hätte feine Brieftafche genoms 
men, worauf fie zufammen weiter gegangen wären. Uebri— 


gene, fuhr er fort, nahm Heap dag Geld aus der Brief 
tajche, zeigte fie und, und warf fie dann in einen 
Schweinſtall. 

Der Advocat behauptete ſeinerſeits, daß dieſe Erklaͤ⸗ 
rung kein Eingeſtaͤndniß des Beklagten gegen ſich ſelbſt, 
ſondern nur eins gegen William Heap enthalte, und 
daß fie folglich auf Feine Weife auf die Weberzeugung 
der Geſchwornen einfließen dürfe, 

Der Richter war derfelben Meinung, und ba er 
feine Zufammenftelung der Thatſachen in diefem Sinne 
machte: fo fprachen die Gefchwornen den Angeklagten; 
trotz der moralifchen Gewißheit feiner Mitſchuld, log, 
blog weil fie- die übrige Ausfage nicht hinreichend fanden. 

Dies ift der Beift des brittifchen Verfahrens, Wie 
enfgegengefegt dem, der unfere Zribunale in Hinfiche 
der Ueberführung des Schuldigen, und der Kenntniß 
aller Umftände des Proceſſes befeelt! Die Engländer 
fcheinen ihre Blicke abzuwenden, um die Wahrheit nicht 
zu feben, und erft dann, wenn fie niche umhin Fonnen, 
fie aufzufaffen, entfchließen fie fich zu einer Anerfennung. 

Es giebt feine genaue Negeln für dag, was fie 
evidence nennen, mwofern es nicht die find, welche bie 
gefunde Vernunft aufftelle: d. 5. um ihre Ueberseugung 
zu bilden, brauchen die Gefhwornen nicht die und die 
Anzahl oder die und die Befchaffeuheit von Beweifen, 
beftätige durch fo und fo viel Zeugen; aber ohne daß 
e8 möglich iſt, die Natur der einer englifchen Jury zur 
Verurtheilung eined Angeklagten nöthigen Beweife zu bes 
fiimmen, fann man im Allgemeinen fagen, daß fie nie 
bloß durch das Gefühl beſtimmt wird, welches fie von der 
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Schuldbarkeit des Angeklagten hat, wenn dies Gefuͤhl 
nicht durch aͤußere Umſtaͤnde von der hoͤchſten Wichtig— 
keit und zwar durch ſolche verſtaͤrkt wird, welche unab— 
haͤngig ſind von allen halben Eingeſtaͤndniſſen und Wi— 
derſpruͤchen des Angeklagten. 

Sind ſolche Umſtaͤnde aber wirklich da, ſo giebt es 
keine menſchliche Betrachtung, welche den Angeklagten 
retten koͤnnte, es ſey denn in Fällen, die ungemein vor 
theilhaft find. Die Jury hat gefchworen, nach Evidenz 
zu urtheilen, und fie hält diefen Schwur mit bemerfungss 
werther Einfalt und SFeftigkeit. Nirgend wird der Eid 
mehr geachtet, als in England. Ale öffentliche Einrichs 
tungen find auf denfelben gegründet, fo wie alle bürgers 
gerlihe Handlungen. Ihm weiß man jedes Opfer zu 
bringen. ; 

Auch find die Erörterungen der Gefchwornen nie 
von langer Dauer; denn fie geftatten nicht, daß fich ein 
Streit zwifchen ihrer Menfchlichfeit und ihrem Gewiffen 
erhebe. Wenn die Evidenz ihnen Flar jfcheint, fo fpre 
chen fie diefelbe fogleih aus, ohne bei den Folgen dies 
fer Erklärung zu verweilen; denn in Hinficht diefer Fol 
gen verlaffen fie fich auf die Milde des Richters. Wenn 
die Evidenz nicht ftarf genug ift, fo läße fich der Rich 
ter fehr felten durch den Augfpruch der Geſchwornen zus 
vorfommenz und Er ift der Erfte, der fie beftimmt, fich 
zum.DBortheil des Gefangenen zu erklären. Sehr felten 
At mir der Fall vorgefommen, daß die Gefchwornen 
fih) zur Berathſchlagung in ein befonderes Zimmer beges 
ben hätten; und mwenn fie die für nöthig erachteten, fo 
blieben fie felten über eine Viertelftunde aus. Immer, 


ober foſt immer, begnügen fie fih damit, daß fie um 
ihren Foreman einen Kreis fchließen, und nach zwei big 
drei Minuten geben fie ihr verdict, welches gewöhnlich) in 
den Ausdruͤcken: guilty oder not guilty (ſchuldig oder 
nicht fchuldig) abgefaßt iſt. 

Sobald die Gefchmwornen bereit find, ihr verdiet 
auszufprechen, richtet der Schreiber folgende Worte an 
fie: „Ihr, die ihr zur Jury gehört, betrachtet den Ges 
fangenen. Was fagt ihr? Sit er des angeflagten Vers 
brechens fchuldig, oder ift er es nicht?“ *) Antmortet die 
Jury durch das Organ ihres Foreman: guilty, 
(ſchuldig), fo trägt der Schreiber diefe Erflärung in fein 
Regifter ein, und ſagt darauf zu den Gefchwornen: 
nBernehmt euren Ausſpruch, fo wie der Gerichtshof 
ihn eingetragen hat. Ihr fagt, der Gefangene fey des 
angeflagten Verbrechens fchuldig *—).“ Hierauf ants 
mwortet der Foreman: Ja! und der Gefangene wird in 
den Kerfer zurückgeführt. 

Diefer Ausfpruch von guilty oder not guilty wird 
ein general verdict genannt, meil er allen Fragen ent 
fpricht, welche die Unflage darbietet, und weil er in all 
gemeinen Ausdrücken abgefaßt ift, ohne der befonderen 
Umftände zu gedenken. Wenn aber die Gefchwornen ei» 
nige Zweifel über den peinlichen Rechtspunft haben; wenn 





*) You of the jury look the prisoner. How say vou? 
Is he guilty of this etcet., of which he stands indicted, or 
not guiliy? 


*) Hearken to your verdict, as the court has recorded 


it. You say that the prisoner is guilty of ıhis etcet,, whe- 
reof he stands indicted, 


Tr Ka ee 


fie 5. B. ungewiß darüber find, ob das dem Angeklagten 
zur Laſt gelegte Verbrechen ein Mord aus Vorſatz (mur- 
der). oder ein bloßer Todtfchlag (manslaughter) oder 
überal fein Verbrechen nad) den Augdrücen des Ge 
feßes ift: fo fönnen fie diefen Punkt der Entfcheidung 
des Hofes überlaffen, und alsdann geben fie ein foge 
nanufe8 special verdiet, welches feine Benennung das 
ber hat, weil es die befonderen Umftände der Tharfache 
fpecificire, deren Abwägung alsdann den Richtern über: 
laffen wird, 

Um dieſes special verdiet zu geben, fangen fie da» 
mit an, daß fie die gegen den Angeklagten bemwiefenen 
Shatfachen ale conftirend fefiftelen, und dann fahren fie 
alfo fort: „Und wenn nad) den auf diefe Weile feftges 
ftellten Thatfachen den Richtern fcheinen follte, daß diefe 
Thatfachen einen Mord aus DVorfaß in fich fchließen, 
alsdann erflärt die Fury auf ihren Eid, daß der Ge— 
fangene eines vorfeßlihen Mordes fchuldig iſt; wenn 
aber nach denfelben auf vorbemeldete Weife feftgeftellten 
Thatfachen den Richtern fcheinen follte, daß diefe That 
fachen nicht einen vorfeglichen Mord in fich fchließen, 
fo erflärt die obenbenannte Jury, daß der Angeklagte 
nicht eines vorfeglichen Mordes fchuldig if *). 





*) And, if upon the whole matter aforesaid, in form a- 
foresaid found, it shall seem to the aforesaid justices (stating 
the question of law upon which the jury doubt); then the jury 
aforesaid find, upon their oath, that the said defondant is guilty 
(stating the crime): but, if upon the matter aforesaid, in form 
aforesaid found, it shall seem to the aforesaid justices that 
(stating the question of law, upon which the jury doubt), 
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Die Heinen Gefchtwornen haben, wie die großen, dag 
Mecht, in ihren verdiets Unterfcheidungen anzubringen. 
Sie geben alfo, je nad) den Umftänden, ein verdict, 
dar folgendermaßen abgefaße ift: guilty not of felo- 
ny, but of misdemeanuor (fchuldig nicht der Selonie, 
fontern eines bloßen Mißbetragens); guilty not of 
burglary, but of felony (ſchuldig nicht des Diebſtahls 
mit Einbruch, fondern der Felonie); guilty not of 
murderer, but of manslaughter (fcyuldig nicht des 
Mordes aus Vorfaß, fondern des Todtfchlagg). 

Die Gefchwornen find verpflichtet, ihr verdiet mit 
Einhälligfeit zu geben; aber es fey nun, weil fie nad) 
der Einfachheit der Inſtruction immer nur über evidente 
Verbrechen zu fatuiren haben, oder weil fie ihr guilty 
nur auf Auflagen gründen, welche durch unvermerfliche 
Beweiſe feftgeftellt find, oder endlich, weil die Minder 
zahl es fich zur Pflicht macht, der Mehrzahl beizutreten — 
die von dem Geſetz verlangte Einhälligfeit ift fein Hins 
derniß für die Schnelligkeit ihrer Entfcheidung. Sehr 
felten, wie ich bemerkt habe, verlangen fie, fih in ihre 
Kummer zur Berathfchlagung zurückzusiehen; wenn fie e8 
aber für nötbig erachten folten, fo läßt der Gerichtds 
fchreiber einen Beamten des Hofes ſchwoͤren, daß er fie 
bewachen will ohne Feuer, ohne Licht, ohne Eſſen und 
Trinken, bis fie ihren Ausſpruch gethan haben *), 





ihen ıhe jury aforesaid find upon their oath, that the said de- 
feudant is not guiliy of (stating the crime). 

*) Diefer Eid if auf folgende Weiſe gefaßt: You shall 
well and ıruly keep this jury without meat, drink, fire or 
caudle; you shall not suffer any person to speak unto them, 
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Die Richter pflegen indeß dieſe ungemeine Strenge 
gu mildern, indem fie den Geſchwornen erlauben, leichte 
Nahrung zu ſich zu nehmen. Inzwiſchen warten jene 
das Ende ber Berathſchlagung nicht ab, um eine neue 
Sache anzufangen; und wenn die Geſchwornen fih nach 
Verlauf einer Bierrelftunde nicht vereinigt haben: fo läge 
Man einen zeiten Ungefagten fommen, bildet eine 
neue Jury, und fchreitet zu einem neuen Urtheil. Will 
auch die neue Jury berathfchlagen, fo fihliegt man fie 
mit bdenfelben Börmlichfeiten in eine andere Kammer, 
und fängt mit einer dritten Fury eine dritte Sache an, 
fo daß der Lauf des Verhörs durd) die Berathſchlagung 
der Jury nie unterbrochen wird, 

Der Richter wuͤrde fogar das Recht Haben, wenn 
die Jury ihre Beratbfchlagung am Schluffe der Sigung 
nicht beendige hätte, fie zu Wagen zu bringen, und mit 
ſich nach) der neuen Stadt zu führen, wohin er fich ſelbſt 
begeben muß, und bier würde fie fo lange eingefchloffen 
werden, big fie ihren Ausſpruch gethan hätte, 

Wenn die eingefchloffenen Geſchwornen ſich über eis 
nen Ausſpruch vereinigt haben, fo zeigen fie e8 dem 
Nichter an. Alsdann wird die Sache, womit man ges 
rade befchäftige iff, einen Augenblick unterbrochen, man 
läßt den in den Kerfer zurückgeführten Angeklagten Kos 
len, und die Gefhwornen thun ihren Ausſpruch in feiner 
Gegenwart auf die oben befchriebene Weife. Hierauf 
fängt man die unterbrochene Sache wieder an. 


nor yourself, unlels it be to ask them, whether ıhey are agreed - 
of their verdict: untill ıhe shall be agreed of ıheir verdict. 
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Die Strafen find immer, wie ich geſagt habe, Ge 
fängniß, oder Deportation auf beflimmte Zeit oder auf 
Lebengzeit, oder Tod, Bei Fleinen Diebftählen, melche 
nur. Gefängniß nach fich ziehen, fügt der Richter Peit- 
ſchenhiebe hinzu, melche, je nad) der Sentenz, eutweder 
öffentlich oder im Stillen verfegt werden. Am häufigs 
fien gefchieht das Letztere. Die Zahl der Peitfchenhiebe 
wird gewöhnlich der Digcretion de8 under-sherif übers 
laſſen; fie ſteigt von vierzig auf achtzig. Diefe Strafe 
ift hoͤchſt ſchmerzhaft, nach dem Gefchrei zu urtheilen, 
welches die Sträflinge ausftoßen; und da in England 
alle Gedanfen auf Verbreitung der Menfchenliebe gerichs 
tet find, fo habe ich fagen gehört, daß man jene ab» 
fchaffen folte. Sn Beziehung auf das weibliche Ge 
ſchlecht ift fie bereits im vorigen Winter abgefchafft wor 
den; aber gegen das männliche wird fie noch häufig 
auggefprochen, vorzüglich gegen Knaben in London und 
den quarter-sessions. 

Aus allen diefen Einzelheiten folgt, daß die engli- 
fhen Zribunale dem Fremden den Anblick einer Unpars 
theilichkeit und Milde gewähren, welcher den franzöfis 
fchen durchaus fremd if. In England athmet. Alles 
Güte und Nachficht. Der Richter erfcheint wie ein Vater, 
der im Kreife feiner Familie damit beſchäftigt ift, eing 
feiner Kinder zu richten. Sein Anblick hat nichts Schref 
fenvolles. Nach einem alten Gebrauch ift fein Tiſch, 
wie der des Gerichtsfchreibers, mit Blumen beftreut, 
Auch der Sherif und die übrigen Beamten des Gerichts, 
bofes tragen jeder einen Blumenftrauß. Vermoͤge einer 
außerordentlichen Herablaffung läßt der Nichter fogar 
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ſein Tribunal von einer Menge Zuſchauer beſetzen; und 
fo iſt er von den artigſten Frauen der Provinz umges 
ben, welche als Schweftern, Gattınnen und Töchter der 
großen Gefchwornen zu den Feften fommen, die durch 
die Aſſiſen veranlagt werden, und den Verhoͤren entwe— 
der aus Pflicht, oder auf Neigung, beimohnen. Sie er 
feheinen in dem niedlichftien Morgenanzug, und eg ift in 
Wahrheit ein merfmwürdiger Anblick, das ehrwuͤrdige, 
mit einer großen Perücke bedeckte Haupt des Richters 
mitten unter den Köpfen junger, mit allen Annehmlich— 
feiten der.Natur und Kunft geſchmuͤckten Weiber ſich ers 
heben zu feben. 

Bei uns (den Frangofen) Hingegen ſcheint alles 
feindlidy gegen den Angeflagten gefinnet. Der Gerichts, 
hof behandelt ihn bisweilen mit einer Härte, um nicht 
zu fagen einer Graufamfeit, welche dem Engländer 
Schaudern einflößt. Sogar unfere Prafidenten, weit 
entfernt davon, daß fie für den Befchuldigten dag ns 
tereffe fühlen follten, das er von der Unpartheilichkeit 
ihres Amts zu fordern ein Recht haben Ffünnte — unfere 
Präfidenten fogar werden, indem fie angemiefen find, 
die Debatte zu leiten, und die Anklage feftzuftelen, nur 
allzu oft Parthei gegen die Angeklagten, und fcheinen es ſich 
bisweilen mehr zur Ehre als zur Pflicht zu machen, daß 
er verurtheilt werde, 

- Wahr ift, daß die Freiheit der Vertheidigung, * 
in Frankreich von weit größerer Ausdehnung iſt, als in 
England, ung zu einer weit lebhafteren Verfolgung nd» 
thigt, und daß es kaum möglich feyn würde, den Schul 
digen zu erreichen, wenn, da bie Verrheidigung einen 
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fo großen Spielraum hat, wie unſere Geſetze ihr geſtat⸗ 
ten, bie Verfolgung in fo enge Schranfen eingefchloffen 
wäre, wie in England, d. h. wenn e8 unterfagt wäre, 

den Angeklagten und feine Mitfchuldigen zu verhörem, 
Es folge aus dieſer Organifation der englifchen 
Zribunale auch, daß fie ein weit geringeres dramarifches 
Intereſſe gemähren, als die unfrigen. Bei ihnen fpielt 
der Angeklagte gar Feine Role: fein auf eine Stange 
gepflanzter Hut koͤnnte ohne allen Nachtbeil feine Stelle 
beim Verhoͤr vertreten. Meder durch den Anblick dee 
Gefangenen, welcher den Zuhörern den Rücken zus 
wendet, noch durch die Entwicelung der Beweiſe, 
noch durch den Widerftand ded Angeklagten, noch durch 
die Bemühungen des Richters, die Wahrheit zu enks 
decken, mwird die Theilnahme des Publifums angeregt. 
Es giebt. feinen Kampf zmwifchen dem Anfläger und dem 
Verdächtigen, und der letztere bietet nur dag Schaufpiel 
eines Menfchen dar, der mit großer Gleichgültigfeit den 
Advocaten des Klägerd und feinen eigenen um feinen 
Kopf fireiten läßt. Weder der Ton feiner Stimme, der 
immer unficherer und ſchwaͤcher wird, ſo wie die Be— 
weiſe uͤber ſeinem Haupte zuſammenſchlagen, noch die 
zunehmende Blaͤſſe ſeines Geſichts, noch der Schweiß, 
der feine Stirn bedeckt, noch das zermalmende Schwei⸗ 
gen des Verbrechens, das, ins Licht geſtellt, ſich ſelbſt 
nicht verleugnen kann — nichts von dem allen hebt 
die Leidenſchaften der Anweſenden, und regt in ihren 
Gemuͤthern das Mitleid, den Abſcheu, die Rache und 
alle die Gefuͤhle an, welche unſere Debatten erzeugen. 
In England iſt alles kalt und ruhig: die Advocaten, 
bie 


— 343 — 


die Gefchwornen, die Richter, das Publifum und, man 
koͤnnte hinzufügen, der Gefangene felbft, der von Keinem. 
weder vor der Gefahr, die er läuft, noch vor der Mache 
der Demeife, bie fi) gegen ihn vereinigen, gewarnt wird. 

Die Verurtheilungen werden nicht, mie in, Sranks 
reich, in Folge der Erklärung der Geichwornen aufge 
fprocheny es fei denn im Falle einer Moröthat. Haben 
die Gefchwornen ihr verdiet gegeben, fo zieht der: Ans 
geflagte fich zurück, und erſt am Schluſſe der Sigung 
werben die Verurtheilungen zufammen- befannt gemacht, 
Ale zu derfelben Strafe verurtheilten Angeklagten mwers 
den in eine und diefelbe Sentenz begriffen. 

Diefer Augenblick, man muß es befennen, gewährt 
einen fehmerzlichen Auftriet. Die meiſten DVerurtheiluns 
gen find, wie ich ſchon oben bemerkt habe, DVerurtheis 
lungen zum Tode, welche hinterher in eine mehr oder 
weniger lange Deportation oder Öefängnißftrafe verwans 
delt, werden. Beinahe, ale Berurtbeilten wiffen „daher 
zum Voraus, auf eine beinahe unfehlbare Weiſe, daß fie, 
je nach den Umftänden ihres Proceffes, der Gegeuftand 
der richterlichen Nachficht feyn werden. Inzwiſchen bes 
deckt der Richter, der in allen Fälen verpflichtet. ift, 
die Gentenz des Geſetzes gegen fie. augzufprechen, fein 
Haupt mit einer Arc von fehwarzem Schleier, giebt .feis 
nem Gefichte den Ausdruck feierlicher Traurigkeit, und 
richtet an die GSchuldigen eine firenge Nede, worin er 
ihnen die Abfcheulichfeit ihrer Verbrechen und die Noth» 
mendigfeit vorftellt, worin er ſich befindet, die Ges 
felfchaft gegen ihre WVerkehrrheit durch ihren Tod zu 
fihern. Er fpricht das Todesurtheil fürmlich gegen 

N. Monatsfchr. f. D, 11. Bd. 35 Hft. 3 


an 
fie aus; doch weit entfernt, daß diefes düftere Neuere 
und diefes Todesurtheil auf die Gefangenen den fürdh» 
terlichen Eindruct machen follte, den man erwarten. 
möchte, bleiben fie‘ von diefen eitlen Drohungen unbe 
wegt, und ihre kecke Zuverfiht fordere gleichfam den 
Richter auf, zur Vollziehung zu fihreiten. | 

Wenn dag verdiet der Jury dem Gerichtshofe ge 
gen die Evidenz zu ſeyn fcheint, fo muß man unterfcheis 
den, ob es für, oder wider den Gefangenen ift: 

Im erfteren Fall kann der Richter den Geſchwornen 
einen neuen Abrig von dem Handel machen, und fie auf 
fordern, denfelben mit größerer Aufmerffamfeit zu uns 
ferfuchen, und ihr verdiet zu verändern; wenn aber die 
Jury darauf befteht, fo ift der Richter verpflichtet, den 
Angeklagten loszuſprechen, es ſey denn, daß er Urfache 
hätte zu glauben, bei den Gefchwornen fei böfer Wille 
oder Beftehung mwirffam. Er kann aledann die Lo 
forechung auffchieben, und fih an den König wenden, 
welcher die ganze Jury oder den verdächtigen Geſchwor—⸗ 
nen auf dem Wege deg attaint belangt; und wenn in 
diefem Proceß, der wie ale übrigen geführt wird, die 
Jury oder einige ihrer Glieder fchuldig befunden werden: 
fo wird dag verdict vernichtet, und der Angeklagte vor 
eine neue Fury geftellt. Uber diefe außerordentlichen 
Zälle ausgenommen, fann man gegen die Rogfprechung 
des Angeflagten nicht einfommen, nad) dem von allen 
Völfern anerfannten Grundfag: non bis in idem. 

In dem zweiten Falle ift der Michter, nachdem er 
die Jury zur Abänderung ihres verdiet ermahnt hat, 
zwar verpflichtet, die von dem Gefeß verhängte Sırafe 
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über den Gefangenen auszuſprechen, allein er hat dag 
echt, die Volziebung der Sentenz aufzufchieben; und 
nad) feiner Nückfehr in London tragt er die Sache 
den zwoͤlf vereinigten, Nichtern vor, denen er alle Bes 
merfungen mittheilt, die er beim. Verhör über die Außs 
fagen der Zeugen gemacht hat. Wenn nun die zwölf 
Nichter der Meinung find, daß dag verdiet der Evi— 
denz entgegen feiy fo fatten fie darüber Bericht an den 
König ab, der den Verurtheilten gänzlich begnadigr. 

Doch diefe Falle find aͤußerſt ſelten; der erfte, weil 
e8 feinen Richter giebt, dem an der Berurtbeilung eineg 
Angeklagten, ſollte er auch ſchuldig feyn, fogar viel ge 
legen wäre; der zweite, weil es ſich noch ſchwerer at 
nehmen läßt, daß Gefhworne gegen die Meinung des 
Richters und gegen die natürlichen Folgerungen, welche 
fie aus den Debatten! ziehen. follten, einen Angeklagten 
durchaus fchuldig finden werden. Es kommt noch Dazu, 
daß der Richter, wenn ihm die Befchuldigungen nicht bins 
länglic) begründet ‚fcheinen, den Sachwalter des Klägers 
erfucht, von der Klage abzuftehen, worein diefer unfehl» 
bar mwilligt, fo daß die Gefchwornen, nad) Ablefung deg 
indietment, ihr not guilty ausfprechen, weil es an eis 
nem Kläger fehlt. 

Es giebt in England feinen Caffationshof; und 
was demfelben etwa am naͤchſten kommen möchte, ift 
Folgendes: 

Man wird bereits bemerkt haben, daß nach den 
Formen der Inſtruction, von welchen oben die Rede ge— 
weſen iſt, es hoͤchſt ſchwierig ſeyn wuͤrde, das zu finden, 
was man in Frankreich Eaffariong, Mittel nennt. Die 
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Inſtruction, welche dem Urtheil worangeht, befchränft 
ſich auf ein einfaches Verhoͤr des Klägers und der Zeu⸗ 
gen vor dem) Friedensrichter, welcher, je nach der Meis 
nung, die er von. der Sache faßt,' und unter feiner 
Herantmwortlichfeit, den Angeklagten zurückichicken oder 
ins‘ Gefängniß fperren fann bis zur Zeit der Aſſiſen 
oder der quarter-sessions, wo er fein Urtheil "findet, 
‘wenn die bill of indietment, die gegen ihm gerichtet 
worden, von der großen Jury begruͤndet gefunden iſt. 
Waͤre die Klage dem Friedensrichter als zu leicht erſchie⸗ 
nen; und haͤtte er den Angeklagten weder ins Gefaͤng⸗ 
niß ſetzen, noch ihn, gegen Caution, der Erſcheinung 
vor den Aſſiſen unterwerfen wollen: ſo wuͤrde der Klaͤ⸗ 
ger um dieſe Zeit das Recht Haben) ſich den großen Ge⸗ 
ſchwornen mit feiner bill of indietment und feinen’ Ze 
gen vorzuftellen, und ein true bill’von ihnen zu verlan⸗ 
gen. ‚Finder nun die große Jury, daß fein Begehren ges 
recht ift, fo wird der Beklagte verhaftet und gerichtet; 
und in dem Falle, wo man fich feiner Perfon nicht bes 
mächtigen Fann, fertige der Nichter ein "warrant gegen 
ihn aus, nach welchem: er verhaftet und in den Aſſiſen 
gerichtet wird, die auf ſeine Verhaftung folgen. In 
Hinſicht des Verhoͤrs, wird von dem, was darin How 
geht, Fein Protocol aufgenommen, und! alles iſt der 
Klugheit des Rıchters anheim geftellt: ſowohl die Mühe, 
die Zeugen zu vernehmen, als die, fie zu vereiden, fogar 
das Recht, die, Forderungen, welche von dem Kläger 
oder dem Beklagten gemacht werden können, zu geneh— 
migen oder zurüchzumeifen. 

Es giebt alfo für die Eaffation nur vier Materien, 
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welche aus dem Wefen jedes ipeinlichen Verfahrens felbft 
bervorgehn: 1) wenn dag indicetment nicht in den Nuss 
Drücken des Geſetzes feldft iſt; 2) wenn das. dem -Gefans 
genen zur Laft gelegte Verbrechen nicht von dem Geſetz 
vorhergeſehen iſt; 3): wenn die von dem Richter ausge⸗ 
ſprochene Strafe nicht die iſt, welche das Geſetz ange⸗ 
wendet ſehen will; 4) wenn bei dem Verhoͤre felbft et⸗ 
was Ungeſetzliches vorgegangen iſt, wenn man z.B. nach 
gefaͤlltem Urtheil dien Entdeckung gemacht hätte, daß alle 
Zeugen, anſtatt auf die Bibel zu ſchwoͤren, zufaͤlliger 
Weiſe auf einen Band von En? Werken —* 
ven Hätten 

In dem erften Falle, wo ſich der 5 mit 
einigem Schein von Recht uͤber die Form des indiet- 
ment beklagt, nimmt der ‘Kläger daſſelbe zurück, und 
fertigt ein: zweites an, das regelrechter iſt, und das 
er auf der Stelle der großen Jury uͤbergiebt. 

In dem zweiten Falle, wenn das dem Gefangenen 
zur Laft gelegte Verbrechen nicht dem entfpricht, was dag 
Gefeß vorhergeſehen bat,’ kann er Fich entweder. dem 
indietment miderfeßen, was man to demur to the 
indietment nennt, oder er kann fi dem NRichterfpruch 
über die ihm zur Laft gelegte Tharfache unterwerfen und 
dann, vor der Erfcheinung der Fury, durch ſeinen Sach» 
walter behaupten laffen, daß diefe Tharfache von dem 
Gefege nicht für ein Verbrechen gehalten wird, daß es 
z. D. weder einen Verrath, er eine Selonie con⸗ 
ſtituirt. 

Betritt er bie erſte Bahn, d. h. widerſetzt er ſich 
dem indietment, fo muß er damit beginnen, daß er 
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ſich der ihm zur Laſt gelegten Thatſache ſchuldig be⸗ 
kennt „und bloß behauptet, es ſey Fein geſetzliches Ver⸗ 
brechen; und alsdann entſcheidet der Richter uͤber den 
Rechtspunkt, und ſpricht dem zufolge dag Urtheil. 

Will ſich aber der Gefangene nicht der Gefahr 
ausſetzen, einzugeſtehen, daß er die Thatſache verſchul⸗ 
det hat: ſo laͤßt er die Eroͤrterung ihren gewoͤhnlichen 
Lauf nehmen, und erſt nachdem; die Jury entſchieden 
hat, laͤßt er die Rechtsfrage vor dem Richter plaidiren. 

Findet der Richter ſie kitzlich, ſo kann er ſich fuͤr 
ſeine Perſon des Ausſpruchs enthalten, und die Ent 
ſcheidung der Frage ſeinen zwoͤlf Collegen uͤberlaſſen. 

Wenn ihm aber die Entſcheidung der Frage ganz 
einfach ſchiene, wenn er ſich faͤhig glaubte, ſie in eige⸗ 
ner Perſon zu entſcheiden, und wenn er ſie zum Nach⸗ 
theil des Angeklagten entſchiede; oder wenn er in dem 
dritten Salle,upon. welchem: wir geredet haben, wo es ſich 
um einem Zweifel über die, Anwendung der «Strafe hans 
delt, »gegen den Angeklagten eine, Strafe  außgefprochen 
haͤtte ‚ von welcher diefer „behauptete, daß er ſie "wicht 
verdient habe: alsdann würde: der Sachwalter des Ans 
geflagten, in ‚Begleitung: eines oder zweier von feihen 
Eollegen, fih nachdem Verhoͤr zu dem Richter begeben, 
ihm über ‚feine Entfcheidung Vorſtellungen machen, und 
ihm: ankündigen, daß er damit umgehe, von feinem Urs 
theil an die Banf des Königs, diefen großen Criminal» 
Gerichtshof in England, zu appelliven, um sein, writ of 
error (Caſſation) gegen die durch ihm erfolgte Eutſchei⸗ 
dung nachzuſuchen. Dieſe writs werden von dem Ge 
aerals Procurator- bewilligt, und dürfen nie verfagt were 
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den. Sie entfprechen ungefähr den fransöfifchem actes 
d’appel, mit der Einfchränfung, daß fie nicht aufſchie⸗ 
bend find. 

Der Richter iſt alfo durch diefe Erflärung im der 
Ausübung feiner Gewalt auf Feine Weife gehemmt; er 
bat das Recht, die Vollziehung feines Urtheils bie zur 
Entfcheidung: des 'oberften ‚Gerichtshofes, Kings-bench 
genannt, aufzufchieben, oder fie, auf feine eigene Ver⸗ 
antwortlichfeit, und ohne alle Nückfiht auf die ihm ge 
machten Bemerkungen, vollziehen zu laffen. Wer aber 
möchte fih in England mit einer folchen DVerantwork 
lichfeit belaften ? 

Gleichwohl hat dies einer von den gegenwärtigen 
zwoͤlf Richtern in einer Sache gethan, wo es um das 
Leben des Angeflagten ging. Glücklicher Weife für den 
Derurtheilten, glücklicher Weife auch für den Richter, 
wurde, vor der Vollziehung des Urthels, durch einen 
Verwandten des Angeklagten im Staatsfefretatiat ein 
Aufſchubsbefehl erwirft, den er felbft im eben dem Aus 
genblick überbrachte, wo der Angeklagte: follte gehängt 
werden. Nachdem hierauf die Thatfachen, welche der 
Angeklagte zu feiner Vertheidigung vorgebracht: hatte, 
und welche während der Debatten nicht hatten verificirt 
werden fünnen, durch Nachforfchung waren ermwiefen wor⸗ 
ben: fo erhielt der WVerurtheilte die Begnadigung des 
Königs. Wäre er unglücklicher Weife bingerichter, und 
die von ihm angeführten Thatfachen erft nach feinem 
Tode ins Klare gebracht worden: fo hätte es gefchehen 
fünnen, daß der Richter dem Parliament angezeigt waͤre, 
und die Kammer der Gemeinen hätte alsdann feine Ab» 
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ſetzung bei dem Könige auf den Grund feiner RR 
beit und Unfähigkeit: nachgefucht. 

In dem vierten Sale endlich, wo es ſich um. eine 
vorgeblich ungeſetzliche Thatſache handelt, die im Verhoͤr 
vorgegangen, unterſucht der oberſte Gerichtshof (King's 
bench) zunaͤchſt, ob die angefuͤhrte Thatſache von: einer 
ſolchen Beſchaffenheit iſt, daß ſie, erwieſen, die Nichtig⸗ 
keit des. Verfahrens nad) ſich ziehen wuͤrde; und wenn 
es fich fo damit verhält, fo überläßt fie dies Beftreitung 
der, angeführten Thatfache ‚einer ‚in. der. Graffchaft ger 
wählten Jury; und wenn die Thatfache erwieſen wird, 
P: cafüürt fie dag Urtheil. 

Vor King's: bench,. werden alle —— von den 
he n. beider Partheien ‚eben ſo plaidirt, wie, in 
den »franzöfifchen Gerichtshöfen., Nach den. Reden. der 
Sachwolter liefet der, Richter, welcher das Urtheil abge 
faßt; hat, feinen Collegen ſeine Bemerkungen «vor, 
und erklaͤrt ihnen die Beweggruͤnde feiner Entſcheidung. 
Die Richter enrfcheiden alsdann ,: indem ſie ihre Meis 
nung. öffentlih und mit lauter Stimme abs 
gebenz und je nachdem die Nichtigkeit daß verdict.trifft, 
wenn ze B. die abgehörten Zeugen entweder nicht recht, 
oder wohl: gar nicht gefchworen haben, oder wenn die 
Nichtigkeit wur die; von. dem Nichter verhängte Strafe 
angeht: vernichten fie dag. verdiet, und flellen den ‚Ges 
fangenen vor. eine andere Affife, um gerichtet zu werden, 
oder; fie ändern die. von dem Richter ungeſetzlich ausges 
fprochene Strafe ab, und wenden. diejenige an, welche 
das Geſetz beflimmt. 

Ich kann bei dieſer Stegenpeit nicht umbin, auf 
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den Unterſchied des Genius der Britten von dem der 
Franzoſen aufmerkſam zu machen. Nur unter Zittern 
und Zagen wagt man es in Frankreich, feine Pflichten 
als Obrigkeit oder Bürger zu erfüllen: im Dunfeln üben 
wir unfere politifchen Rechte aus; unfere Richter: und 
Geſchworne beratbfichlagen im Geheimen; unfere Waͤh— 
ler und unſere Abgeordneten flimmen immer; nad) g% 
ſchloſſenen Bülleting. In England ift das ganz anders, 
und der bürgerlihe Muth giebt dem militärifchen in feis 
ner Art nach: jeder überläße fid) mit Zuverficht der Vers 
antwortlichkeit für alle Handlungen, die er als öffentli- 
cher Beamter verrichtet, die Richter berathfchlagen und 
meinen mit lauter Stimme; die Gefhwornen, welche in 
ihrem verdiet einhälig feyn müffen, machen die indivis 
duelle Meinung, welche fie über jede Sache ausgeſpro— 
chen haben, nothwendig befannt, ihre Wähler geben dem 
Bewerber öffentlich ihre Stimme, und bei allen wichti— 
gen Fragen verfahren die Mitglieder des Parliamentg 
nad) Namenaufruf. Auf diefe Weife werden alle Ta; 
Iente, ale Meinungen, alle Anfichten befannt und ge 
würdigt, und Jeder weiß, was er fchägen oder fürc) 
ten, behaupten oder verwerfen fol. 

Die königliche Banf (King's bench) ift einer von 
ben brei großen Gerichtshöfen Englands. Sie ift zu. 
fammengefegt aus einem Präfidenten, lord chief Jus- 
tice genannt, und aus drei Richtern. Diefelbe Zufam» 
menfeßung ift den beiden anderen Gerichtshöfen — 
commons-pleas und exchequer — gemein. Alle 
Diefe vereinigten Nichter bilden die zwölf großen Nichter 
Englandei, welche beauftragt find, ale Sachen des Kös 
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nigreichs, buͤrgerliche ſowohl als peinliche, ſo wie auch 
die der Regierung mit ihren Rechnungspflichtigen und 
die der letzteren unter einander zu ſchlichten. 

Alle dieſe Gerichtshoͤfe halten zwiſchen den Bezirks⸗ 
reifen Sitzungen, welche terms genannt werden, und 
in diefen Sigungen, fo fern fie von King's bench her 
rühren, werden, auf die oben befchriebene Weile, alle 
Carfationgfragen in peinlichen Sachen erörtert und ent 
fchieden. 


(Die Fortfegung folgt), 


Weshalb dringt der Pabft auf die Aus: 
ſtattung der erſten Kirchenaͤmter mit Lie 
genden Gruͤnden? 


In allen feit dem Jahre 1816 gefchloffenen Cons 
eordaten hat Pius der Siebente darauf gedrungen, daß 
die erften. Kirchenämter mit liegenden Gründen ausge—⸗ 
ſtattet werden ſollen, und dadurch zu erkennen gegeben, 
daß er jede andere Art von Ausftattung als minder 
zweckmäßig für die Erfüllung der Berufspflichten eines 
katholiſchen Biſchofs oder Erzbiſchofs betrachtet. 

Dieſe Forderung Sr. Heiligkeit iſt in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande der europaͤiſchen Geſellſchaft fo auffals 
lend, daß die Frage, aus welchen Beweggruͤnden ſie her— 
vorgehe, auf Feine Weiſe zu den muͤßigen und kurzwei⸗ 
ligen gehört. 

Geriethe irgend ein Fürft auf den Einfall, das 
Studium der mathematifchen Wiffenfchaften, deren Nuͤtz⸗ 
lichkeit für die Gefelfchaft wohl Feinem Zweifel untere 
liegt, dadurch zu befördern, dag er die fämmtlichen 
Profefforen der Mathematik mit liegenden Gründen aus⸗ 
juftatten beföhle: fo würde man ſich ſchwerlich des Las 
chens enthalten koͤnnen. „Wie verhält fich, würde 
man fragen, das Mittel zum Zweck bei diefer Anord⸗ 
nung? Iſt es im Mindeften währfcheinlic), daß. bie 
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Mathematik beſſer gelehrt und beſſer gelernt werden wird, 
weil die Lehrer Territorial-Herren geworden find? Laͤßt 
ſich nicht vielmehr annehmen, daß das Gegentbeil erfol⸗ 
gen werde j nachdem die Lehrer in eine Art des Beſitzes 
verflochten ſind, die ihr Intereſſe an der Wiſſenſchaft 
vermindert? Was: fol. alſo dieſe Ausſtattung, waͤhrend 
es eine weit beſſere giebt?“ 

Dieſelbe Bemerkung findet ihre Anwendung, fobald 
von Staatsaͤmtern im Allgemeinen die Rede iſt. Die 
Yusftartung‘ derſelben — nicht mit! liegenden Gründen, 
ſondern mit baaren Gehalten, iſt, wenn man ein wenig 
tiefer in die Sache eindringt, fo nothwendig, daß ſich 
behaupten läßt, » dieſe Nothwendigkeit koͤnne nur von 
dem geleugnet werden, der dag Wefen der bürgerlichen 
Geſellſchaft nie erforfcht: hat. Es mag Zeiten gegeben 
haben, wo es an! Mitteln fehlte, Staatsaͤmter auf dag 
Zweckmaͤßigſte auszuftatten; aber diefe Zeiten :find vors 
über; und ıhre Wiederkehr ift eben fo) unmöglich, als fie 
des Wunſches unwerth ift. An die Stelle der Productens 
Wirthſchaft ift eine Geldwirthſchaft getreten; und mit 
diefer ſteht und falle die Eultur, Die Anficht: vom 
Gelde, worin es als bloßes Werkzeug des Handels ers 
feheint, iſt allzu befchränft, ale daß man darauf einge 
ben könnte, vorausgeſetzt, daß unter: Handel nichts meis 
ter verftanden wird, als das Gefchäft: einer: befonderen 
Klaffei der Gefehfchaft, welche man Kaufleute nennt. 
Geld iſt allgemeines Nemunerationd: Mittel, und, als 
ſolches, Aequivalent für jede Art des natürlichen Eigen» 
thums geworden. Eben deswegen nun. läßt ſich eine 
bürgerliche Gefehfchaft ohne Geld nicht, mehe denken. 
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Fehlte es, ſo wuͤrden tauſend Verrichtungen entweder 
gaͤnzlich zum Stillſtand kommen, oder ihre Natur ſo we⸗ 
ſentlich veraͤndern, daß ſie ihren Wirkungen nach gar 
nicht wieder zu erkennen waͤren. Der Ackerbau ſelbſt — 
in welchem hohen Grade hat er ſich ſeit dem Eintritt 
des Geldes, in die Geſellſchaft vervollkommuet! Und 
kann er, nachdem er einmal zum Gewerbe geworben iſt, 
noch etwas anderes beabfichtigen, als Erwerbung d«8 als 
gemeinen Nemunerationg Mittelg? 

Wenn nun der heil. Vater die Ausftattung der er 
ften Kirchenämter mit liegenden Gründen jeder anderen 
Ausſtattung derfelben vorzieht, fo muß er dazu feine bes 
fonderen Gründe haben. Diefe fönnen nicht von dem 
Vortheile der Gefelfchaft hergenommen feyn; denn wenn 
dieg der Fall wäre, fo würden fie der Grundlage ent 
‚fprechen, worauf die bürgerliche Gefellfchaft beruhet, d. h. 
fie würden nicht etwas fordern, was feiner Natur nach 
fd verfchiedenartig iſt, mie geiftliche DVerrichtungen und 
Zerritorial:Befig find. Gie müffen vielmehr aus der Er 
waͤgung eines Particular» Bortheild hervorgehen, fo mie 
diefer durch das Wefen der römifch«katholifch» apoftolis 
ſchen Kirche feftgeftelt wird. 

Unterfuchen wir alfo, von welcher Befchaffenheit 
diefer Particular: Bortheil ift. 

Nichts kann der Pabft, als allgemeiner Sifchof, bei 
feiner Forderung weniger beabfichtigen, als die Geifilich» 
feie zwiſchen zwei fo heterogenen Verrichtungen, wie Ak— 
ferbau und Priefterehum durch fich felbft find, in eine 
unglückliche Mitte zu bringen; denm die Vernachläffigung 
beider würde die unmittelbare Folge davon feyn. Wenn 
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er nun: gleichwohl auf eine Ausftattung der erfien Kit 
chenämter mit liegenden Gründen dringt, fo muß er 
glauben, daß biefe Ausftattung den DVerrichtungen eines 
Biſchofs oder Erzbifchofs auf feine Weife Abbruch thue. 
Dies aber kann nur dadurch bewirkt werden, daß die 
Ausftattung reichlich ift, d. h. daß fie den Ausgeſtatte⸗ 
ten in die Claſſe der Territorials Herren bringt. Eine 
folche Augftattung nun ift nothwendig mit Abhängigfeitsver- 
hältniffen verbunden. Ein Prälat braucht Pächter, Paͤch⸗ 
ter aber gebrauchen zur erfolgereichen Betreibung ihres 
Gewerbes: viele andere Leute. Alle diefe Perfonen dre 
ben ſich um den Erzbiſchof oder Bifchof, wie um einen 
gemeinfchaftlichen: Mittelpunkt. Von dem; was dieſer 
Erzbifchof oder Biſchof als Geiftlicher. leiſtet, iſt nun 
nicht länger die Nede; genug, daß er Herrenrechte übt, 
und daß es in feiner Gewalt fteht, ober mit Denen, 
die er feine Leute nennt, in Verbindung bleiben will, 
oder nicht. Hierbei aber gewinnt die römifch-Farholifchs 
apoftolifche Kirche auf eine wunderbare Weife. Gegrüns 
det auf ein Syftem von übernatürlichen Lehren, würde 
fie wenig Anhänger finden oder behalten, wenn fie den 
Glauben an die Wahrheit diefer Lehren nicht durch Abs 
hängigfeitsverhältniffe erleichterte, die zu allen Zeiten bes 
wirft haben, daß man der Meinung des Gebieters folgte, 
ohne fich in tieffinnige Unterfuchungen uber bie —1— 
heit derſelben einzulaſſen. 

Hier zeigt ſich der Unterſchied zwiſchen einer Aus, 
ftattung ‚mit liegenden Gründen und einer mit baaren 
Behalten auf eine fo einleuchtende Weife, daß man gar 
nicht darüber zweifelhaft ſeyn kann, welcher von beiden 
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der Vorzug gebühre, fo lange es fih um die Beibehals 
fung eines Syſtems von übernatürlichen Lehren handelt, 
die nie ein Gegenftand des Wiffeng werden fünnen, 
Die Ausftartung mit baaren Gehalten würde die unab—⸗ 
freibliche Wirkung hervorbringen, daß die Geifter fich 
zur Freiheit erhöben; und wenn dies auch nicht auf der 
Stelle gefhähe, fo würde e8 doch nach und nach nur 
defto ficherer erfolgen. Darum ift es unmöglich, daß 
Franfreich, wo die Augftattung der Geiftlichfeit mit baas 
ren Gehalten eine von den glüclichiten Wirkungen der 
Ummälung ift, in kirchlicher Hinficht auf dem Punkt 
fiehen bleibt, worauf es jetzt noch ſteht; und eben darum 
muß Spanien, obgleich in diefem Augenblick noch weit 
von diefem Ziele entfernt, in eben dem Maafe proteftans 
tifch werden, als feine Bewohner fi aus den Abhäns 
gigfeitsverhältniffen logwinden, worin fie bisher zur Pries 
fierfchaft geftanden haben. Die ganze Role, weiche die 
roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche mährend des Mittelalter 
fpielte, beruhete auf dem Territorial: Befig, zu welchem 
fie vorzüglich vom fechsten Jahrhundert unferer Zeitrech 
nung an gelangte; und wenn das Chriſtenthum in den 
beiden erfien Jahrhunderten feines Dafeyns einen edleren 
Charakter hatte — mie dies allgemein eingeftanden 
wird —: fo war der Grund davon unftreitig fein anderer, 
als daß feine Träger während diefes Zeitraums fein Eigen» 
thum in liegenden Gründen fannten, und daß e8 Gefege 
gab, die ihnen die Ermwerbung deffelben unterfagten. 

So wie aber die Ausftattung der erften Kirchenbes 
amten mit liegenden Gründen die wahre Urfache des 
Anfehns ift, das fie in der Geſellſchaft genießen; eben 
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fo iſt fie die Urſache des Anſehns, worin das Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche noch immer ſteht. Wir wollen 
hier nicht geltend machen, daß das hoͤchſte Episfopat 
feldft mit einem anfehnlichen Domän ausgeſtattet ifl, 
das man den FKirdyenftaat nennt; fo wichtig diefer Um⸗ 
fand iſt, ſo entfcheibet er doch nicht Alles. Das eigent⸗ 
liche Anfehn des Pabſtes muß als die Summe des Ans 
fehng betrachtet werden, worin die fämmtlichen Biſchoͤfe 
der Eatholifchen Welt ftehen. Da nun, wie wir gefehen 
haben, das Anfehn diefer Bifchöfe bei weitem weniger 
auf den Lehren, deren Vertreter fie find, als auf der 
Gemalt beruhet, die fie ihrer Ausftattung mit liegenden 
Gründen : verdanfen: fo iſt eben dieſe Augftattung die, 
ergiebige Quelle für das Anfehn des Pabſtes. 

Dies geht: fehr natürlich. zu. 

Reine Art von Ausſtattung reist fo ſehr zur Abfons 
derung von. der ‚bürgerlichen Geſellſchaft, ald die ‚mit lies 
genden Gründen, wenn daraus ein bedeutender Territorial« 
Befig hervorgeht, der nur durch die Arbeit Anderer vers 
werthet werden fann. Ausgefiattete dieſer Art gelangen 
nur allzu leicht zu der Einbildung, daß ſie Weſen hoͤhe⸗ 
rer Art ſind, die ſich um die buͤrgerliche Geſellſchaft 
nicht mehr zu bekuͤmmern noͤthig haben, als ſie gerade 
fuͤr gut befinden. Kommt Steuerfreiheit hinzu, ſo er⸗ 
reicht ihr Stolz eine Höhe, auf weicher er leicht: uner⸗ 
träglich wird. Don Gefeßen, „die, indem fie dad ‚Ganze 
zufammen halten, auch fie umfafjen folen, wollen fie 
nichts wiffen; und um ſich dem Suverän des Landes, 
worin fie alle ihre Vorzüge genießen, mit Erfolg entzies 
ben zu fönnen, appelliren fie an einen befonderen Su 
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verän, der nur für fie vorhanden if. Auf diefe Weiſe 
gewinne das Oberhaupt der Kirche das Anfehn eines 
Univerfal- Monarchen; und dieſer Univerfa- Monarch 
würde ein großer Thor feyn, wenn er in der Stelüng? 
die feine erften Werkzeuge durch ihre Ausftattung‘ mie 
liegenden Gründen befommen haben, das Allermiridefte 
verändern ließe, fo fern er es verhindern Fan. "Nicht 
unbedeutend ift zwar der Abbruch, der ihm bereits ge 
fhehen if; allein er darf wegen feines Anſehns unbes 
forgt feyn, fo lange der Unterfchied zmwifchen einer Auss 
ftattung mit liegenden Gründen und einer mit baaren Ges 
halten nicht allgemeiner erfannt ift, ale bisher. Mie 
diefer Anerfennung hängt die wahre Aufklärung zufams 
men, welche nichts anderes ift, als eine Zurückführung 
der einfachen Lehren des urfprünglichen Chriſtenthums 
an die Stelle der übernatürlichen Lehren, in welchen dag 
£atholifche Kirchenthum feine Herrſchaftszwecke verteidigt. 
Wir glauben die Gründe entwickelt zu haben, um des 
ventwillen der Pabſt in feinen Concordaten auf eine 
Yusftattung der Firchlichen Aemter mit liegenden Gruͤn⸗ 
den dringt. Hierdurch aber wuͤrde fehr wenig erklärt 
feyn, wenn mir nicht zugleich angäben, was der Fordes 
rung des heil. Vaters entgegen wirft, denn nur aus eis 
ner richtigen Anfchauung diefer Urfachen kann mit Bas 
ftimmtheit hervorgehen, weshalb die bisher abgefchloffes 
nen Concordate ohne Erfolg geblieben find. Um alle 
MWeitläufigkeıe zu vermeiden, wollen mir unfere Bemers 
fungen über diefen nicht unmichtigen Gegenftaud fo Eurg 
ald möglich zufammenfaffen. 
I. Wenn die Gefelfchaft in früheren — ein 
N. Monatsſchr.f. D. II.Bd. as Hft. Ua 
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Intereſſe hatte/ einen, bedeutenden Theil des Grundeis 
genthums der todten Hand verfallen zu daffen: ſo hat 
fie daffelbe jegt nicht mehr. Sie hat vielmehr das ent 
gegengeſetzte Intereſſe, der todten Hand das fruͤherhin 
Erworbene zu entziehen, weil «8 fonft für den Umlauf 
verloren feyn würde, für diefen ‚aber fo wenig als immer 
möglich verloren gehen darf in einer Staatswirthſchaft, 
die den. Charakter der Geldwirthfchaft angenommen bat. 
Vergeblich find daher ale Aufforderungen, welche eine 
Ausftattung mit liegenden. Gründen zum Gegenſtande 
haben, fobald damit die Bedingung verbunden: ift, daß 
diefe Ausftattung dem Umlaufe entzogen ‚werden fol: 
die Finanzen: vertragen ſich damit. nicht; ſie verlangen 
Umlauf, nicht Stillftand. 

2. Es find ſeit drei Jahrhunderten zwei — 
Erfahrungen gemacht worden, welche im Mittelalter 
nicht gemacht ‚werden konnten. Die eine iſt, daß die 
Geſellſchaft, um fortzudauern, Feiner ſo umfaſſenden 
Hierarchie bedarf, als das katholiſche Kirchenthum in 
ſich ſchließt; die andere, daß es dazu überhaupt Feiner 
Hierarchie bedarf. Die erſte dieſer Erfahrungen iſt durch 
das Daſeyn der proteſtantiſchen Staaten gegeben: ein 
Daſeyn, das ſeit drei Jahrhunderten beweiſet, es vers 
halte ſich mit dem göttlichen Geſetz ganz anders, als 
die katholiſche Kirche vorgiebt, indem fie ihre Anordnun⸗ 
gen goͤttlichen Urſprungs nennt. Die zweite dieſer Er— 
fahrungen iſt durch das Daſeyn der nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten gegeben, die nichts von einer Staatsreligion 
wiſſen, in welchen ſich alſo das religiöfe Beduͤrfniß 
der Bürger befriedigt, ohne daß vom Staat beſoldete 
Geiſtliche dafür chätig find. 
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3. Die, Gleichgültigfeit gegen übernatürliche, dag 
‚menfchliche Faſſungsvermoͤgen überfieigende Lehren bat 
in eben dem Maaße zunehmen müffen, worin man den 
mahren Zweck derfelben erfannt und ihre Unzulängliche 
feit in dem gegenwärtigen Zuftande der Geſellſchaft ken—⸗ 
nen gelernt bat. Statt ihrer hat man fidy richfige Ans 
fihten von der Beſtimmung des Menfchen, von dem Ums 
fange feiner Pflichten und Rechte, fo wie von dem Wr 
fen der Geſellſchaft überhaupt, verfchafftz und dies als 
le8 hat zu einer Philofophie geführt, mit. welcher nur 
das chriſtliche Kirchenthum, feinesweges aber dag ur 
‚fprüngliche Chriſtenthum in Widerfpruch ſteht. Die noth» 
mwendige Folge davon ift, dag man den Priefiern feine 
Achtung entzieht, und diefe den Geiſtlichen zuwendet, 
‚welche, al wahre Nachfolger des Stifters der chriſtli⸗ 
chen Religion, ihr Anfehn nicht auf übernatürliche Leh⸗ 
ren flügen, fondern der menfchlichen Vernunft die, Ehre 
‚geben, Die ihr gebuͤhrt. Ueberhaupt genommen , ift dag 
Zeitalter in \einer großen Allgemeinheit daruͤber hinaus, 
die Religion als etwas Aeußeres zu betrachten. Was 
darin bloße Latrie ift, bat feinen Werth verlieren müſ— 
fen, fobald man eingeſehen hatte, daß es nur um de— 
rentwillen da war, die dabei ihre Rechnung fanden, dah. 
um der Prieſter willen. 

4. Die Dberhäupter ber Shoaten find —— 
ger geworden von der Prieſterklaſſe, ſeitdem dieſe aufge⸗ 
hört hat, das einzige Organ der oͤffentlichen Meinung zu 
ſeyn. Unſtreitig bat es Zeiten gegeben, wo die Berechti⸗ 
gung zur Ausübung ihres erhabenen Berufs nur durd) 
eine priefterliche Salbung und andere. feltfame Eeremonien 
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ertworben werden konnte; allein diefe Zeiten find vorüber: 
die fürftliche Autorität hat eine neue Grundlage erwor⸗ 
ben, und Der würde fich lächerlid machen, der das 
Dberhaupt des Staats als ‚eine Kreatur der Priefters 
klaſſe, und nicht vielmehr als das Product des höchften, 
Bedürfniffes der Gefenfchaft betrachten wollte. Die 
Sürften, melche died immer mehr einfehen, fünnen eben 
deswegen feine Neigung haben, übernatürliche ehren zu 
‚begünftigen, und ihnen, wie in früheren Zeiten wohl ge 
fcheben ift, große Opfer zu bringen. Ihr ſtaͤrkſter Wunfch 
kann fein anderer feyn, als daß die Herrſchaft des 
menſchlichen Gefeßes immer mehr Raum geminne. 
Diejenigen alfo, welche fi als Volkslehrer darftellen, 
koͤnnen in ihren Angen nur in fo fern einen Werth Ha. 
ben, als fie durch ihren Unterricht dazu beitragen, daß 
die Achtung für das Gefeg immer allgemeiner und un 
‚bedingter werde. 

5. Die gange Tendenz des Zeitalter ift gegen» 
päbftlih. Was die Kegierung der Farholifchen Kirche 
vielleicht hat keiften wollen, aber zu feiner Zeit Hat 
leiten Fönnen, das fucht man gegenwärtig durdy Vers 
faffungen zu erreichen. Wie nun aud) über dieſen Ges 
genftand geureheilt werde: am Tage liegt, daß, wenn 
man e8 mirflidy dahin bringt, durch Staassgefeggebuns 
gen, ‚welche die Kraft mit der Gegenkraft vereinigen, 
die Bölfer mit den Regierungen in Harmonie zu fegen, 
alles gefchehen ift, was Noth thut, und daß es alsdann 
der Priefter und Vermittler nicht länger bedarf, wohl 
aber der Geiftlichen, die durch einen gründlichen Unter: 
richt über Nechte und Pflichten das eingeführte Gleich: 
gewicht erhalten, 





Aus allen diefen Gründen zufammengenommen  ift 
Klar, weshalb im neunzehnten Jahrhundert die Abfchlies 
Bung eines Concordats mit unuͤberwindlichen Schwierigs 
feiten verbunden if. Der Pabft ifl, um feiner Selbfters 
haltung millen, genoͤthigt, dabei von einer Vorausfetzung 
auszugehen, deren Wahrheit nicht zugeftanden: werden 
fann. Diefe DVorausfegung ift Feine andere, .ald daß 
das Mittelalter nody immer fortdauere, während fich ſeit 
dem dreisehnten. Jahrhunderte alles aufs Weſentlichſte 
verändert hat, und das DVerhältniß der Fuͤrſten zu den 
Bölfern in jedem Betracht dag: umgefehrte von dem ges 
worden ift, was es ehemald war. Wenn ein Innocenz 
der Dritte fi zum Dberhaupte der Geifter machte, 
und den Königen höchftens eine Herrfchaft über die Leis 
ber zugeftand, fo darf man annehmen, daß- er durch 
den Geift feines Jahrhunderts zu einer fo auffallenden 
Anmafßung berechtigt gemwefen: fen; dies rührte aber. gang 
offenbar nur daher, daß das Fönigliche Anfehn im Ans 
fange des dreisehnten Jahrhunderts auf das Unnatürs 
lichfte durch die doppelte Arifiofratie de8 Adels und 
der Priefterfchaft: befchränfe und folglich) für das Ganze: 
der Gefelfchaft fo gut als verloren war. Sein Pabſt 
der neueren Zeit hat es gewagt, diefelbe Sprache zu 
führen; in der That, er würde ſich dadurch dem allge 
meinen Gelächter Preis gegeben haben, Indeß hat die 
firchliche Regierung feit ſechs Jahrhunderten: nicht aufs 
gehört, das, mas ihr unter fehr vortheilhaften Umftäns 
den gelungen war, als ein ihr zuftehendes Necht zu bes 
trachten; und von diefer Anſicht geleitet, ift fie nur 
allzu geneigt, Forderungen zu wiederholen, deren Gegen> 
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fände, genau genommen, für fie auf immer verſchwun—⸗ 
den find. Ihr entgeht, auf der einem Seite, ihr Unvera 
moͤgen in einem Zuftande der Gefellfchaft, wie der gegen» 
waͤrtige iftz auf der anderen, das Bedürfniß-der Staa 
ten nach vollendeter Einheit? ein Bedürfaiß, das nur 
durch eine Geſetzgebung befriedigt werden fann, melde 
die Eingelfräfte zu einer Gefammtfraft verbindet, und 
folglich nicht geftatten darf, daß fich neben ihr noch ‚eine 
zweite, in ihren Principien verſchiedene, Gefeßgebung 
geltend mache. Die Fircyliche Regierung hat von dem 
Augenblick an veralten müffen, wo fich der Gedanfe ent 
wickelte: es ſey unmöglich, die Geſellſchaft durdy den 
erzwungenen Glauben‘ amı die Wahrheit übernatürlicher 
Lehren ihrem Vortheil gemäß zu leiten. Daß diefer Ges 
danfe fehr alt fey, iſt durch den Widerftand erwieſen, 
welchen die Päbfte, ſelbſt in dem Zeiten ihrer ſcheinbaren 
Allmaͤcht, Hauptfächlic in Nom fanden; allein es 
bedurfte der Zeit, ehe er fich zur vollen Klarheit erhe⸗ 
ben konnte, und fo gefchahe «8, daß die Kirchliche Res 
giering fo viele Jahrhunderte hindurch beſtehen fonnte, 
obgleich ihr Anfehn von einer Zeit sur ‚andern immer 
mehr dahin ſchwand. 

Die hoͤchſte Kriſis iſt jetzt für fie eingetreten. Was 
in Spanien bereits geſchehen iſt, und noch geſchehen 
wird, bringt fie in eine Lage, die ſchwerlich zu ertragen iſt. 
Da fih nämlich auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel | der 
Staat nur auf Koften des Kirchenthume retten fann, 
Diefe Rettung aber nur in fo fern denkbar ift, als dag 
gefammte Priefterchum dahin gebracht wird, fich mit 
Verzichtleiſtung auf feine bisherige Ausftattung mit lies 
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genden Gruͤnden, eine Ausſtattung mit baaren Gehalten 
gefallen zu laſſen: fo verliert der Pabſt, der fein größs 
tes Domän in Spanien; gerettet batte, an. feinem. Are 
fehn gerade fo viel, als der König von Spanien, nad) 
überftandener Ummälung an Anfehn gewonnen haben 
wird, d. h. der Pabſt verliert alles, was er noch verlies 
ten fann, und die allgemeine firchliche Regierung ſieht 
fih von Europa gaͤnzlich verlaffen. Gerade in dieſer 
Hinſicht ift dag, was gegenwärtig in Spanien vorgeht, 
von der hoͤchſten Wichtigkeit. Vorurtheile, welche bis— 
ber durch die Kraft der ganzen Bevoͤlklerung des euros 
päifchen und 'amerifanifchen Spaniens vertheidigt wur⸗ 
den, fallen plöglich zufammen, und der alte Gefelfchafts: 
zuftand, der fih im Mittelalter" gebildet. hatte, verltere 
feine letzte Stüße dAdurch, daß eine Elaffe, welche der 
bürgerlichen Geſellſchaft nie angehören folte, gewaltſam 
zu derſelben hinuͤbergezogen wird. Ueber viele Erfcheis 
nungen des legten Zeitalter8 wird man erft dann richtig 
urtheilen, wenn man fieht, daß fie fi in Spanien ge 
gen den Willen Derer wiederholen, die fie abwenden 
möchten, und denen man die Kraft dazu zutraut. Webers 
haupt aber füche die fittliche Welt eine Formel für ihre 
Beſtehen; und folte die Behaupfung, daß diefe Formel 
nur auf Koften des Fatholifchen Kirchenthums gefunden 
werden könne, allzu kuͤhn feyn? 
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Andeutung uͤber den Bergbau in Bezie— 
hung auf Staat und Regierung. 





Wenn es erlaubt iſt, das neueſte Zeitalter mit dem 
Namen des revolutionaͤren zu bezeichnen: ſo duͤrfte 
dieſe Benennung, mie für die Politik uͤberhaupt, ſo nicht 
weniger fuͤrdas, was mit ihr und der Verfaſſung und. 
Geſetzgebung der. Staaten innig zufammenhängt — Die 
Staatswirthſchaft — anzumenden feyn. 

Es iſt naͤmlich bekannt, daß, ſeitdem Montesquieu 
und der beredteſte aller Sophiſten, IJ. 3. Rouſſeau, 
Staatsverfaſſung und Geſetzgebung zu Gegenſtaͤnden der 
Speculation erhoben haben, faft gleichzeitig auch Quesnoy 
und Adam Smith — durch die, mannigfaltigen Schmwäs 
chen, welche das bie dahin, befiandene; Merkantil Syſtem 
theoretiſch und prattiſch darbot „zum Angriff gegen dafs 
ſelbe bewogen — mit ihren neuen Syſtemen der Staatswirth⸗ 
ſchaft auftraten. Mochte lange Zeit hindurch die prakti⸗ 
ſche Staatswirthſchaft, trotz der aufgeſtellten neuen Theo⸗ 
rie, die alte bleiben; mochten. felbft in, England. die 
Lehren eines Adam Smith nicht den Sieg erringen koͤn— 
nen: fo fonnte doch der Moment nicht ausbleiben, wo mit 
dem Umfturz des ganzen Staaten: Syftems von Europa 
auch das bieherige Merkantil⸗Syſtem den neuen Ideen 
meichen mußte. 


Es liegt indeß nicht in dem Zweck des gegenwärti- 
gen Aufſatzes, diefe Umwaͤlzung oder vielmehr diefe Ne 
form und deren Folgen im Algemeinen darzuftellen. Nur 
in fo fern hieraus auh für den Bergbau gang neue 
Anfichten zum VBorfchein traten, möge e8 erlaubt feyn, 
bierauf eine Unterfuchung über den Bergbau in 
Beziehung auf Staat und Regierung zu 
gründen, 

Wenn nämlich v. Juſti — unftreitig derjenige 
Schriftfteller, in deſſen Schriften das Syftem, welches 
man. mit dem Namen ded Merkantil» Syftems belegt, 
am vollfiändigften dargelegt ift — zu feiner Zeit ohne 
Furcht der Widerrede, oder für lächerlich angefehen zu 
werden, den Sag aufftellen fonnte: daß unter den drei 
von ihm angenommenen Wegen, den Reichthum eines 
Landes zu vermehren — Vermehrung der Einnahme, 
Commercien mit fremden Völkern, nnd Bergwerke — Ich» 
tere das einzig mwahrfcheinliche Mittel fey, wodurch ſich 
der Reichthum in den verfchiedenen Staaten Deutſch⸗ 
lands vermehren laffe; wenn er e8 demnach für eine von 
den Hauptpflichten eines um das Befte feines Staats 
wahrhaft beforgten Negenten hielt, zur. Begründung und 
Bluͤthe des Bergbaus auf ale Art bemüht zu feyn, und 
ale hierzu dienliche und wirkſame Maafregeln zu ergreis 
fen; wenn ferner die größten und berühmteften Rechts— 
gelehrten, ein Puͤtter an ihrer Spige, Bergwerke ganz 
befonders zu den Regalien gezählt haben: fo fiellen 
dagegen mehrere Lehrer der Staatswirthfchaft in: unfes 
rer Zeit den Grundfaß auf, „daß wie überhaupt-alle 
Benußung des Bodens in der Hand bes Private 
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manns beffer gebeihe, als unter Leitung und Beanffich. 
tigung der Megierung > fo auch Bergwerfe in den 
Händen des Privatmanns vorrheilbafter würden benutzt 
werden; und‘ darum ihre Regalicät —— ve r⸗ 
worfen werden müffe, | Tr 

Der Berfaffer beubfichtigt in dem —— Auf⸗ 
faß nicht, dieſe Anfichten geradezu zu widerlegen, da uns 
ſtreitig nur ein geringes Nachdenken dazu gehört, das Uns 
ſtatthafte im der Schlußfolge jener neuern Lehrer der 
Staͤatswirthſchaft einzufchen, und die folgendea Unterfüs 
chungen auf andere Werfe dazu beitragen werden, "die 
Nichtigkeit derfelben bemerklidy zu machen. \ 

Aber unftreitig u die * von der — Wich⸗ 
tigkeit: 

„Welches kann denn uͤberhaupt der Zweet 
des Staats beim Bergbau ſeynz und welche 
Maaßregeln wird die Regierung hin ſicht lich 
ſeiner zu ergreifen haben? 

Was zuerſt den Zweck des Staats beim Betrieb des 
Bergbaues betrifft, ſo wird es hier keiner weitlaͤuftigen 
Auseinanderſetzung bedürfen: Denn unſtreitig kann ders 
ſelbe in nichts anderes geſetzt werden, als der Geſell—⸗ 
ſchaft diejenigen Urproducte und Materialien zu verſchaf—⸗ 
fen, welche die Natur für gut befunden hat, in den ins 
nern Echooß der Erde zu verbergen, ohne deren Be 
fig gleichwohl das Beftehen der Gefelfchaft in ihrem 
gegenwärtigen VBorhandenfeyn als Staat gar, nicht als 
möglich gedacht werden Fann. 

Alſo Gewinnung der für bie Gelelſchaft unent⸗ 
behrlichen Mineralien; dies Wort in feinem weite—⸗ 


fin Sinne gebraucht, ift, — abgefehen von allen uͤbri⸗ 
gen Vortheilen, die, wie durch jede Art von Induſtrie, 
fo auch) durch den Bergbau für den Staat anderweitig 
entfpringen müffen — der nächfte Zweck deffelben. 

Nun ift es aber eine befannte Sache, daß es in 
dem dritten Reiche der Natur, welches die mineralifchen 
Schäge, die durch den Bergbau zu Tage gefördert wer; 
den, im fich ſchließt, Feine ſolche Reproductionskraft ans 
getroffen: wird, tie fie in den beiden andern Naturreis 
chen Statt findet. In dieſen ift befanntlich alles der 
MWiederergeugung und DVeredlung fähig. Felder und' 
Gärten bringen, Jahr aus Jahr ein, neue Ernten her 
vor; Heerden vermehren ſich von Jahr zu Jahr, und 
find der DVeredlung fähig; ja felbft die erhaltenden und 
belebenden Stoffe der Natur, Licht, Wärme, Luft, Waf 
fer u. ſ. w. laſſen ein ſtetes Wiederergeugen wahrnehmen. 
Nur in dem dritten Reiche der Natur ſcheint, wie geſagt, 
ewiger Tod einheimiſch zu ſeyn, und ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten liegen die Schaͤtze dieſes Reichs im Schooße der Erde, 
einer weitern Vermehrung eben ſo wenig faͤhig, als die 
fonft unaufhoͤrlich bildende Natur ihren einmaligen Stoff’ 
zu mweitern neuern Geftalten umfchafft. 

Schon hieraus ergiebt ſich zumächft ‘die Folge, daß 
alle Diejenigen Unrecht Haben, welche, durch eine folche Ana» 
logie verleitet, unmittelbar und ohne alle Ein 
fhranfung den Schluß gezogen haben: daß, fo wie jede 
Benukung des Bodens und überhaupt jedes Gewerbe in 
ben Händen des Privatmanng ſich beffer befinde, und dem 
Staate oder dem ganzen gefellfchaftlichen Berein größern Rus 
gen gewaͤhre: eben fo auch der Bergbau einzig und allein der 
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Privat⸗Induſtrie uͤberlaſſen werben ſolle. Sie haben 
Unrecht gehabt, weil bei dem Bergbau eine ſolche Ver 
gleichung mit anderen Gemwerben nicht Statt finden 
kann. Alle diefe haben nämlich ohne Ausnahme zum 
Zweck, entweder Die Productiongfraft der Narur zu neuen 
Erzeuaniffen zu benußgen (dag Gefchäft des Landmanns 
im weiteftem Sinne des Worte), oder Die erzeugten ro⸗ 
ben Stoffe weiter zu ‘verarbeiten und zu veredeln (dag 
Geichäft des Handwerkers und Fabrifanten); oder die 
Dertheilung der. erzeugten Produfte und der, daraus bes 
reiteten Fabricate zu betreiben. (das Gefchäft des Kaufe 
manns). Bon allen diefen iſt aber der Bergbau feiner 
Natur nad) gänzlich verfchieden, da es hiebei nicht auf 
eine Erzeugung und zunaͤchſt eben fo wenig auf ein 
Meiterverarbeiten und Vertheilen des verarbeiteten Nas 
turproduct8 ankommt, fondern. der Zweck deffelben, wie 
fhon oben gefagt, fein anderer iſt, als der Erde ab» 
zugewinnen, was die Natur eins für alle 
mal in ihrem Innern niedergelegt bat, und 
was gleichwohl für das Fortbefiehen. der Geſellſchaft 
als unentbehrlich angefehen werden muß. 

Jene Lehrer der Staatewirthfchaft aber haben fer 
ner in ihrer ‚oben aufgeftelten Behaupfung Unrecht ges 
habt, meil fie eine zweite Folgerung, die fich aus dem 
Gefagten von felbft ergiebt, hierbei voͤllig überfehen 
haben. 

Hört. nämlich in dem dritten Reiche der Natur bie 
Productions Kraft der Erde auf, und ſteht e8 nicht in 
des Menfchen Macht, wie in den beiden andern Reichen 
nach Wilführ neu zu fchaffen und zu erzeugen, hat aber 
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gleichwohl die Geſellſchaft das groͤßte Intereſſe dabei, 
daß fie an den Schaͤtzen des Mineralreichs nie Mangel 
leide, indem Mineralien, wenn fie einmal gewonnen 
find, gleich alen übrigen Dingen, dem Verbrauch und 
der Abnutzung unterworfen find; und würde mit dem 
Mangel daran ihr eigene® Todesurrheil ausgefprochen 
feyn: fo folgt von felbft, Daß bei Erwerbung die 
fer Schäße die größte Vorſicht angewendet 
werden müffe, um die Gewinnung  derfelben fo volle 
ftändig al8 möglic) zu machen, und jedes Verlorengehen 
und jede unnüge Verſchwendung dabei möglichft zu ver 
meiden. 

Wie groß aber diefer Verbrauch und diefe Abnugung 
felbft bei den edlen Metallen ift, darüber möge bier nur 
daß fliehen, mas Adam Smith davon in feinen befannten 
Unterfuchungen über den National» Reihthum anfuͤhrt. 

„Schon der Theil des Silbers, fage diefer Schrifts 
fieller, der beim Gelde durch den Gebrauch — beim Gew 
fehire durch den Gebrauch und durch das Reinigen def 
felben abgerieben wird, iſt ſehr beträchtlich, und bloß 
diefen Verluft bei einer Waare, die von fo allgemeis 
nem Gebrauche ift, zu erfeßen, wird fchon ein anſehn⸗ 
licher jährlicher Zufchuß erfordert. Jn einigen Manus 
facturen geht dies Metal noch auf befondere Arten vers 
‚foren; und mofern diefer Abgang, den die gemöhns 
liche und allgemeine Abnugung verurſacht, im Gans 
zen nicht größer ift, fo ift er doch gewiß fchneller, 
In den Manufacturen von Birmingham fol die Duan, 
tität Silber8 und Goldeg, die zum Vergolden und Pla 
tiren jährlich gebraucht, und auf diefe Weiſe gänzlıch 
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ungeſchickt wird, in ber Geſtalt diefer Metalle je wieder 
zu erfcheinen, fi auf mehr als 50,000 Pf. Sterling 
belaufen. ‘Daraus fünnen wir beurtheilen, wie viel von 
diefen Waaren in der ganzen Welt, es ſey in ähnlichen 
‚Manufacturen als die Birminghamifchen find, oder: bei 
Verfertigung goldener und filberner Borten, in Sticke⸗ 
reien, in reichen Stoffen, in den Vergoldungen der Bü» 
cherbaͤnde und anderer Geräthfchaften jährlich verbraudit, 
d. h. vernichtet und unnüß gemacht werden müffe. 44 

Man wende ung nicht ein, daß hierauf fo fehr viel 
nicht anfomme, indem, fo lange die gegenwärtige Gene» 
ration dauere, noch Fein Mangel an Metallen und ans 
deren Mineralien: zu befürchten fey; daß aber die Gegen⸗ 
wart feinen Beruf habe, für die Nachkommen: zw ſorgen. 

Diefer. Einwand ift allerdings gemacht, «und das 
von Männern, von denen man bdenfelben am allerwenig» 
‚fen hätte erwarten ſollen. | 

Wer ſieht aber nicht, daß; gefeßt auch, dem Indi⸗ 
viduum follte ‚hierin Necht gegeben: und feinem: eingelinen 
Staatsbürger: die Verpflichtung auferlegt werden koͤn⸗ 
nen, für feine Nachfommen zu ſorgen, doch hinſichtlich 
des Staats eine ähnliche Behauptung gar nicht aufge, 
flelt werden darf. Denn, mwie'follte, den Staat in fei- 
ner Zotalität betrachtet, bei ihm won. Nachkommen : die 
Rede ſeyn fünne, da eins feiner weſentlichſten Attribute 
das der ſteten Fortdauer — man möchte: fagen, 
der Emigfeit felbft — ift! Der einzelne Staatäbürger 
ift, nach dem unabtreiblichen Gefege der: Natur, dem Tode 
untertworfen; bei ihm kann alfo auch von Nachkommen 
die Rede feyn. Uber hinfichtlich des Staats von Nach» 
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fommen fprechen, wuͤrde nichts anderes heißen, als ge 
genwärtig ſchon des Untergangs deſſelben gewiß ſeyn, 
und ‚feine Vernichtung: auf irgend eine Weiſe voraus, 
fegen. ‚RB ai sh 
Kann und darf alfo) bei einem‘ Staate von Nach, 
fommen gar. nicht die Rede: ſeyn, ſondern ſchließt der 
Begriff veffelben zugleich das Praͤdicat der fleten Dauer 
in fich, find dagegen :aber Mineralien und. andere Foſſi⸗ 
lien nur auf. eine endliche Dauer befchränft . und wers 
den namentlich - binfichtlich der beiden eolen Metalle, 
Gold und Silber, manche Staaten Europa’d wahr 
ſcheinlich in Kurzem nur zu ſehr empfindeny welche große 
Nachtheile eine frühere Verſchwendung und sein plans 
und regelloß geführter Bergbau für die fpätere Zeit her⸗ 
beiführt (wenn gleich auch "die unedlen Metalle und 
andere Mineralien hiervon keine Ausnahme machen, da 
auch die reichſten Vorraͤthe, die ein Staat davon befißt, 
mit der Zeit erſchoͤpft werden muͤſſen): ſo ergiebt ſich 
die obige Schlußfolge von ſelbſt, daß nämlich hinſicht⸗ 
lich der Forderung von Mineralien und andern Foſſilien 
die groͤßtmoͤgliche Sorgfalt angewendet, und die Geſell⸗ 
ſchaft in dieſer Beziehung auf ale Weife ficher geſtellt 
werden muß. 

‚Mer nun aber fol die Gefelfchaft vor allen den 
Nachtheilen ficher ftellen, welche mit einem funft- und 
regellofen Betrieb, ſowohl in der eben angegebenen Bes 
ziehung, als auf mannigfache andere Weife — der Bere 
faffer will hier nur die Nachrheile, für das zum Acker⸗ 
bau. beftimmte Land anführen — verbunden find, und 
welche nur von Denjenigen weggeläugnet werden können, 
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die mit dem, was der Bergbau erfordert,” überhaupt 
wenig oder gar nicht befannt find, wenn es nicht eben 
jene Regierung thut, welche als das erhaltende 
und leitende Princip des ganzen Staats ange 
fehen werben muß? Hat ihr big jeßt Niemand das auge 
fchließliche Necht, Münzen zu prägen, abgefprochen, 
um die Gefellfchaft vor allen den nachtheiligen Folgen 
zu bewahren, welche ein nicht völlig ficher geftelltes 
Muͤnzweſen nach ſich ziehen würde; und bat fie fich mit 
eben dem Recht die Leitung des Volksunterrichts und 
die Aufficht über die Gefundheitsanftalten und über die 
Sicherftellung "der Bewohner bei Bauanlagen vorbehals 
ten: fo wird man ihr mit gleichem Nechte auch die 
oberſte Leitung des Bergbaus zugeftehen müffen. 
Aber, wird. man’ ſagen: warum ift deffen ungeachtet 
nicht ‚die Regierung zu allen Zeiten als alleiniger Bears 
beiter der Bergwerfe aufgetreten; und warum hat fie 
den Betrieb deſſelben — wiewohl hier gleich hinzu ges 
fee werden muß, bedingungsmweife — auch Pris 
Datperfonen' geftatter ? 
Der Berfaffer glaubt, daß ed, um diefe Frage zu 
beantworten, feiner tiefjinnigen Forſchungen bedarf. 
Bor allem ſcheint nämlich hierbei zwiſchen dem; 
was die Idee der Regierung eines Staats heut zu 
Tage in ſich fchließt, und dem, was der Negent eines 
Landes vor Zeiten bedeutete, ein mwefentlicher Unterfchied 
berückfichtige werden zu müffen. Tritt nämlich in den 
Regierungen der cultivirten Staaten des heutigen Eur 
ropa immer: deutlicher die Idee ind Leben, daß in Ihnen 
nichts anders. als das leitende und erhaltende Princip 
de8 
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bes Staats gedacht werden dürfe: fo ift es dagegen eine 
befannte Sache, daß in jener Zeit, wo der Nebel und 
die Finſterniß des Feudal-Rechts nod) ganz Europa bes 
decften, der Regent zugleich ale Landesherr daftand, d. h. 
als eigentlicher Befiser (Proprietär) von Grund und 
Boden, mit allem, was Grund und Boden in, an und 
auf fich enthielten, die Bewohner felbft nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen. Natürlicherweife wurden alfo die Mineralien, die 
ein Land in feinem Innern verbarg, als Eigenthum des 
Landesheren angefeben; und dag um fo mehr, da dunfs 
ler oder deutlicher noch bis auf den heutigen Tag der 
Mehrzahl von Menfchen die dee anklebt, daß Berge 
werfe ein gang vorzügliches Mittel feyen, Reichthum im 
gewöhnlichen Sinne des Worts zu verfchaffen. 

MWenn nun aber deffen ungeachter der Landesherr, 
als Eigenthümer de8 Ganzen und mithin auch der in 
der Erde verborgen liegenden Mineralien, folche nicht 
für feine alleinige Rechnung gewinnen ließ: fo lag der 
Grund in nichts Anderem, als weil, fo gern man auch) 
allen Gewinn, der aus dem Bergbau entfpringt, an fich 
gezogen hätte, doch die Mittel fehlten, um die großen 
Anlages und Betriebs, Kapitalien aufzubringen, welche 
der Bau der Bergwerfe erfordert. Es blieb alfo nichts 
Anderes übrig, als theilmeife zu geniefen, was man 
für fi) allein nicht vollfommen und in ungekuͤrztem 
Maafe an fich ziehen Fonnte; d. h. man publicirte ein 
fogenanntes freies Bergmwerf, fo daß jedem Unterthan — 
Staatsbürger fannte man damals noch nicht — unter 
Beobachtung der angeordneten Bergrechte, und 
unter Vorbehalt eines gewiffen Theils der gw 
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wonnenen Metalle und andermeitigen Foſſi— 
lien erlaubt, wurde, nach Mineralien zu fchürfen, und 
folche zu bebauen. Wie drüchend und läfig dieie Bes 
dingungen in manchen Ländern waren, iſt befannt, 
Eben fo einleuchtend ift aber auch, daß, als in den 
Verfchiedenen Staaten Enropa’d das Feudalweſen fi 
immer mehr feinem Ende näherte, und aus den Landes⸗— 
berren Regenten, aus den Unterthanen Staatsbürger 
wurden, nothwendig binfichtlich. des Bergbaues die uns 
angenebhmften Codifionen entfiehen mußten, fo fern nun 
dennoch die Regierungen fortfuhren, bier unabäunderlich 
die alten Gefege und Einrichtungen forebefteben zu lafe 
fen; denn inden nun auch fie, gleichzeitig neben deu fos 
genannten Gewerken, felbfteigene Bearbeiter eines großen 
Theild von Bergwerken blieben, und diefe recht-eigentlich als 
eine: Fundgrube zur Vermehrung ihrer Einkünfte betrach⸗ 
teten, ‚konnte. e8 nicht fehlen, daß; von den. Regierungen 
nur su häufig Maßregeln. genommen wurden, welche theils 
in der That für die Gewerke hoͤchſt druͤckend waren, 
theils aber auch nur von letztern dafürsangeiehen wur« 
den, indem im Verlauf der Zeit das wahre Verhaͤltniß 
hinſichtlich ihrer zum Staat und zur Regierung ſich ver» 
dunfelte, und auch fie als uneingeſchraͤukte Beſitzer 
oder Eigenthuͤmer der ihnen, doc nur unter gewiſſen 
Bedingungen, zum Betriebe übergebenen. Bergwerfe ange 
feben zu werden mwünfchten, mithin fich jedes Mal im 
Lichte, des Zuruͤckgeſetztſeyns und des Drucks betrachtes 
ten, fo oft ihnen von der Regierung nicht geftattet 
wurde, mit dem Bau ihrer Werke und den ‚daraus ges 
wonnenen Producten ganz nach freiem Belieben zu 
ſchalten und zu walten. 
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Unftreitig iſt es Zeit, daß bier en dag ERBE 
Verhaͤltniß bergeftele werde. 

Als unbeſtritten und unbezweifelt feft dürfen wir den 
Sat annehmen, daß die gefammten Schäge des Mineral⸗ 
reich Eigenthbum des ganzen Staats und fo Als 
gemeingut find, wie freie Luft und friſches Waſſer. Eins, 
wie das andere, erzeugt die Natur fuͤr den Menſchen 
ohne alle feine Mitwirkung. Wenn aber bei den»Schäts 
jen des dritten Naturreich® noch der eigene Umſtand 
Gtatt findet, daß binfichtlich ihrer die Producrions-Kraft 
der Erde ihr Ende erreicht hat, und eine Wie dererzeu⸗ 
gung derfelben nicht Statt finder, mithin ihr Vorrath, 
mie unermeßlich derfelbe auc noch feyn füllte, ale end, 
Lich angefehen werden muß; auf der andern "Seite aber 
der Staat ald ein Verein ohne End er erfcheint : fo 
folgt von felbfi, dag die Gefelfchaft, mie bereits oben 
angemerkt ift, wegen der Geminmung der zu ihrem 
Beſtehen unentbehrlichen Mineralien ficher geſtellt werden 
und die Gewähr haben muß, daß dabei alle Verſchwendung 
vermieden, und mit der‘ größemöglichen Sorgſamkeit 
und Sparfamfeit zu Werke gegangen werde; fo wie, 
daß überhanpt alle die anderweitigen Nachtheile von ihr 
abgewendet werden, welche mit einem plans und rege 
los geführten ‚Bergbau unzertrennlich verbunden find, | 

‚Diefe Garantie aber kann der Geſellſchaft einzig 
und allein nur die Regierung gewähren, die wie -in 
jeder" andern Beziehung, fo auch in diefer, ale das er⸗ 
haltende und leitende Princip des Staats 
angefehen werden muß, 

Streng genommen kann alfo auch fein Zweifel 
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übrig bleiben, ‚daß eigentlich nur der Regierung der Bes 
trieb des Bergbaues überlaffen bleiben ſollte. 

Da nun aber einmal'in faft allen Staaten gegen, 
waͤrtig ein fogenanntes freies Bergwerk publicirt, und 
alfo auch gewiſſermaßen der Bergbau und was zu ihm 
gehört ,. ein Gegenitand der Privat: Indufirie geworden 
iftz und da dieſe Einrichtung, ohne zu großen Ungerech—⸗ 
tigfeiten und ſelbſt Zerrüttungen die Veranlaffung zu ge⸗ 
ben, — des. manchertei Guten, was fie außerdem mit 
ſich führt, nicht zu gedenfen — nicht wieder aufgehoben 
werden fann: fo folten nun die Regierungen mur conſe⸗ 
‚quent verfahren, und fih mit der oberften Leitung 
begnügen; nicht aber auch ihrerfeitd den Bergbau zum 
Gegenſtaͤnde von Speculationen machen, "und Vortheile 
aus: demfelben: zu: erftreben fuchen, die mit feiner Natur 
und feinem eigentlichen Zwecke — der alleinigen Gewins 
nung der für die Gefellfchaft unentbehrlichen Metalle 
und anderweitigen Foſſilien — fhlechterdings unverträge 
lich find. | 

Dod dies erfordert, daß wir dasjenige Syſtem, 
das feit Ludwigs XIV. Zeiten bis auf den Tod des gros 
Gen Friedrich und bis auf die frangöfiiche Revolution 
als das vorberrfchende in der Staateverwaltung betrachs 
tet werden muß, mit feiner Anwendung auf den Berge 
werks⸗ und Hüttenberrieb noch einen Augenblick näher 
ins Auge faſſen. 

Bekanntlich fette dies, mit dem Namen des Mer» 
kantil⸗Syſtems belegte, Syftem das Vermoͤgen ber 
Nation nur der in derfelben befindlichen Summe baaren 
Geldes gleich. Die Vermehrung: des Geldes allein wurde 
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als reeller Gewinn, ſeine Verminderung allein als reeller 
Verluſt betrachtet. Der hoͤchſte Zweck der Staͤats—⸗ 
wirthſchaft war alfo Geldermwerb, und alle Maß—⸗ 
regela der Regierung waren nur darauf gerichtet, daß 
fo wenig Geld ald möglich aus dem Laude ging, dage⸗ 
gen ſo viel als moͤglich ins Land hereingezogen wurde. 

Es kann hier nicht darauf ankommen, die Falſch⸗ 
heit dieſes Syſtems und die, vielen verkehrten Maß— 
regeln, die nothwendig daraus entſpringen mußten, nd 
her zu beleuchten. Vielleicht darf nicht geleugnet wer» 
den, daß der Grundfaß, das Geld müffe im Lande 
bleiben, und daß die dem gemäß getroffenen Veran» 
faltungen — freilich auf ganz andere Weife, als die 
Urheber derfelben glaubten — zum Fior und Reichtum 
eines Staates beitragen mußten, fobald fie confequent 
durchgeführe wurden; aber wenn auf folhe Weife der 
ganze Zweck der Staatswirthſchaft nur auf baaren Geld: 
erwerb hbinauslief, und Vermehrung der Staats 
oder vielmehr Negierungs:-Einfünfte ald Haupt 
ziel aller Finanzwiffenfchaft: angefehen wurde: dürfen wir 
uns dann wundern, daß, diefem Örundfag gemäß, in den 
verfchiedenen. Staaten auch die ganze Bergwerks- und 
Hüttenverwaltung eingerichtet war, und daß fie, nacht 
der Leitung und Dberaufficht des Betriebes, zugleich ale 
große Commiffiond » Handlung dafland, die feinen ans 
dern Zweck hatte, ald den Abfag der durch den Berg» 
und Hüttenbetrieb gewonnenen Producte und Zabricate 
auf alle Weife zu befördern, und durch den möglichft 
theuren Verkauf hohe Ueberſchuͤſſe zu den Kaſſen des 
Landesherrn abzuführen ? 


— 30 — 

Wie aber hat ſich gegenwaͤrtig dies ganze Verhaͤlt⸗ 
niß geaͤndert, ſeitdem in den neueſten Zeiten nicht nur 
der Satz bis zur hoͤchſten Evidenz erwieſen iſt, daß 
nicht baarer Gelderwerb dag hoͤchſte Ziel Aller 
Regierung fey, und daß fie zu dem Ende nicht 
feld als Producent, Fabricant und Kauf 
mann auftreten müffe, fondern daß ihre ewige Bes 
ffimmung nur darin beftehe, den Staat oder die 
Gefeltfchaft zu erhalten und zu leiten; und 
feitdem dag Syftem des freien Handelsverkehrs 
— das der Verfaſſer übrigens weit entfernt iſt, unbe 
dinge vertheidigen zu wollen — immer mehr die Ober 
band zu gewinnen fcheine ! 

Es entſteht daher die Frage: 

„Welches dürften bei den gegenwärtigen 
Umftänden die leitenden Ideen für die Regie— 
rungen binfidhtli der Adminiftration des 
Bergbaud und des mir ibm engverbundenen 
Hüttenbetriebg feyn?" 

Zuvoͤrderſt dürfen wir als ausgemacht anfehen, daß, 
fie mir fo eben gezeigt zu haben glauben, dasjenige Vers 
haͤltniß durchaus nicht mehr Statt finden darf, wonach 
die Bergwerks⸗Adminiſtrationen gleichfam als der Commis 
des Landesherrn zu betrachten waren, deren Hauptbefireben 
dahin ging, durch größtmögfihe Production und Fabri—⸗ 
cation und durch den möglichit theuern Verkauf der ges 
wonnenen Bergwerks- und Hüften: Producte — off unter 
Beſtand eines Monopold und zum großen Druck der 
Unterthanen — den böchften Geldgewinn in ihre Kaſſen 
abzuführen;, fondern, daß die einzige Beſtimmung derſel⸗ 
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ben nur darin heftehen kann, ald Nepräfentanten der Re— 
gierung den Bergbau, und was zu ihm gehoͤrt, 
gu leiten und feiner hoͤchſten Vervollfomms 
nung entgegen zu führen, um die Gefellichaft vor 
alen Nachtheilen hierbei ficher zu flelen. Das aber wird 
nicht dadurch gelchehen, daß, wie wohl Einige vorge 
ſchlagen haben, den Bergmwerfsbehörden de8 Staats eine 
bloß negative rathgebende Stimme zuſtehen 
foße, d. h. daß den Mitgliedern derfelben Feine andere 
Beſtimmung übrig bleibe, als im Lande von Werf zu 
Werk herumzureifen, und den Gemwerfen mit Rath an 
die Hand zu gehen, und fie von unnüßen oder zwecks 
mwidrigen Unternehmungen und Anlagen abzumaähnen. 
Denn ein geringes Nachdenfen lehrt; daß hierdurdy in 
fo fern menig erreicht werden würde, als bei der zum 
Theil böchft ungemiffen Befchaffenheit mancher Berg 
mwerfe, den Privatbefigern vor allem daran liegen muß, 
nicht den Betrieb unter allen Umftänden fo dauer 
haft und volftändig als möglich zu machen, fondern 
Anlage» und Betriebs-Capital fo bald ale möglich 
und mit dem größten Gewinn wieder zu erlangen. 

ie fchlecht aber dabei der Vortheil des Staats 
auf die Länge gefichert feyn würde, und welche nie 
zu erfegende Schäße dadurd oft auf ewige Zeiten 
verloren gehen würden, kann nur Dem zweifelhaft feyn, 
der, mit der Natur und Befchaffenheit des 
Bergbaug wenig oder gar nicht vertrauf, die 
hierüber vorhandenen Thatſachen nicht kennt. 

Soll vielmehr in Zufunft die oberfte Bergwerks— 
Behörde ihren Zweck vollftändig erreichen, fo werden offen» 
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bar folgende Geſichtspunkte hierbei die leitenden Ideen 
abgeben muͤſſen, ohne daß jedoch der Verfaſſer darauf 
Anſpruch macht, ſolche hier in ihrer ganzen Vollſtaͤndig⸗ 
keit zu entwickeln. 

Zuerſt wird nämlich der ‘allgemeine Gef chrepunft 
durchaus feftgehalten werden müffen, daß die Bergwerks— 
.. Behörde nicht ale eine Verwaltung angefehen werden kann, 
die nur dazu vorhanden ift, unmittelbar den 
Finanzen des Staat zu dienen, fondern Die 
ihre ewige Beſtimmung darin hat, den Bergbau und 
was mit ibm zufammenbängt zu leiten, und 
der böchften Bollfommenbeit entgegen zu 
führen. 

Der Berfaffer glaubt, auf diefen Gefihtspunft nicht 
aufmerffam genug machen zu fönnen, weil deſſen Nichts 
befolgung die Duelle von vielen, hoͤchſt nachtheiligen 
Maßregeln für den Bergbau gewefen ift, und felbft bier 
und da zum fogenannten Naubbau geführt hat. — 

Namentlidy kann für die Beftimmung einer Bergs 
werfs: Verwaltung nidyts nacdhtheiliger wirken, als wenn 
man regelmäßig von Sahr zu Jahr abzuführende baare 
Geldüberfchüffe für das letzte Ziel ihres Wirkens ans 
fieht, und fie im diefer Beziehung mit eigentlichen Fie 
nanz DBebörden in Eine Klaffe ftelt. Keine andere ale 
die verfehrteften Maßregeln fonnen davon die Folge 
feyn, und notbwendig muß eine folche Behörde bei ihren 
Anordnungen häufig in den offenbarften Widerfpruch mit 
fich ſelbſt gerathen, da daß, was fie für einen dauerhafs 
ten Bergbau anzuordnen für zweckmäßig findet, oft dem 
nächften Intereſſe der Finanzen geradezu entgegen feyn, 


— 88 — 


und umgekehrt das, was das Intereſſe der Finanzen 
für den Augenblick fördert, dem Bergbau auf die Länge 
völligen Ruin bringen fann. 

Aus dem oben aufaektellten Hauptgrundfag folgen 
weitere Beftimmungen und Pflichten. 

a) Zuerft wird e8 nämlich Genenftand der Vers 
waltung einer Bergmwerks: Behörde ſeyn müffen, die Er 
haltung der in einem Staate einmal in Be 
trieb gefesten Bergmwerfe, mögen diefe unter ihrer 
fpeciellen Leitung von.der ganzen Geiellichaft, alfo von 
der Totalitaͤt der Staatsbürger, Namens der Regierung, 
oder zunächft von fogenannten Gewerken gebauer werden, 
vollfommen ficher zu ftellen. 

Das aber wird nur gefchehen fünnen, wenn die 
oberfte Behörde mit Strenge dahin fieht, Daß der Bau 
dauerhaft und vollftändig, mit Einem Worte, den Na 
geln der Bergbaufunft und Wilfenichaft gemäß, gefuͤhrt, 
und namentlicd) ‚dem Ackerbau fo wenig Land als moͤg⸗ 
lich dadurch entzogen merde *). 





*) Käme es darauf an, hier Nutoritäten anzuführen, fo 
würden wir ung auf einen der neueften und gefchißteften Schrifte 
fleller der Staatswiffenfhaft, auf Say, beziehen. Diefer fagt naͤm⸗ 
lich in feinem Traite d’economie politique, nachdem er altseinane 
der gefeßt hat, daß der Regierung mit vollem Rechte die Befug> 
niß zuftebe, zum Wohl der Gefellfchaft darüber zu wachen, daß 
die Bäume der Privateigentbiümer zur gehörigen Zeit von Naupen 
gereinigt werden u. f. w.: C'est encore ainsi que la necessite 
de precurer ä la societ# des bois de marine ou ‘de charpente, 
dont elle ne saurait se passer, fait tolerer des reglemenıs rela- 
tifs à la coupe des for£ts particulieres, et que la crainte de 
perdre les mineraux qu’enferme le sol, impose quelquefois à 
administration l’obligation de se reserver l'exploitation des 
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Da nun aber einmal die Geſellſchaft, und, als ihr 
Nepräfentant, die Negierung nicht alleiniger Bearbeiter 
der Bergwerke ift, fondern den Betrieb des Bergbaus, 
größtentheild  Hedingungsiveife auch einzelnen Indivi⸗ 
duen geftattet hat, und auf folche Weife der Bergbau 
in gewiffem Sinne Gegenftand der Privat» Jnduftrie ge 
worden ift; fo werden 

b) die Bemühungen der Bergwerks⸗Behoͤrden das 
bin gerichtet feyn müffen, eine zweckmaͤßige Concur⸗ 
renz zu Were zu bringen und zu erhalten, dergeftalt, 
daß auf der Einen Geite zwar jegliches Monopol vers 
mieden, auf der andern Geite aber auch eben fo wenig 


mines, ou bien de prescrire un mode d’exploitation aux proprie- 
taires des terrains ou elles se trouvent. On sent, quesila 
maniere d’exploiter restoit entierement libre, un 
defaut d’'intelligence, une avidite trop impatiente 
ou des capitaux insuffisans, pourroient conseiller 
a un proprietaire des fouilles'superficielles qui 
epuiseroient les portions les plus apparentes et 
souvent les moins fecondes d’une veine, et feroient 
perdre la trace des plus riches filons. Quelquefois 
une veine minerale passe au desssous du sol de plusieurs pro- 
prietaires, mais l'accès n’en est praticable que par une seule 
propriete. 11 faut biem dans ce cas vaincre la volonté d’un 
proprieiaire recalcitrant, et determiner le mode d’exploiration. 
Wenn Say indeffen hinzufitgt: Encore n’oserois-je pas re- 
pondre qu'il' ne für preferable de respecter le travers d’un pro- 
pristaire recaleitrant et que la société ne gagnät d’avantage à 
maintenir inviolablement ses droits qu’ä posseder quel- 
ques mines de plus: fo wird «8 zur Hebung dieſes Zweifels 
feiner weiteren Morte bedürfen, da dem anfmerffamen Lefer längft 
einfeubtend fern wird, daß es fich für das Wohl der Geſellſchaft 
hierbei um etwas weit Höheres hanoelt, als „um den Beſitz eint- 
ger Bergwerke mehr,“ , 
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jedem Charlatan und unbeſonnenen Stürtsritter der Zus 
frite zum Pergbau geſtattet wird. 

Unftreitig dürfte hierbei am smeckmäßigften, ſowohl 
für Has Wohl der Gefelfchaft überhaupt, als inebefondere 
der Bergbautreibenden, geforgt feyn, wenn dahin gefehen 
würde, daß die Unternehmung eines großen auggedehns 
ten Bergbaus nie einem Einzelnen, fondern jederzeit eis 
ner Geſellſchaft Actionaͤrs uͤberlaſſen wuͤrde, damit die 
oft die groͤßten Summen erfordernden Anlages und Bes 
triebs⸗ Capitalien nicht einem Einzelnen zur Laſt fielen, 
fondern ſich auf eine ganze Gefellfchaft verteilten. ' Fiele 
auf folche Weife der ganze Gewinn nicht einem Eins 
zelnen allen zu, fo wuͤrde gegenfeitig auch nie, oder 
nur felten, der Fall eintreten, daß bei einem mißglückten 
Unternehmen Jemand zugleich fein ganzes Vermögen 
einbüßte; nicht zu gedenfen, daß auf foldhe Weife alle 
dergleichen Unternehmungen überhaupt auf einer weit fiches 
rern Baſis ruheten, und daß in den allermeiften Fällen 
nur auf folhe Weife wahrhaft Großes und Nügliches 
zur Ausführung fommen fann. 

Es wird Feiner befondern Erwähnung bedürfen; 
daß hierbei vor allen Dingen für eine ſchnelle und 
fihere Rechtspflege geforge werden muß, um fo 
wohl die zwifchen den Gewerken felbft, als die mit 
den Befigern von Grund und Boden, auf und unter 
welchen Bergbau betrieben wird, entftandenen Strei— 
tigfeiten zu fchlichten, 

So mird es auch nicht nöthig feyn, den Be 
weis meitläuftig zu führen, daß es eben ſowohl die 
Pflicht des Etaats oder vielmehr der Regierung ift, Dies 
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jenigen, welche zu volfiändiger Ausführung ihrer gewiſ⸗ 
fermaßen unter Öarantie der Regiernng einmal 
begonnenen Bergbau» Unternehmungen im DBerlauf der 
Zeit in Geld» oder andere Verlegenheiten gerathen koͤnnten, 
durch VBorfchüffe und auf andere Weife zu unterfiüte 
zen; als aud) insbefondere fie nicht durch unmäßige, 
in der Natur des Bergbaus an und für fid 
garnicht liegende Abgaben und Steuern (um 
ter den Namen von Zehnten, Zwanzigſten, Duatembergels 
dern u. ſ. mw.) niederzudrücen. Sol der Bergbau einmal 
unter der feitung und Dberauffiht der Re 
gierung als freies Gewerbe atigefehen werben, fo 
fünnen ihm auch feine andere Abgaben auferlegt wer⸗ 
ben, als die, melche die Regierung von jedem anderen 
Gewerbe fordert, und es koͤnnen binfichtlich feiner Feine 
anderen Grundfäße angenommen werden, alg fie im Als 
gemeinen der von jedem anderen Gewerbe zu entrichten» 
den Steuer zum Grunde liegen. 

Triet nun aber deffen ungeachtet der Fall ein — 
und der muß im Verlauf der Zeit, und follten Jahrhun⸗ 
derte darüber hingehen, nothwendig bei jedem eigentlis 
chen Bergwerke eintreten —, daß e8 den Gemwerfen bei 
einem kunſt⸗ und regelgerechten Bau die darauf. vers 
wendeten Koften nicht mehr erfeßt: fo wird e8- freilich 
auf die individuellen Verhältniffe eines Staats und auf 
daß mehr oder weniger dringende Maaß, in welchem 
er eined Minerals bedürftig if, anfommen, um zu beſtim⸗ 
men, ob nun ein Bergwerk gänzlich verlaffen, oder der 
Bau von dem Staate felbf fortgeführt. werden 
fol. Denn fo parador der Satz gegenwärtig Dielen 
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noch klingen mag, fo waͤhr iſt er doch (und vielleicht 
treten in Kurzem ſchon Umſtaͤnde ein, die ihm hinſicht⸗ 
lich der edlen. Metalle, Gold und Silber, für Europa 
die höchfte Evidenz geben) daß namlich von dem 
Staate ein Bergwerfnocd mit fehr bedeurens 
dem Gewinne berrieben werden fann, wenn 
fhon der Bau deffelben dem einzelnen Befit 
ger den größten Nachtheil, wo nicht gänzlie 
hen Ruin, bringen würde. 

Gewiß wird die Wahrheit dieſes Satzes in Kurzem 
feinem Zweifel mehr unterliegen, und namentlich werden 
alsdann zundchft für den Gold, und Silberbergbau und 
das Ausfcheiden diefer Metalle aus den rohen Erzen 
ganz neue Anfichten in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht 
hervorgehen, wenn gleich der Sag in feiner Allge 
meinheit von jedem Bergwerke gilt. 

Auch ſchon von anderen Schriftftellern iſt auf bie 
nachtheiligen Folgen und auf die Gefahren aufmerkfam 
gemacht, wenn die Unabhängigkeit der Spanifchen Colos 
nieen vollendet werden, und jeie Lieferungen von Gold’ und 
Silber, welche Europa bisher jährlich aus Amerika bezog, 
gänzlich, oder zum größten Theil, ihr Ende erreichen follten. 

Eine Verminderung derfelben ift ſchon eingetreten. 
Denn nad) den zuverläffigften Berechnungen betrug dag, 
was Europa fonft jährlich von ganz Amerifa an edlen 
Metallen erhielt, die Sunme von 44 Milionen Plafter, 
oder 220 Mil. Franken. Diefe Summe aber hat fi) 
in den Jahren 1810 bis 18:6, wo ber Krieg in Spas 
nien, die infurrection der Indianer, der Mangel an 

Queckſilber und die durch Ueberſchwemmungen der Berge 
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werke verurſachten Ungluͤcksfaͤlle die wichtigſten Bergbau⸗ 
ten von Suͤd Peru, Neu⸗Granada und Mexiko verlafs 
fen: machten, auf die Hälfte ats: ſelbſt ein — ver⸗ 
mindern müffen, : TE 

Nimmt man nun, nah dee Hrn, v. Humbolds Schat⸗ 
gung, die Maſſe des in Europa vor zehn: Jahren vorraͤthi⸗ 
gen Gold⸗ und Silbergeldes auf etwa 8,600 Mil: Franfen 
an, und rechnet man, : daß der jährliche Zuwachs, nad) 
Abzug der Summen, welche der Handel nad) Alien führt, 
ſich auf 78 oder vielleihtigo Millionen beläuft: fo wer⸗ 
den wir — wenn Amerika fortfährt, ung big 1830 nur 
100 Mil. Franken zw ſenden, und menn der aſiatiſche 
Handel *) fortfaͤhrt, uns. s4o Millionen jährlich bins 
wegzunehmen — in diefen wenigen Jahren die Muffe 
des baaren Geldes um 800 Millionen abnehmen feben. 
Sie wird 1830 nur 7,8004Mil; feyn, auftart daß fie, 
nach der alten — * 10,200 DIT. betragen 
follte. 

Welche traurige Ausfichten aller für die Europäer, 
wern die Maſſe der KRasgleichungsmittel fi 
von’ Jahr zu Jahr beisihnen vermindert! Und 
welche) Aufforderung, namentlich zum Gold» und GSik 
berbergbau zuruͤckzukehren, und endlich die engen An⸗ 
fichten fahren zu laffen„ als ſey der Betrieb diefer Berg» 
werke nur Bann mit VBortheilfür die Gefelfchaft verbunden, 
wenn, außer dem Gewinn an Gold und — — der 





Für Deutſchland allein mag die jährliche Ausbeute von 
Eilber gegenwärtig das Duanfum von 150,000 Marf nicht übers 
ſteigen. Meldyen Merth erbalten diefe aber, wenn man fie ſich in 
der Geſtalt von 3 Mil Gulden in Eirculation befindlich denkt! 
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mahren Ausbeute — auch noch baare Geltüberfchüffe zu 
den Staatsfaffen fliegen! — 
€) Außer dem bereits Ungeführten wird es fers 

ner ganz befonders Pflicht der Bergwerfs: Behörde feyn 
müffen, aus allen Kräften für die VBervollfomms 
nung der Bergbaufunft und Wiffenfchaft, und als 
les deſſen, was mit ihr in näherer oder entfernterer Bes 
ziehung ſteht, die größtmögliche Sorge zu tragen. 

Das aber wird gefcheben: 

aa) durch Anftalten, in welchen nicht blog 
theorerifch die zum Bergbau und Hüttenbetrieb erforder 
lichen Wiffenfchaften, als Geognofie, Mineralogie, Geo 
metrie, Mechanik, Hydraulik, Chemie, Metalurgie un. f. w. 
gelehrt; fondern auch praftifch deren Anwendung und 
Ausübung gezeigt wird. Denn bekanntlich gehören der 
Dergbau und die mit.ihm verbundene Hüttenkunde zu 
denjenigen Wıffenfchaften, die ein unendliches und noch 
nichts weniger als abgefchloffenes Studium in, fich be» 
greifen ‚wobei e8 doch, um einen tüchtigen, Berg» oder 
Hüttenmeifter abzugeben, nicht genug ift, fie bloß theo⸗ 
retiſch ſtudiert zu haben, ſondern wo, neben der Theorie, 
eine ‚lange und vieljährige Praxis ſelbſt hinzutreten muß, 

Wollte Jemand ‚dies leugnen, und dadurch, daß 
der ‚Betrieb, gewiffer Gruben eine fo ausgedehnte Kennts 
niß nicht „erfordert, fondern vieleicht ein. tüchtiger 
Steiger ‚oder, ein anderer Unterofficiant im. Stande 
ft, den Bau auf denfelben zu leiten, den Gegenbeweig 
führen: fo würde das eben fo viel beweifen, als wenn 
man davon, daß mancher Zimmergefelle im Stande ift, ein 
Bauerhaus aufzurichten, einen Schluß auf die Baulunſt 
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überhaupt machen, oder daraus, daß es bisher nicht 
an Dorfſchulmeiſtern gefehlt hat, das Ueberfluͤſſige aller 
Univerfiräten und hoͤheren Lehranſtalten herleiten wollte, 
Nur durch zweckmaͤßig angeleate Mufteranftaltcn; 
verbunden mit Meifen nach berühmten Merfen des Außs 
landes, Fann der Staat gewiß ſeyn/ Officianten zu er⸗ 
halten, denen er mit Sicherheit die Leitung des Berg— 
und Huttenbetrſebs anvertrauen Fann, fo wie nur durd) 
erfiere allein namentlich für den Hüttenberrieb allmaͤhlig 
eine Verbefferung der in vielen Rändern noch fo hoͤchſt 
unvollkommen und unzweckmaͤßig angelegten Hüttenwerfe 
zu erwarten ift. | N. 
bb. Da aber außerdem ber Bergbau zu denjes 
nigen Verrichtungen deg bürgerlichen Reben® gehört, die 
ihrer Natur nach den allergefährlichften und beichwers 
lichften beigezaͤhlt werden müffen: fo wird es eben fo 
ſehr Plicht der Bergwerks-Behoͤrde ſeyn müffen, für ale 
les Dasjenige zu forgen, mag das Wohl und die Si— 
cherheit der gemeinen Bergarbeiter ſelbſt anbe⸗ 
trifft. 
Man fuͤhlte dies von ie ber; und fen es nun, daß 
bloße Weberzeugung und Einſicht hierbei mwirfte, indem 
man dag Lebensdefaͤhrliche dieſes Berufs ing Auge 
faßte, oder daß das Geheim nißvolle und man 
fünnte fagen, Wunderbare, was dem ganzen Bergbau 
anflebt, das Seinige Dazu beitrug: genug, man bewilligte 
den Bergleuten in faft allen Gtaaren ausſchließliche 
DHorzüge und Privilenien. "Nur die Untunde bat daß 
Bure, und, der Verfaſſer ſagt obne Bedenken — das 


Gerechte — hieran vertennen fünnen. " 
Es 
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Es giebt im menfchlichen Leben gewiſſe Befchäftigund 
gen, die für die Geſellſchaft nie beſſer undenie mit groͤße⸗ 
rem Vortheil ausgeübt werden, als wenn Denen, welche 
fie erwählt haben, eim gewiſſer Kaſtengeiſt einwohnt, der 
den Sohn ſchon im Vater die Fünftige Befchäftigung 
liebgewinnien, und: diefe von Familien zu“ Familie auf 
gleiche Weiſe fortpflanzen läßt. Wir rechnen dahin‘ gang 
befonder8 auch: dag. Geſchaͤft des Bergmannssi Ä 

Durch welches andere "Mittel" will. man "jenem 
ganz eigenen’ Geiſt und jenes‘ folge Gefühl das dem 
Bergmann befeele und: ihn? fein: muͤhſames Geſchaͤft mie 
Eifer und Luft zum Beften der übrigen Glieder der Ges 
ſellſchaft in Ausübung "bringen! läßt, mit ‚Erfolg: uns 
terhalten; wenn man nicht fortdauernd von)‘ Vater! 
und . Sohn die Idee fortwirken laͤßt: der Berge 
mann ſey ein ganz vorzuͤgliches Glied in der Kette der 
Geſellſchaft, er, der im tiefſten Innern der Erde die al⸗ 
len uͤbrigen Menſchen unzugaͤnglichen Wunder der Natur: 
anſchaut und ihre geheimſten Schoͤpfungen zu Tage fürs) 
dert, der in einer ganz andern als der gewoͤhnlichen 
Welt lebt, fern vom Gottes Sonne, beim ſchwachen 
Schimmer ſeiner Lampe, von Nacht und und 
ſteter Todesgefahr umgeben! 

Abgeſehen hiervon, erfordert es aber Mini die 
Gerechtigkeit, daß ihm ſein ſchweres Tagewerfinorh auf 
andere Weife vergütet werde, als ed durch den geringen 
Lohn gefchieht, der ihm für feine. Arbeit zu Theil wird, 
Denn, wahrlidy; betrachtet man den kaͤrglichen Sold des 
Bergmanns; vergleiche man ihn: mit der <«Matur ſei⸗ 
ned Geſchaͤfts; kennt man das Schreckliche und Furcht⸗ 

N. Monatsſchr.f. D, I. Bd. 30Hft. ec 
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bare ‚bass auf mehreren Gruben mit ſeiner Arbeit ver⸗ 
bundem iſt nifoogeräch\,man: in der That im Verfuchungn 
das Loos des Baugefangenen gegen das ſeinige benei— 
denswerth zu finden, wie man ja; auch in dem großen 
Rußland, wo, aus Mangel an Menſchen uͤberhaupt, auch 
Mangel an Bergarbeitern Statt findet, Verbrecher zu den 
Arbeiten in den Bergwerken verurtheilt. Was kaum 
ben Bergmann: nun, deſſen ungeachtet, ſein Geſchaͤft forte 
dauernd liebgewinnen laſſen/ und was entſpricht auf 
der andern Seite mehr den: Geſetzen der Gercchtigfeitn 
als daß die Geſellſchaft ihn auf andere Weiſe fuͤr ſeine 
gefahrvolle und muͤhſelige Arbeit belohne, da ſie es 
in baarem Gelde nicht thut, und daß fie ihm gewiſſe 
Freiheiten und Vorzuͤge geſtatte, auf welche die uͤbrigen 
Glieder der Geſellſchaft, wie billig, Verzicht leiſten 
Gewiß, das alles koͤnnen Diejenigen nicht bedacht 
haben, welche dem Bergmann dieſe kleinen Vorzüge ben 
neideten die ein billiger denkendes —* — * in! 
— * Zeitemizugeftanden baktesı u. Sl On Iunmımd 
‚Manıhatrin mehreren: Ländern dieſe Vorzüge * 
geibifepien aufgehoben, und wilden Bergmann mit al⸗ 
len übrigen Stänrsbürgern in Eine Klaſſe geſtellt wiſſen. 
So fern der ganze Bergbau mit allen übrigen) 
Gewerben auf gleiche Weiſe behandelt werden fol, 
darf man * auch uͤber jene aa near - 
tmunderm © ) 
Aller: Bahrfheinlichteit. nach aber wird die ** 
ſellſchaft von den Folgen jener Aufhebung auf eine weit 
nachtheiligere Weiſe beruͤhrt werden, als ihr durch die⸗ 
ſelbe vielleicht einige: zweifelhafte Vortheile zugewachſen 
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find. Denn was gegenwaͤrtig nothwendig eintreten muß, 
iſt eine allmaͤhlige Verſchlechterung des Bergmanns "in 
moraliſcher Hinſicht , eben weil mit der Aufhebung jenet 
Vorzüge das aus denſelben entſprungene Gerüßl” eineg 
ganz beſonderen Werths fuͤr die menſchliche Geſellſchaft 
— mochte dies zuletzt "ein wahres oder ein bloß einge⸗ 
bildetes ſeyn — verloren gehen muß. Von?welchem 
wohlthaͤtigen Einfluß aber "dergleichen Gefuͤhle fur die 
Moralitat ſind, und wie ſie durch nichts erſetzt Werden 
können; bedarf keines Beweiſes! Sodaun aͤberꝰ werden 
auch in Hinſicht der Tuͤchtigkeit zu ihrem Beruf die 
nachtheiligen Folgen nicht ausbleiben. Denn eine gattz 
ändere Virkuoſitaͤt entwickelt ſich da, wo der Menſch zu 
einem gewiſſen Geſchaͤft fo zu ſagen geboren und von 
Kleinem auf" mit rtegem Enthuſtasmus erzogen’ wird, als 
wenn ſpaͤterhin kalte Berechnungen’ und allerhand ats 
dere Ruͤckſichten die Wahl des Berufs’ leiten." NIhr zu 
gedenken, "dag die Geſeliſchaft die Folgen der Aufhebung 
jener’ kleinen Vorrechte auch in fo’ fern übel! empfin⸗ 
den wird," als der⸗ Bergmann, um fich Fiir dieſem Verluſt 
ſchadlos zu Halten, ſich im Zukunft nichtmehr mit feis 
nem blsherigen geringen Lohne begnuͤgen, ſond evn/ was 
ihm an idealer Berdienrtlichkeit entzogen if, 20 einen 
Me Real. Verdienſt zu erſetzen fuchen wird." L 

RZeigen fich alle’ diefe nachtheiligen Folgen miht mit 
einem Male, Ni werden n —* im Vetlauf der a 
nicht Ausbleiben. 10 Sim und u 

Ohne indeſſen dies alles’ * weiter 
verfolgen· zu wollen eilen wir zum Schluß dieſer Ab⸗ 
bandlung, 

Ce 2 
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KT Werden naͤmlich die unter „obigen drei Punkten an⸗ 
gedeuteten Grundſaͤtze zur Grundlage ‚der. ‚ganzen. ‚Berge 
werksgeſetzgehung gemacht; Melt, zuvoͤrderſt eine ‚über 
ihre wahren Standpunkte aufgeklaͤrte Adminiſtration den 
Betrieb der einmal, vorhandenen Werke ſicherʒ forgt der 
Staat außerdem für seine zweckmaͤßige Concurrenz ‚unter 
den: Gewerfen, und. fichern, weiſe Geſetze die gegenſeiti⸗ 
gen Rechte derſelben; iſt endlich durch Lehr ⸗ und Mus 
ſteranſtalten und durch zweckmaͤßige Inſtitutionen ſowohl 
fuͤr die Vildung tuͤchtiger Bergwerk +», und: Huͤtten⸗ 
Officianten als brauchbarer Bergleute Sorge getragen: ſo 
wird es keiner weitlaͤuftigen Auseinanderſetzung mehr be⸗ 
duͤrfen, um die wohlthaͤtigen Folgen von dem allen in 
= hellſte Licht zu ſetzen. 0) 4 m 
*. v felbf als bee einer — 
von Bergwerken und, Huͤtten daſtehen, ſondern ſich viels 
mehr, allmaͤhlig vom Befig derſelben los mach en 
muͤſſen, ſo weit ſolche nicht zur Etablirung von Mufters 
anſtalten nothwendig ſind, oder vielleicht andere Ruͤck⸗ 
ſichten, als z. B. die militaͤriſchen Verhaͤltniſſe eines 
Staats, deren Beibehaltung gebieten, oder, auch viel⸗ 
leicht ihr Betrieb ein fo großes Capital erfordert, daß 
feine Hoͤhe die Kräfte von Privatperſonen uͤberſteigt. 

Alsdann ‚aber werden mit einem Male, alle Klagen 
ber Gewerke, ‚über Bedrückungen, die, man , gegenmärtig 
nur zu häufig hört, fo wie alle Colliſionen zwifchen 
ihnen, und. den Regierungen, ihr Ende, erreicht ‚haben, 
Denn, indem „Die Iegteren ‚durch, Die Conſtituirung ‚einen 
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oberſten Bergwerks⸗Behoͤrde nichts weiter beabſichtigen, als 
nur der Geſellſchaft eine Garantie fuͤr die ſorgſame Ge— 
winnung der ihr von der Natur verliehenenanterirdis 
ſchen Schaͤtze zu geben, und indem ‚fie ſelbſt auf 
allen anderen Gewinn Verzicht leiften, als 
ſo weit er ganz naturgemäß aus dieſem 
Zweige der Induftrie dem Staate zuwächſt: 
wie follte es fernerhin möglich ſeyn, daß zwifchen ihnen 
und ‚denn Gewerken Zwiſtigkeiten entitänden, oder bie 
Klagen über Härte und Bedrücfung und zu hohe Abgas 
ben. hinſichtlich ‚der — F fernerhin gehoͤrt 
wuͤrden ? m.‘ 

Sins Bir Bergwerks⸗ Behörden felbft —* Kaas uns 
ſtreitig eine gang neue „Periode, des — und der 
Wuͤrdigkeit anheben, 

Denn wer wollte wohl iR wie; die. Stel 
lung dieſer Behörde „in ‚manchen: Staaten beſchaffen ift, 
ſich diefelben «in einer hoͤchſt nachtheiligen Lage befinden ! 

Auf derneinen Seite ſtehen fortdauernd bie, Finans 
gen des Staats da, welche auf die prompte Abführung 
regelmäßiger: „jährlicher- Ueberfchüffe Rechnung machen, 
obgleich. die Bedingungen „unter. welchen ‚dergleichen als 
lein moͤglich find; „in den meiften» Staaten, längft aufge⸗ 
bört ‚haben, und überhaupt dergleichen. fogenannte fir 
xirte Ueberfchüffe der Natur und dem degten Zwecke 
des Bergbaus gänzlich, fremd. find. ni " 

‚Auf, der anderen Seite ‚hören — und * 
—— Gewerke nicht auf, — indem die wenigſten 
derfelben ihr Verhaͤltnifj zus Geſellſchaft zu begreifen vers 
mögen, und ſehr viele die Bedingungen gaͤnzlich vergeſ⸗ 
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fen, unter denen ihnen, groͤßtentheils ang früheren Zeiten 
ber, der Bergbau’ geftatter wird, da fie "gegentheilg 
inegefammt gern als eigentliche unbefchränkte Beſitzer 
angeſehen ſeyn möchten — jede Beſchraͤnkung ihrer Die) 
pofitionen fogleich 'ald Bedruͤckung und —* Be⸗ 
handlung zu verſchreien. '»" via (a) 

‚Der Berfaffer wi in erſter Beziehung’ nicht eig 
nen, im’ welchem nachtheiligen Lichte jedes Mal eine Ne 
Hierung erfcheint, Die aus gewinnſuͤchtigen Abſichten zus 
gleich den‘ Fabricanten und "Kaufmann macht. Aber 
was außerdem wohl zu erwägen bleibt, iſt, daß hierbei 
nothwendig jede Staatsbehörde gegen den eigentlichen 
Kaufmann hinſichtlich des Gewinnerwerbs fefbft "immer 
zuruͤckſtehen muß, indem es fuͤr fie, Foba ld das 
wahre Gefühl ihrer Würde beiwohnt gar nicht 
möglich’ ift; Mich zu den Künften und Speculationen hers 
abzulaffeiny die man dem Kaufmann nicht: nur gern werd 
zeiht ‚ ſondern die" man als Norhiwendig "zu feinem‘ Ges 
ſchaͤfte anfieht. "Sodann aber find- bei ſolchem Fabrifens 
und Handelsverkehr der Negierutigen die unangenehm⸗ 
fien Colliſtonen mie Privatperſonen gar nicht zu vers 
mieidem. Denn "da den Regierungen zuletzt doch immer 
groͤßere Fonds zu Gebote ſtehen) und ſie alſo Mars 
ches durchſetzen ‚auch bei ihren’ Geſchaͤften manchen 
Verluſt ertragen koͤnnen,welcher Pridatperſonen ſogleich 
vernichten wuͤrde: in welchem anderen Lichte Foͤnnen 
dieſe die Reglerung,und namentlich die Behoͤrden/ welche 
in’ dieſer Bbziehung als ihre’ Repraͤſentanten angeſehen 
werden’ müſſen / betrachteity als in’ dem von Unterdrut⸗ 
ker und Bevortheiler! Und was Yanders iſt die natuͤr⸗ 


— | A 

liche Folge davon, als, indem die Allerwenigſten im 
Stande ſind, das nachtheilige Verhaͤltniß ſolcher Behoͤrde 
gu durchſchauen, daß man unmittelbar ihren Maßregeln 
sufchreibt, was nur ale Folge ihrer ganz unnatdrlichen 
Stellung angefehen werden fann! Kommt nun vollends 
dazu, daß irgendwo einmal wirkliche Mißgriffe oder 
falicye Anordnungen geſchehen, fo darf man nichts ges 
wiſſer erwarten, als daß, wie ein gemeines Sprich» 
wort fagt, das Kind mit dem Bade ausgefchütket, und 
dag Schädliche und Ueberflüffige folcher Verwaltungen 
augenicheinlich bewieſen mird, befonder8 wenn einmal 
in. ‚der. Geſellſchaft gewiſſe Ideen vorhanden find, die, 
wie die Ideen einer unbedingten allgemeinen Gewerbes 
freiheit und des freien ’ Handelsverkehrs, Räfonnementd 
diefer Art unterftügen. 

Wer aber möchte es auf fich nehmen, weil vielleicht 
von irgend einer Polizei» Behörde. oder von einem Baus 
Departement oder von jeder, anderen adminiſtrirenden 
Behörde hier und da falfche Mafregeln ergriffen, oder 
von einem Juſtiz⸗Collegio einzelne ungerechte Urtheile 
ausgegangen find, nun das Schaͤdliche und Ueberflüffige 
aller Polizei und Juſtiz, und am Ende wohl gar aller 
Regierung, augzufprechen ! 

Möchten dagegen doch alle Die, welche, über den 
ganzen Bergbau oft fo voreilig und unbefonnen urtheis 
len, und aller Auffiht des Staats darüber den Stab 
brechen, wenigſtens vorher fi) die Mühe gegeben haben, 
die ganz eigenthümlihe Natur deffelben zu erforfchen! 
Unftreitig würden fie eines DBefferen belehrt werden, und 
wenigſtens zu der Weberzeugung gelangen, daß bei dem 


- Bergbau’ die Gleichffelung mit anderen Arten der Indu⸗ 
firie aufhört). und daß fich auf ihn nichts weniger als 
die Gefege der allgemeinen, Gewerbefreiheit unbedingt 
anwenden, laſſen. 

Aber eben fo gewiß iſt ee Zeit, daß man den Vergwetts⸗ 
und Hütten, Wminiftrationen ihre wahre Stellung ange 
deihen laſſe; vor alen Dingen,‘ daß man "endlich 
aufhöre, fie als Verwaltungen zu betrachten, welche 
nur ‚die Beſtimmung haben, zunaͤchſt, den Finanzen 
und den Staatskaſſen zu dienen. Wohl möglich, wenn 
fie, nad) des, Verfaſſers Anſicht, ihre. wahre, Beſtimmung 
allein darin finden, der Geſellſchaft als Garant, eines 
kunſt⸗ und regelgerechten Bergbaubetriebs zu dienen, "und 
wenn! ihrer unmittelbaren Leitung und Aufſicht bloß 
diejenigen Unftalten anvertrauet werden, die als eigent⸗ 
liche Muſteranſtalten feinem anderen Zweck haben, „ale 
die Bergbaufunft und den Huͤttenbetrieb der größtmöglie 
chen Stufe der Vollkommenheit entgegen zu fuͤhren, und 
wenn man aufgehoͤrt hat, den Bergbau durch zum Theil 
ganz naturwidrige Abgaben zu belaſten; wohl moͤglich, daß 
ſie, gleich den Miniſterien fuͤr Schulen und Univerſitaͤten 
und) gleich den Miniſterien fuͤr Juſtiz und Polizei, in 
manchen Staaten „eher: Koſten verurſachen und. ‚foges; 
nannte Zuſchüſſe aus. den Staatskaſſen erfordern, 
als diefe unmittelbar füllen helfen: aber um fo größer 
wird der Gewinn feyn, den fie auf indirectem Wege 
dem gemeinen Wohl fihaffen, und ftatt daß ſie gegen» 
waͤrtig nur von zu Vielen in einem nachtherligen Lichte 
betrachtet ‚werden, wird. ihnen die Liebe und Achtung Des 
rer nicht entgehen , die es anzufchauen, vermögen, welche, 
Wohlthaten durch ‚einen zweckmaͤßig geleiteten und blüs. 
henden Bergbau dem ganzen inneren Leben folcher Staa 
ten, welchen die Natur Bergfegen verlichen bat, noth⸗ 
wendig Tut 2 








Philoſophiſche 
Unterſuchungen uͤber das Mittelalter. 
(Fortſetzung.) 


Vierzehntes Kapitel 
Fortſetzung des Vorigen. 


Dies war die Lage der Dinge in Stalien, als der 
Grofmeifter des deutfchen Ordens, Herrmann von GSälza, 
bei dem Kaifer anlangte, und ihm die nörhigen Auf 
fchlüffe über den wahren Zuftand der fprifchen Angeles 
genheiten gab. Aus feiner Erzählung ging hervor, daß 
nur die Uneinigfeit der Sultane, melde die zerftreuten 
Länder Salah Eddin's beherrfchten, den Zufammenfturg 
des widerſpruchsvollen Koͤnigreichs Jeruſalem abge 
wendet habe. Er fuͤgte hinzu, daß, wenn dies Koͤnig— 
reich noch laͤnger beſtehen ſollte, irgend einer von den 
groͤßeren Fuͤrſten Europa's den Titel eines Koͤnigs von 
Jeruſalem annehmen muͤßte; und, um den Kaiſer ſelbſt 
zur Annahme deſſelben zu bewegen, ſchlug er ihm, 
der ſeit dem Juli 1222 Wittwer war, die Tochter 
des Titular-Koͤnigs Johann von Brienne zur Gemah—⸗ 
lin vor. 
N. Monatsfhr,f.D. II. Bd. 40 Hft. od 
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Mit diefem Borfchlage fand ber. Sroßmeißer bei 
weitem mehr Eingang, als er felbft erwartet haben 
mochte. Nicht daß Friedrich Werth auf eine unnüße 
Krone gelegt hätte, die er über furg oder lang wies 
der verlieren mußte; ‘allein der Zitel eines Königs von 
Sernfalem konnte in feinen VBerhältniffen zur römifchen 
Kirche: ‚eben ſo viel wirken, als der‘ Kaifertitel iin den 
Berhälmiffen zu den ficilianifchen Magnaten gewirkt 
hatte. Einen Kreuzzug anzutreten, hatte er ſich mehr 
als Einmal verpflichtet? _für den Erfolg deffelben aber 
bürgte der Königstitel wenigftens bis zu einem gemwiffen 
Grade; und; wenn Kin glücklicher Ausgang des großen 
Unternehmens für ihn fprach, wie viel war alddann in 
allen Kaͤmpfen mit dem Dberhaupte der Kirche gewon—⸗ 
nen, da in der Anſicht des ‚großen Haufens «in Kam» 
pfer für. die Befreiung des heil. Grabes faſt eben fo 
heilig war, wie der Pabft felbft! An diefelbe Betrach⸗ 
tung. fchloffen fich bei einem fo einſichtsvollen Regen⸗ 
ten, wie Friedrich der Zweite, unflreitig noch andere 
an, welche, von dem Vortheil feiner italiänifchen Erb: 
ftaaten hergenommen, nichts ‚weniger als unwichtig was 
ven. Wie hätte ihm die aͤußerſt glückliche Lage derfel: 
ben für den Ievantifchen Handel entgehen künnen!: Und 
wie leicht ließen fi) die neuen Berhältniffe, worin er 
mit Ucgypten und den übrigen Nachbarfiaaten als Fuͤh—⸗ 
rer eines Kreuzheers zu treten nicht verfehlen fonnte, zur 
Abfchliegung von Verträgen benugen, wodurch die faft 
im Mittelpunft des großen mittelländifchen Meeres geles 


genen ſicilianiſchen Königreiche zu. Stapelörtern für alle 


Waaren des Morgenlandes wurden! Es läßt ſich ſchwer— 
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lich leugnen / daß, wenn Friedrich der Zweite nicht dent 
despotiſchen Geiſte des heil. Stuhls unterlegen" haͤtte, 
die italiaͤniſchen Republiken, Venedig ſelbſt nicht ausge, 
nommen, ihre Rolle ſehr bald ausgeſpielt haben würs 
den; und aledann hätten ale europäifche Begebenheiten 
eine andere Wendung genommen, und Neapel und 
Sicilien wären vor dem Schicfial bewahrt worden, 
das diefe fchönen Ränder ſeit ſechs Jahrhunderten ver 
folgt. r. 
Die Genehmigung des Pabſtes zu erhalten, ſendete 
Friedrich den Großmeifter des deurfhen Ordens nach 
Nom. Honorius wuͤrde jeden anderen Borfchlag "mit 
gleicher Bereitwiligfeit angenommen haben, um den Rais 
fer aus Europa zu entfernen. Kaum aber hatte er in 
die Annahme des Titeld eines Königs von Jeruſalem 
gemillige, fo erſchien Johann von Brienne, um fein 
mürbes Zepter in die Hände Degjenigen niederzulegen, 
der fich herablaffen wollte, feine Tochter Jolanta zu 
heirathen. Zu Ferentino wurden zwiſchen dem Pabſte, 
dem Kaifer und dem König von Serufalem Zuſammen⸗ 
fünfte gehalten, welche ſich auf den nächfien Kreuzzug 
begogen; und da der mie Meladin gefchloffene Waffens 
ſtillſtand noch zwei Fahre Horhielt, fo twurde man einig, 
den Zug nach Syrien bis dahin aufzufchieben. Unter 
deß wollte der König von Jeruſalem die uropäifchen 
Reiche durchreifen, um zur Theilnahme an demfelben aufs 
zumuntern. Jolanta wurde dem Kaifer aufs Feierlichfte 
verlobt; und alle Theilnehmer am diefer Zufammenfunft 
trennten fid) hierauf mit gegenfeitiger Zufriedenheit, nur 
daß Feiner froher war,’ ald Honorius über die beſtimmte 
Do 2 


- AYugficht, die er gewonnen hatte, einen neuen — 
zu Stande zu bringen. 

Der Kaiſer benutzte die ihm zu Theil — Friſt 
zur Sicherung und weiteren Ausbildung ſeiner Erbſtaaten. 
In ſeinem Verhaͤltniß zu Deutſchland lag ihm nichts ſo ſehr 
am Herzen, als die Spannung, worin er noch immer mit den 
Republiken Dberitaliens lebte. Die Mailänder hatten ihm, 
wie wir gefehen haben, die lombardifche Krone verfagt, und 
der würhende Haß diefer Demofraten gegen die Fürften des 
bohenftaufifchen - Hauſes diente, dem roͤmiſchen Hofe zum 
Nothanker in feinem Kampfe mit dem Kaifer. Friedrich 
fonnte fich dagegen feinen Augenblick verblenden. Zwar fo 
lange Honoriuß lebte, war von diefer Seite wenig zu befürche 
ten; allein fein Nachfolger, wer er auch feyn mochte, 
fonnte nur algu leicht auf den Gedanken gerathen, des 
Kaifers Abwefenheit zum Umſturz alles Deffen zu benuts 
zen, was in Gicilien dieffeits und jenſeits des Farus 
gefchehen war, eine. ‚bleibende Drönung einzuführen. 
Einem’ folchen Unglück zuvorzufommen, wollte Friedrich 
einen DBerfuch machen, die lombardifchen Städte für fich 
zu gewinnen; denn die Jombardifche Krone, wie gering 
ihr Werth im Uebrigen ſeyn mochte, gewährte wenig» 
fiens den Vortheil, daß fie gegen den Ehrgeiz der 
Paͤbſte befihügte. Um nun zu feinem. Endzweck zu ge 
langen, verpflichtete er fich den heil. Water durch die be 
deutenden Zurüftungen, die er in den Häfen feiner Erb: 
fiaaten machen ließ: hundert Galeeren lagen in Bereit. 
ſchaft, und an funfjig Transportfchiffen, von welchen 
jedes vierzig Reiter mit ihren. Streitroffen führen. follte, 
murde gearbeitet. Friedrich meldete Died dem mißtrauis 
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fhen Honorius, indem: er ſich verbindlich machte, ‚den 
Kreugug im Aug. 1227 anzutreten, und zwei Jahre 
hindurch taufend Ritter auf ſeine Koften in Paldftina 
gu unterhalten: Den Pabſt noch mehr für: fich zu ges 
innen, legte er der eigenmächtigen Beſetzung mehrerer 
Prründen: im Königreiche  Neapeh Feine unüberwindliche 
Schwierigfeiten in den Wegz-und um dem heiligen Va⸗ 
ter. einen Beweis von feiner-Achtung zu geben, z0g er 
von den Unruhen, welche neuerdings in Rom ausges 
brochen waren, nicht den geringften Vortheil, wie ftark 
die ı Einladung ; dazu auch feyn mochte. Dies alles 
diente nur zur Ausführung feines Vorhabens, 

Sich den lombardifchen Städten wichtig zu: machen 
gab es; fein, wirkſameres Mittel,’ als in ihrer Nähe: Uns 
terhandlungen zu eroͤffnen. E8 wurde demnach ein 
Reichstag nach: Eremona ausgefchrieben, dem Vorwande 
nach, um mit den fämmtlichen Bafallen des Reichs die 
nöthigen Verabredungen zu treffen, der wahren Abſicht 
nah, um. die Lombarden zu einer freiwilligen Weberreis 
hung der eifernen Krone zu bewegen. Zu diefem Reiches 
tage wurde auch Friedrichs Altefter Sohn, der junge 
Heinrich, entboten, der, i. J. 1222 förmlich zum deutfchen 
König gekrönt, feit einiger Zeit mit Margaretha, einer 
Schwefter Friedrichs des Streitbaren von Oeſterreich, 
vermählt. war, Friedrich feld brach an ‚der Seite 
feiner jungen Gemahlin Folanta dahin auf, und ihn 
begleitete, außer anderen Fürften, fein Schwiegervater 
Johann von Brienne, der feit einiger Zeit nach tas 
lien zurückgefommen war, aber, anftatt eines tüchtigen 
Kreuzheeres, nur eine neue Gemahlin angeworben hatte, 
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an deren Seite er die Aufopferung des Koͤnigstitels als 
eine Uebereilung bereuete "Zw Ravenna wurde das Oſter⸗ 
feſt gefeiert, und nach einem burzen Aufenthalt in Imola 
ging man nach Cremona. Hier erklaͤrte der Kaiſer 
feine Abſicht, die Lombarden durch Gute zu gewinnen, 
Öffentlich. Doch die hartnäckigen Mailänder: verwarfen 
jeden Vergleich. Eingedenk der hartem Behandlung, 
welche fie von Friedrich dem Rothbart erfahren hatte, 
troßten fie auf die unerfchütterliche Feftigkeit ihrer Maus 
ern, und, vertrauend den Verheißungen des römifchen 
Hofes, erneuerten fie, auf die erſte Nacjricht von dem 
cremonefifchen Reichstage,- den (alten lombardiſchen Bund 
mit mehr als funfzehn Städten und verfchiedenen Gras 
fen und Herren’ auf nicht weniger als fünf und: zwanzig 
Jahre. Als jetzt der Augenblick der Entſcheidung ges 
fommen’wary erklärten fie, daß fie lieber untergehen, als 
ihrer Autonomie und ihren gefchloffenen: Bündniffen, ent 
fagen wolltenz und ihre Vertheidigungsanftalten entfpras 
chen dieſer Erklärung. Während seine lange Kette don 
befeftigten Städten, die vom: Po bis an die Brenta, 
und von den liguſtiſchen Gebirgen bis an das 'adriatis 
ſche Meer reichte, den -Fortgang des Kaiſers hemmte, 
bewachte ein zahlreiches Bundesheer die: Päffe an der 
Erfch, um. weder dem Könige Heinrich, noch irgend. einem 
Deutfchen den: Einsriet, im Italien zu geftatten. ’ Dabei 
alle die: verunglimpfenden Erklärungen , welche der’ Des 
mofratie im Kampfe mit der, Monarchie eigen find! 

Sechs Wochen lang hatte fich Heinrich vergeblich 
bemüht, einen Weg zu feinem Vater zu finden, alg dies 
fer, weil er einfah, daß die Mailänder und ihre Duns 


desgenoſſen fich nicht befehren würden, den’ Reichstag nur 
mie feinen Bundesgenoſſen zu halten befchloß. Es wurden) 
die nöthigen Maaßregeln verabredet; hauptſaͤchlich mir den 
Abgeordneten der Republiken Genua, Pifa und Lucca, deren 
Beiftand in einem Kreuzzuge deshalb. wichtig war, weil 
fie als Handeldftaaten über Schiffe und Geld: verfügen 
fonnten Den letzten Verſuch zw einem gütlichen Ber 
gleiche mit den Lombarden machte der Kaiſer durch ei⸗ 
nen paͤbſtlichen Legaten; und als auch dieſer fehlſchlug⸗ 
erklärte er die widerſpaͤnſtigen Städte in die Reichsaͤcht 
und ließ ſie von dem’ Legaten mit dem Inkterdikt bereg! 
gen. Er ging hierauf in feine Erbſtaaten zurück; und 
wie fehr fein Gemuͤth verwundet war, zeigte ſich in ei‘ 
ner Zufammenfunft mit dem Pabfte zu Rieti worin er 
die bitterften Klagen über Italiens Uneinigfeit führte! 
und zuletzt den heil. Vater 'aufforderte, feinen Streit⸗ 
mit den Lombarden zw ſchlichten. Allerdings mußte Host 
norius, wenn er den Zweck wollte/ auch die Mittel wol»! 
len; allein‘ indem ihm die Entfernung des Kaiſers als‘ 
die größte aller Wohlthaten erfchien, weigerte "em fich" 
Anfangs des Scjiedsrichteramts ) und alg'die Zudring⸗ 
lichkeit des Kaiſers ihm feine Ausflucht geſtattete, wußte 
er ſich zuletzt mit einer partheiiſchen Aufforderung zu eis 
ner großmüthigen Verzeihung aus der "Schlinge zu zie⸗ 
hen. Nur vierhundert Neiter follten die Lombarden auf’ 
ihre Koften in’ Paläftina unterhalten, 

Died war die letzte Entfcheidung Honorins des 
Dritten, welcher nicht lange darauf (18. März 1227) 
ftarb. Sein Nachfolger auf dem heil. Stuhle war Ugos 
Iino aus dem Geſchlecht der Segni: eben Derfelbe, 
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aus defien Händen Friedrich zweimal das Kreuz empfan⸗ 
gen hatte. Ugolino nahm nad) ‚feiner , Erhebung "den: 
Namen, Gregors..de8 Neunten an — vielleicht nur, um: 
der Welt zu erkennen zu,.gebeny daß er gegen: den Kai— 
fer im „Geifte feines Namensverwandten, Gregors des. 
Siebenten, zu handeln, gedächte., Als ein. geſchworner 
Feind Friedrichs, der ſeiner Familie eine Menge unrecht⸗ 
maͤßig erworbener Guͤter entriſſen hatte, begann er feine, 
Laufbahn mit Aufforderungen zur endlichen Antretung 
des Kreuzzuges. Friedrich ſelbſt durchſchaute die Noth⸗ 
wendigkeit derſelben: denn angenommen. war der Titel 
eines Koͤnigs von. Jeruſalem, gemacht der. Aufwand zu 
den bedeutendſten Ausruͤſtungen; und; wie, gefährlich es 
auch. ſeyn mochte, vorwaͤrts zu,gehen, ſo konnte er. doch 
nicht zuruͤcktreten, ohne ſich dem Geſpoͤtte auszuſetzen. 
Es fam noch dazu, daß aus ‚allen europaͤiſchen Reichen 
Kreuzfahrer in unermeßlicher Anzahl herbeigeſtroͤmt wa⸗ 
ren; England, allein hatte deren, wenn dem Zeugniß 
des Matthaͤus von Paris zw glauben: iſt, nicht weniger 
ale 60,000: ‚geliefert... Die, Erbftaaten: des Kaiſers wa⸗ 
ren mit <einem zahlloſen Sefindel uͤberſchwemmt, dag, 
im Kampfe mit, dem Leben „;jeder. Zucht Hohn ſprach, 
und im Eurzer- Zeit die -gefegnetfien Fluren in Wüfteneien 
verwandeln fonnte. In dieſem Auswurfe. des menfchlie 
chen Gefchlechts erzeugte das heiße Klima Seuchen; und, 
mas immer der Erfolg, feyn mochte — dem Kaiſer blieb 
nichts Anderes übrig, als ſich mit dieſen Glaubenskaͤmpfern 
fo ſchnell als möglich ‚einzufchiffen. m | 

Die Einſchiffung geſchah hauptſaͤchlich zu Brindifi, 
wo vierzigtauſend Mann den Wellen des Meeres anver⸗ 
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trauet wurden. Ihre naͤchſte Beſtimmung war Morea; 
denn hier wollte der Kaiſer zu ihnen ſtoßen. Wirklich 
ging Friedrich, in Geſellſchaft des Landgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen, den 8gten Sept. 1227 an Bord. Es war die 
erſte Seereiſe, welche er machte. Mit den Beſchwerden 
derſelben vereinigte ſich die Furcht vor einer anſteckenden 
Krankheit, von welcher unzweideutige Anzeigen auf ſei⸗ 
nem Schiffe wahrgenommen wurden. Drei Tage hatte 
er unter den widrigſten Empfindungen auf dem Meere 
verlebt, als er den Befehl ertheilte, daß man nach dem 
Hafen. von Otranto zuruͤckkehren ſollte. Der Landgraf 
von; Thüringen: ftarb gleich nach feiner Zuräckfunft; und 
Friedrich, der das Gift der Krankheit nur durch feine 
ftärfere Leibesbefchaffenheit überwand, ging, um ſich voͤl⸗ 
lig wieberherzuftelleu, in die. Bader von Puzzolo. Durch 
dag Ausbleiben des Kaifers in DVerlegenheit gebracht, 
kehrten auch die in Morea angelangten Kreuzfahrer nach) 
Neapel zurück, von: mo fie nach ‚ihrer Heimath zo— 
gen, nicht, ohne unterweges ihre Leiden zu übertreiben, 
um das Mitleid frommer Seelen zu finden, Das ganze 
mit fo viel Pomp angekündigte Unternehmen war alfo in Eis 
nem Augenblick gefcheitert, nachdem e8 mehrere Jahre hin» 
durch) die Aufmerkfamfeit der Europäer befchäftige hatte ı 

Am. wenigften war die Firchliche Regierung hiervon 
betroffen, nur daß fie fortfahren mußte, ‚ihre Politik in 
den Schleier der Heuchelei zu Hüllen. Gregor der 
Neunte fprach über die verfehlte Expedition wie über 
eine Niederlage, welche, die ‚ganze Chriftenheit gelitten 
hätte. Verſtellung nannte er die Krankheit des Kaiſers; 
ein Werk der Bosheit alle die Unfälle, die einen fo gros 


| — 48 — 
fen Theil der Pilger aufgerieben hatten. Er ſelbſt bes 
flieg am heil. Micjaelistage "die Kanzel, und predigte 
über den Text? „Es muß ja Vergerniß kommen.“ Sich 
mit den! Erzengel vergleichend, fielte er den Kaifer ale 
den Dradyen dar, der überwunden werden müffe, wenn 
die Kirche beftehen ſolle. Foͤrmlich that er den Kaiſer 
in den Bann. : Die Deduction, worim er die Wele von 
der Rechtmäßigkeit ſeines "Verfahrens zu überzeugen 
fuchte, iſt auf unfere Zeiten: gekommen, und kann für) 
ein Meiſterſtuͤck der Sophiſtik gelten, welche dieſen 
Zeitem eigen war *). Schmerz ohne Maaß, unfägliches 
Erfiaunen und graͤnzenloſer Abfcheu harten ſich, wie er 
fagte, ſeines Leibes und feinem Seele gleich ſehr bemaͤch⸗ 
tigt, er wußte, daß man die Hebergeugung Anderer nur 
dann gewinnt, wenn man fie glauben —* Bi man 
wirklich bewegt fey: 

Vergebens bemuͤhete ſich Friedrich, den — des 
heil. Vaters zu beſaͤnftigen. Erſt weigerte ſich ‚Gregor, 
die kaiſerlichen Geſandten vorzulaſſen, und als er ſie end⸗ 
lich vernommen hatte, beſtand er auf Genugthuung fuͤr 
die Kirche, von deren Vortheil Friedrich, wie er behaup⸗ 
tete, zu feinem hoͤchſten Leidmefen den feinigen getrennt 
habe. Der Kaifer verfprach diefe Genugthuung ; indem 
er fich zw einer zweiten Erpedition nach Syrien’ anheis 
ſchig machte‘, welche fogleich im folgenden Jahre unters 
nommen werden follte. Allein der Pabſt ließ ſich hier⸗ 
durch nicht zur Aufhebung des einmal ausgefprochenen 
Banned bewegen, und zwang auf diefe Weife feinen 


) $. Rainaldı Annal, eccl. anno 1227. $. 29. sq. 
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Gegner zu Maaßregeln, welche dieſer im ER — 
ſcheuen mochte. = 

Um dem Eindruck des über feine Eröfsaten ausge⸗ 
dehnten Interdikts entgegen zu wirken, befahl er den 
ſaͤmmtlichen Obrigkeiten, dafuͤr zu ſorgen, daß der Got⸗ 
tesdienſt wie bisher gehalten wuͤrde, und Keinem, wer 
es auch ſeyn möchte, die Auswanderung zu geſtatten. 
Den deutſchen Fuͤrſten legte er alle die Hinderniſſe vor, 
welche er hatte befiegen muͤſſen, che eine Einfchiffung 
erfolgen koͤnnen, und 'ersählte ihnen darauf, was ihn 
zur Nückfehr bewogen. "Sein Gefandter zu Nom mußte 
diefe Rechtfertigung auf'dem Capitol: öffentlidy vorlefen, 
um auf die nächfte Umgebung des Pabftes zw feinem 
Bortheil zu wirken. Auch gegen die Könige von Frank— 
reich und England erklärte er ſich über fein Mißgefchick, 
nicht ohne fie auf dem fehranfenlofen Ehrgeiz der römis 
ſchen Bifchöfe aufmerkfam: zu machen und ihren Beiftand 
in einer Sache anzufprechen; welche auch die ihrige war. 

Dies’ alles brachte die Wirfung hervor, daß Gres 
gor der Neunte feinen Zweck nicht fo vollfommen ers 
reichte, daß das faiferliche Anſehn darüber wäre vernich⸗ 
tet worden. Dazu fam die Bereitwilligfeit der neapos 
litanifchen und ficilianifchen Barone, einen neuen Kreuz⸗ 
zug zu unterflüßen, und die eben fo große Bereitwilligs 
keit der italiänifchen Handelsftaaten, ihre Kräfte am jede 
Unternehmung zw feßen, welche auf die Vermehrung 
ihres Verkehrs mit dem Morgenlande abzweckte. Fries 
drich gewann unter diefen Umftänden feine alte Unbefans 
genheie wieder, Selbſt ber Tod feiner zweiten Gemah—⸗ 
lin, welche im Wochenbette flarb, vermochte nicht ſo 
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viel über) ihn, daß feine Gedanken eine andere Richtung 
genommen hätten. Nainald, Herzog von Spolete, wurde 
zum Verweſer des Königreich® ernannt, und nachi einis 
gen unfruchtbaren Verfuchen, den Pabft zur Zuruͤcknahme 
des Banned: zu. bewegen, ging. Friedrich getroſt an Bord, 
um für: die, Wiederherfielung des unfinnigen: Koͤnigreichs 
Serufalen zu thun, was in feinen. Kräften ſtaͤnde. In 
feiner Abreiſe offenbarte ſich zwar das untergeordnefe 
Verhaͤltniß, worin er, wie) alle uͤbrige Fuͤrſten, zu dem 
Pabſte ſtand; allein dieſem war nicht zu entklommen, fo 
lange ſich die oͤffentliche Meinung fuͤr das Oberhaupt 
der Kirche erklaͤrte, d. h. ſo lange dag der Ge⸗ 
ſellſchaft ein Geheimniß blieb. 

Des Pabſtes wahre Abſichten enthuͤllten fich, ſobalb 
Friedrich auf dem Meere ſchwamm: er wollte den Dra⸗ 
chen zertreten, der die chriſtliche Kirche, d. h. die Univerſal⸗ 
Herrſchaft der Paͤbſte, zu verſchlingen drohete; und: für 
den Augenblick gab es dazu kein beſſeres Mittel, als 
die Zerſtoͤrung Deſſen, was Friedrich ſeit Jahren geſchaf⸗ 
fen hatte: Da der Bann fortdauerte, ſo glaubte ſich 
Gregor: zu den feindfeligftien Maaßregeln berechtigt, und 
erfinderifch! in neuen Raͤnken, fand er auch darin: ein 
Verbrechen, daß Friedrich, mit dem Flud) der Kirche ber 
laden, feinen Kreuzzug angetreten hatte. Um über. Fries 
drichs Erbſtaaten verwüftend herfallen zu koͤnnen, errich» 
tete er ein Truß und Schutzbuͤndniß mit den lombardis 
fhen Städten. Die Herren von Popplito und andere 
unruhige Großen mußten ſich auf fein Anftiften empoͤ⸗ 
ten. Der Ausbruh des Krieges erfolgte, fobald der 
heil. Bater ein Heer angeworben hatte, das bie Denen 
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nung der Schluͤſſelſoldaten erhielt. Rainald, der Reichs— 
verweſer, uͤberließ das Geſchaͤft, die Rebellen zu beſtra⸗ 
fen, ſeinem Bruder, und drang in die anconiſche Mark 
ein, um ſich den Abſichten des Pabſtes mir einigem Ers 
folge mwiderfegen zu fünnen. An die Spige der Verbuͤn⸗ 
deten trat Johann von Brienne, des Kaiſers Schwies 
‘ gervater, der in Stalien :zurücfgeblieben war, um mit 
Hülfe des Pabſtes für die san Friedrich abgetretene 
Scheinmacht eine wirkliche einzutaufcheh.. Der Schlag, 
der jetzt erfolgte, war entſcheidend. In drei Abrheiluns 
gen drangen die Verbündeten in das Königreich, Neapel 
ein. Rainald, viel zu fchwach, um erfolgreichen Wis 
derftaud leiften zu fönnen, zog ſich nad) und nad) big 
in Calabrien zuruͤck. Des nöthigen Schußes beraubt, 
ergaben ſich die Städte. Die Dörfer wurden, wenn 
fie nicht zur Ausflattung der Priefterfchaft gehörten, zer⸗ 
ſtoͤrt. Das ganze Koͤnigreich wuͤrde erobert worden 
ſeyn, haͤtte die Ungeſchicklichkeit des Legaten Pelagrius 
nicht die Uebergabe von Sulmona verhindert: Um ſich 
mit den uͤbrigen Abtheilungen zu vereinigen, und den 
letzten Streich zu fuͤhren, ging Johann von Brienne 
über den Volturno; fein naͤchſtes Ziel war Sulmona. 
Doch ehe alles vereinigt werden fonnte, was die Unter—⸗ 
merfung dieſer Stadt erforderte, verbreitete ſich die Nach» 
richt von der baldigen Rückkehr des Kaiſers; und diefe 
Nachricht wirkte wie ein Donnerfchlag. 

Im Sept. des Jahres ı228 mar Friedrich bei 
Akko ans Land gefliegen, und hatte unmittelbar darauf, 
eine DVerfammlung der Großen veranftaltet, denen er 
über feine Streitigkeiten mit. dem Pabfie und, über die 


Urfachen des. Mißlingens der vorjährigen Unkernehmung 
die Auffchlüffe gegeben hatte, die feinen gegenwärtigen 
Abfichten entfprachen. Alles hatte fich mit ihm, mehr 
oder weniger, ausgeſoͤhnt, als von dem Gultan von 
Aegypten eine glänzende Geſandtſchaft anlangte, welche 
ihm pracdtige Gefchenfe an Gold, Silber, Edel 
geſteinen und verfchiedenen im Auslande feltenen Thies 
ren überbrachte, und auf ein Bündnig antrug Dem 
Kaifer konnte nichts erwünfchter ſeyn, als diefer Antrags 
zugleicd) aber war nichts dem Wortheile de8 Sultans 
angemefjeners denn, nachdem Salah Eddin’d Reich fer 
ftückele war, fonnte dem gegenmärtigen Beherrfcher 
Aegyptens, Saphadin's Enkel; nichts Vortheilhafteres 
widerfahren, als die ſich ihm darbietende Gelegenheit, 
ſich mit Aufopferung der ſyriſchen Kuͤſte, gegen die An—⸗ 
fälle feiner Vertern, der Sultane von Damascus, Aleppo 
und anderen Fleinen Staaten, durch ein mächtiges Bünde 
niß zu befeftigen. Friedrich fand in Begriff, mit Cor 
radin — dies war der Name des Gultang von Aegyp— 
ten — abzufchließen, als die Ankunft von zwei Fran— 
cisfaner- Mönchen aus Europa Alles rückgängig machte, 
Diefe Abgeordneten des Pabſtes überbrachten nämlich 
dem Patriarchen von Serufalem, fo twie den fämmtlis 
chen Rieterorden den Befehl, fi den Anordnungen des 
Kaifers in allen Stücen zu widerfeßen, und in ihm 
nur den Fluchbeladenen zu fehen, der dem heil. Stuhle 
den Gehorfam verweigere. Die natürliche Folge davon 
war, daß der Patriarch und die Großmeifter des Hos⸗ 
pital8 und des Tempels fich ſtandhaft weigerten, dem 
Vertrage mit dem Sultan von Aegypten beizutreten. 
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Friedrich, deſſen Verlegenheit nicht gering war, 
folgte unter ſolchen Umſtaͤnden nur der Stimme der 
Ehre und der Vernunft. Begleitet von den. deutichen 
Kirtern und von einem: Fleinen Pilgerhaufen, den nichts 
zum Abfall bewegen fonnte, brach er von Akko auf, um 
den Sultan von Aegypten nicht ungewiß werden zu lafs 
fen. Kaum hatte er ficy entfernt, fo bereueten die. Hos⸗ 
pitaliter. und Tempelherren, den römifchen Kaifer auf 
die unfichere Rede zweier Bertelmönche feinem Schickfale 
überlaffen zu haben; und Herrmann von Sala benußte 
dies fchwache Gefühl, um. in ihnen den Entſchluß zu 
wecken, das Geſchehene durd) tapferen Beiftand wieder 
gut zu machen. In der Gegend von Käfdrea, nicht 
weit von einer verödeten Burg, erreichten fie Friedrich 
Hleines Heer. Die ganze Unterhandlung endigte fich das 
mit, daß man, auf Herrmanns DVBorfchlag, einig wurde, 
die Befehle und dag Feldgefchrei im Namen Gottes 
und der gefammten driflihen Republif zu 
geben: die einzige Auskunft, um in den Gtreitigfeiten 
zroifchen Pabft und Kaifer jedem Vorwurf zu entrinnen, 

Ueber Cäfarea ging der Zug nach Joppe: einem Orte, 
der, in beinahe gleicher Entfernung von Jeruſalem und 
Gairo gelegen, ſich zu einem Waffenplaß eignete, und 
durch feinen Hafen die DBerpflegung erleichterte. Der 
Sultan: von Aegypten war inzwifcyen an der Spitze eis 
nes beträchtlichen Heeres biß Gaza vorgerücdt, und daß 
Heer des Sultans von Damakcus fand bei Sichem 
oder Neapolis. Beiden mußte an der Freundſchaft Fries 
drichs gelegen ſeyn; Friedrich aber zog Den von ihnen 
vor, durch welchen er fein Ziel am ſchnellſten erreichen 
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konnte de h. den Sultan von Aegypten, als gegenwaͤr⸗ 
tigen Beherrſcher von Serufalem. Den S8ten Febr. 1229 
wurde ein zehnjaͤhriger Waffenſtillſtand unter den vortheil⸗ 
bafteften Bedingungen gefchloffen, die je erhalten wer⸗ 
den Fonnten. ‘Der Sultan Corradin trat den Ehriften 
nicht bloß die Stadt Serufalem und die heiligen Orte; 
fondern auch das ganze Land zwifchen Joppe, Berhle 
hem, Serufalem, Nazareth und Akko, famme den Staͤd⸗ 
ten Tyrus und Sidon mit ihren Diftricten ab, indem 
er zugleich die Befeftigung von Jeruſalem, Joppe, CA 
farea, Sidon und dem Schloffe, der deutfchen Herren 
auf dem Berge bei Akko geftattete. Er felbft machte 
ſich dabei anheifchig, während des Waffenftillftandes 
Feine neue Feftung nad) Palaͤſtina hin anzulegen. Geine 
einzige Gegenbedingung war, daß die Mufelmänner in 
Paläftina bei ihrem Eigenthum geſchuͤtzt werden, und 
alle mohamedanifchen Pilger die Erlaubniß haben. folls 
ten, in der Mofchee Omars zu beten. Kein Tropfen 
Bluts wurde über diefen Vergleich vergoffen, und noch 
merfwürdiger war, daß jenes geweihete Schwert, 
womit der Pabft den Kaifer zum Kreuzzuge ausgerüftet 
hatte, mit anderen Foftbaren Gefchenfen, in die Hände 

des Sultans von Aegypten gerteth. | 
Die blutigfte Schladyt und der glänzendfte Gieg 
würden ſchwerlich einen wortheilhafteren Frieden zu Wege 
gebracht haben. Dennoch blieben die Wünfche der) Rit⸗ 
terfchaft und der Geifilichfeit unerfüle”” Ein zehnjährie 
ger Waffenftillftand paßte nicht zu ihren Planen, nach wels 
chen fie fortfahren wollten, die Kräfte des Abendlandes 
zur Beraubung des Morgenlandes anzulegen; denn Näus 
berei 
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berei unter einem geheiligten Namen war das Einzige, wor⸗ 
auf ſich dieſer Staat verſtand. Auch war den Rittern 
und den Prieſtern nichts anftößiger, als daß fie, anſtatt des 
Scheinkoͤnigs, den fie bisher gehabt hatten, einen Suve⸗—⸗ 
raͤn erhalten folten, dem es nicht an Mitteln fehlte, feis 
nen Willen geltend zu machen. Gtandhaft Meigerte 
fi) daher der Patriarch, in Gegenwart des-Kaifers Got 
tesdienft zu halten; und als diefer nach feinem Einzuge 
in Serufalem gekrönt feyn wollte, ging eben diefer Pa- 
triarch in feiner Verwegenheit fo meit, daß er die Stadt 
mit einem Interdikt belegte. Von der päbftlichen Austs 
rität auch) in Serufalem verfolge, und bier, wie allents 
halben, zur Widerfeglichfeit herauggefordert, fand Frie 
drich feinen anderen Ausweg, als fi) die Fönigliche 
Krone ſelbſt aufjufegen. Und dies gefhah den: ı8ten 
März, mo der Kaifer, begleitet von feinen: Beamten und 
den deutfchen NRittern, in den Tempel: ging und fich felbft 
frönte. Er zeigte fi) hierauf dem Volke, zu: welchem 
Herrmann von Salza fprad). 

Unendlich waren die Verdrießlichfeiten, welche Frie— 
drich von diefem Augenblick an, von der Priefterfchaft 
und den Tempelrittern, zu. ertragen hatte, Indeß waren 

feine Zwecke erreicht; und da das Königreich Jeruſalem 
fi) am wenigfien mit einer bleibenden Ordnung vertrug: 
» fo ging er fhon im Mai nach Eypern zurüd, von mo 
er; auf die Nachricht von. den Verwüftungen des päbftlis 
chen Heeres im Neapolitanifchen, fchleunig mit dem 
Deutfchmeifter nach Europa aufbrad). 
Trotz der Wachfamfeit feiner: Feinde fam er glück, 
lich zu Beindifi and Land, Einem Wahn zu Gefallen 
N. Monatsſchr. f. D. I. Bd. 40 Hft. Ee 
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hatte er in Aſien ein Koͤnigreich erobern muͤſſen, das ſich 
nicht behaupten ließ, weil es alle Keime des Verderbens 
in ſich trug. Dagegen hatte er in Europa ein Koͤnig— 
reich verloren, das, mit den trefflichſten Anlagen ausge 
ftattet, das Föftlihfte Edelgefiein in feiner Krone zu 
werden verſprach. Die Verhündeten, welche es fich zu 
einer befonderen Angelegenheit gemacht hatten, alles um 
fih) her zu zerfiören, fanden noch bei Cajazza, ale 
Friedrich zu Brindifi anlangte. Sein erſtes Geſchaͤft 
war, Herrmann von Sala und zwei Prälaten an den 
Pabſt zu fchicfen, um ihn von dem Ausgange der Sa 
chen in Palaͤſtina zu unterrichten, und die Aufhebung 
des Banned zu verlangen. Doc Gregor, in beffen 
Urtheil Friedrichs Nückkehr nad) Europa Das größte 


Verbrechen war, wollte von feinem DBergleiche hören, 
und zwang durch diefe Hartnäcigfeit feinen Gegner zu 


ernfthafteren Maaßregeln. 

Den Fleinen Haufen tapferer —** die ihn 
zurück begleitet hatten, mit den Vaſallen der treugeblie—⸗ 
benen Barone und mit Rainalds Truppen vereinigend, 
ging der Kaifer, ohne fich mit der Belagerung der em» 
pörten Feſtungen aufzuhalten, mitten durd) das Land 
auf Feine Feinde vor Cajazza los. Diefe, auf fo viel 
Kuͤhnheit nicht gefaßt, hoben bei feiner unerwarteten 
Erfcheinung die Belagerung von Cajazza auf, und 50 
gen fih, nachdem fie ihre Mafchinen verbrannt hatten, 
nach Teano zurück. Unter diefen Umſtaͤnden bezogen 
bie Faiferlichen Truppen die Duartiere von Capua; Fries 


drich felbft aber eilte nach Neapel, wo er Unterflügun 


gen aler Ark fand. Nach kurzer Raſt führte er feine 
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Krieger zur Eroberung von Calvi, und, ging dann den 
Volturno hinauf, und bemächtigte fich, troß dem’ Wider 
ftande, den Johann von Brienne leiftere, des ganzen 
Landes bis Venafro, Um nicht in Teano eingeſchloſſen 
zu werben, zog fih Johann von Brienne erft nach Mie 
gnano und von da nach St. Germano zuruͤck. Schon 
fingen feine Truppen an, ihn zu verlaffen; als aber 
Friedrich fich jenem: Engpaß näherte, : verbreitete ſich ein 
folder Schrecken, daß Alles aus einander-Lief, um fich 
in den Kirchenſtaat zu retten. Inzwiſchen ergaben fich 
die von ihren Befchügern verlaſſenen Städte und Burs 
gen an Thaddaͤus von Seffa, den der Kaifer nach Teand 
gefchickt Hatte, und in wenigen Tagen war dag ange 
Königreich Neapel wieder erobert. 

Je unerwarteter diefer Erfolg war, defto mehr wuͤ⸗ 
thete Gregor der Neunte. Den Bantı erneuernd, fuchte 
er vor allen Dingen den Ruf zu vernichten, worein fich 
Friedrich durch feinen Feldzug in Syrien gebracht hatte. 
Verleumdungen und Lügen aller Art mußten dam. heil, 
Vater dienen. Dahin gehörte die: Behauptung, daß 
Friedrich, den Mohamedanern erlaubt habe, in der Kirche 
des heil. Grades zu beten. Er nannte ferner den'Kats 
fer einen heimlichen Mohamedaner, und befchuldigte ihn; 
in feinem Palafte zu Akko mit Saracenen geſpeiſet zu 
haben. Die dem Patriarchen und den Tempelrittern zus 
gefügten Beleidigungen, welche in fich felbft nur billige 
Genugthuungen geweſen ‚waren, wurden aufs. Stärffte 
übertrieben, vor allem aber das Verbrechen hervorgeho⸗ 
ben, daß der Kaiſer fich felbft die Krone aufgefeßt, und 
fie auf dem Wege von dem Tempel bis zum Palafte 

Ee2 


— 418 — 

des Hospitals: getragen. habe, ohne von irgend einem 
Geiftlichen begleitet zu ſeyn. Vergeblich fuchte ſich Fries 
drich durch Gegenmanifefte zu vertheidigen: in ‚einem 
Kampf um’ Meinung mußte der Sieg auf Seiten Desjer 
nigen bleiben, der die meiften Mittel hatte, jene zu lei 
ten Was den Paͤbſten in früheren: Zeiten ſo ſehr zu 
Statten kam, war die von der menſchlichen Natur uns 
gertrennliche Liebe: zum Urbildlichen in ſittlicher Hinſicht: 
eine Liebe, deren jich die Geiftlichfeit bemächtige hatte, 
um fiedefto ficherer für ihre Zwecke benugen zu fönnen. 

Unftreitig ſchmerzte es den Kaifer, ſich duch Pfaf⸗ 
fenlift um: alle die: Vortheile gebracht zu fehen, um des 
rentwillen er ſich ins Abenteuer geworfen hatte; allein 
bei der uͤberwiegenden Macht des heil. Stuhles blieb 
ihm nichts Anderes übrig, als auf einen dauerhaften 
Frieden mit:demfelben hinguarbeiten. Niemand war dazıı 
weniger geneigte, als Gregor; da ſich aber die Nomer, 
deren Erwerb durch die Dauer des Krieges zu leiden 
begann des Kaiſers durch eine Nebelion annahmen, 
tvelche üben heil. Vater aus der Hauptſtadt des Kirchen 
ſtaates wertriebt fo fing Gregor nach und nach an, den 
Vorſtellungen des in Rom zurückgebliebenen Deutſchmei⸗ 
fters Gehör zw: geben *). Dan vereinigte fi alfo das 


» 2). Es wuͤrde bier vielleicht der Ort ſeyn, von dem Verhälte 
niß zu reden, worin die Päbfte dad ganze Mittelalter hindurch zu 
den Römern durch das Municipal: Syſtem der Letzteren ſtanden; 
wir hoffen aber dazu weiter: unten eine noch ſchicklichere Gelegen⸗ 
beit zu finden, und bemerfen vorläufig nur, daß, fo wie das kirch⸗ 
liche Syflem ‚und die darauf gegründete Herrfchaft überhaupt mit 
jeder tuͤchtlgen politifchen Unordnung In Widerfpruch flanden, die 
auf denſelben gegründete Feindfchaft bet jeder Veranlaſſung, auch 
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hin, daß in St. Germano ein Congreß gehalten werden 
ſollte, um die. Streitigkeiten des Kaiſers und, des Pab⸗ 
ſtes, wo moͤglich, fuͤr immer beizulegen. Dieſer Con; 
greß, dem der Biſchof Johann von Sabina und der 
Presbyter Thomas von St. Sabina von Seiten des 
Pabſtes / der. Patriarch vom Aquileja, der Erzbiſchof von 
Salzburg ‚und der Bifchof von Regensburg. von ‚Seiten 
des Kaiſers beiwohnten, dauerte von dem Anfang. des 
Juli bis zw Ausgange des Aug, 1230, und endigte ſich 
mit einem Concordat, worin die Ueberlegenheit der geiſt— 
lichen Regierung uͤber die weltliche zur Schau geſtellt 
wurde. Die Bedingungen des Pabſtes waren: Unter⸗ 
werfung des Kaiſers unter den Ausſpruch der Kirche in 
Anſehung aller der Punkte, um derentwillen der Bann 
uͤber Friedrich ausgeſprochen worden; Zuruͤckberufung 
und Eee der, verbannten Biſchoͤfe mit allen 





in Kom fon um Ausbruch kam. In Wahrheit, das paͤbſtliche 
Anſehn war nirgend wenlger geſi chert, als in Nom ſelbſt, wo dle 
Suveränetät des Pabſtes Immer nur fo lange ertragen wurde, als 
die Römer es Ihrem Vortheile gemäß fanden, d. h. als die Paͤbſte 
Mittel. hatten, die Civil» Reglerung durch Beſtechungen aller Art 
auf ihre Seite zu bringen. Wenn paͤbſtlich gefinnte Schrlftſteller, 
wie der Cardinal von Aragon und Andere, zu verſtehen geben, 
daß die Zwiſtigkelten zwiſchen den Paͤbſten und der CivilzRegierung 
Roms won den Beſtechungen der Kaiſer hergeruͤhrt hätten: fo 
mag daran etwas Wahres feyn- Indeß iſt nicht aus der Acht zu 
laſſen, daß das, wodurch ſolche Beſtechungen moͤglich wurden, 
doch zuletzt den Ausſchlag gab; denn würden jene nicht ganz weg⸗ 
gefallen ſeyn, wenn die organiſchen Geſetze des Kirchenſtaats von 
folder Beſchaffenheit geweſen wären, daß fie eine bleibende Unter 
ordnung in fich gefchloffen Hätten? Auf diefen Mangel müffen 
wir olfo zuruͤckkommen, wenn as eine Erklaͤrung der Erſchelnun⸗ 
gen gilt. 
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Vorrechten und Freiheiten der roͤmiſchen Kirche; Ent 
fhädigung“deg heil. Stuhles durch hundert tauſend Um 
zen Goldes fuͤr gehabte Kriegeskoſten; Zuruckgabe alles 
deſſen/ was der Kaiſer oder deſſen Generale den Anhaͤn⸗ 
gern Des’ Pabſtes genommen; endlich perſoͤnliche Beſtaͤti⸗ 
gung der eingegangenen Artikel in Gegenwart des Pab⸗ 
fies; "Friedrich: nahm dieſe Bedingungen Sam, die erſte 
allein ausgenommen. Durch den Biſchof von Sabina 
den 26ſten Aug. 1230 in der Kirche der heil. Juſta zu 
Eeperand von dem Bannfluch losgeſprochen, begab ſich 
der Kaiſer den iſten ‚Sept: nach Anagni, dem dama⸗ 
ligen Aufenthaltsorte des Pabſtes; und nachdem er ſich 
zu den Füßen des heil. Vaters niedergeworfen, und bie 
Artikel des eingegangenen’ Tractard zu erfüllen verſpro⸗ 
chen hatte wurde er von Gregor mit"großmüthiger Ehr⸗ 
erbietung behandelt, und nach Aufgehobener Tafel mit dem 
päbftlichen Segen zu allen den Unternehmungen-entlafs 
fen, welche dei Wohle der heiligen römifchen Kirche, d. b. 
dein Bortheile des Dcnpauptss Reelihen nicht entgegen 
ſeyn wuͤrden. 

Wer liſt fo Blind, daß er in Siem Verrog⸗ nicht 
das wahre Verhaͤltniß des Staats zur Kirche, ſo wie 
es im dreizehnten Jahrhundert war, erkennen ſollte! 
Und mer iſt ſo verkehrt, dag er glauben’ 'Fönnte, ein 
ſolcher Vergleich fchließe Die ‚Bedingungen eines. dauer⸗ 
haften Friedens in ſich! Friedrich benutzte den glück 
lichen Augenblick, den bie Ausföhnung mit dem Ober⸗ 
haupt der Kirche ihm gewährte, zur Bekanntmachung 
der von Peter de Vineis zu Stande gebrachten Geſetz⸗ 
gebung; fie erfolgte im Aug. des Jahres 1231 auf «ie 
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nem Landfage zu Melfi. Was auch daburd) geleiftet 
werden mochte: von bei weitem größerer Wichtigkeit 
war, was Friedrich in diefem Zeitraum zur Beförderung 
des Handels in feinen Staaten that. Die politiſche 
Freundfchaft mit Aegypten, und das Verkehr: mie dem 
Königreiche Jeruſalem boten glänzende Ausſichten darz 
und indem Friedrich es nicht an Aufmunterungen fehlen 
ließ, erwachte in den Nachfommen der normannifchen 
Piraten jener fühnere Geift, der es verfchmäht, in Grund 
und Boden fein einziges Element zu. haben, und an ber 
Scholle zu Fleben. Die Sicilianer wurden ihren glücklis 
chen Lage im mittelländifchen Meere inne: ſie wagten fich 
in entfernte Gegenden; und. hätten fpätere Ereigniffe 
nicht ihre Schickſal für Jahrhunderte beffimmt, ſo würde 
fih) bier ein kraftvolles Buͤrgerthum entwickelt haben, 
das mit gleicher Entfchloffenheit den Bannfirahlen des 
Vatikans und der Tyrannei des Feudal» Wefens getrotzt 
haͤtte. Alle Einrichtungen Friedrichs deuteten ‚auf ein 
ſolches Bürgerthum hin: denn, nicht zufrieden, dem aus— 
wärtigen Handel neue Bahnen eröffnen zu haben, befoͤr⸗ 
derte er auch den innern Verkehr durch Errichtung regel» 
mäßiger Märkte, durch Sicherung der Kaufleute gegen 
Ueberfälle adeliger Räuber, ‚durch Stiftung allgemeiner 
Landgerichte, in melchen er eine Dberaufficht über die 
Beamten bezweckte, und durch Beſchuͤtzung des Neiche 
gegen auswärtige Anfälle, vorzüglich nach dem Kirchen⸗ 
finate zu. wo er die Zahl: der Feſtungen verdoppelte... 
An feinen Erbftaaten waltete Friedrich fo unums 
(hränft, mie der gefellfchaftliche Zuftand des dreizehn, 
ten Zahrhunderts es erlaubte. - Indeß hatte der ‚Eigen 
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finn der lombardiſchen Städte und. Fürften die Kaiſer⸗ 
würde fo gut wie vernichtet; denn es gab bei der Stel 
lung, welche fie gegen Friedrich genommen hatten, fein 
Mittel, ſich mit: Deutfchland in Verbindung zu feßen. 
Auf die Dauer war dies nicht zu ertragen; und Fries 
drich, der dies fehr wohl fühlte, war nur darauf bes 
dacht, wie er die Lombardben gewinnen oder befiegen 
wollte. "Gleich nach feiner Rückkehr aus Palaͤſtina hatte 
er ihnen feine glückliche Ankunft melden laffen; fie was 
ven aber unhöflich genug gemwefen, ihm gar nicht darauf 
zu antworten. » In Verlegenheit gefeße durch den Fries 
den zwifchen Gregor und Friedrich, hatten fie fich berus 
bigen laſſen durch die Verficherung des Pabſtes, daß, 
wie auch feine Verhältuiffe mit dem Kaifer. befchaffen 
feyn möchten, er doch niemald aufhören "würde, ſich 
ihrer anzunehmen. In der That, mar dies der eigene 
höchfte Vortheil der roͤmiſchen Bifchöfe in ihren Kaͤm⸗ 
pfen mit den’ deutſchen Kaifern; denn, wenn Dberitalien 
nicht eine Schugwehr gegen Deutſchland bildete, fo gab 
es fürs die Politik der Päbfte feinen Spielraum, den 
man’ hätte frei nennen fünnen *). Alles, was Friedrich 


*) Der römlfche Hof hat in’ neueren Seiten bie Miene anges 
nommen,'als ob das Kirchenthum, daß er die roͤmiſch-katho— 
Lifche Meligion zu nennen ‚pflegt, nur zur Unterſtuͤtzung der 
Monarchie vorbanden fey; und Jeder begreift, wie die Entwicke⸗ 
Yung der europäifchen Relche in den legten Jahrhunderten diefe 
Behauptung nothwendig gemacht hat, wofern jener. Hof nicht als 
überflüfftg und unnuͤtz erſchelnen will. Indeß iſt nichts ‚gewiffer, 
als daß das römifch: fatholifche Kirchenthum eben fo gut für die 
anti⸗ monarchiſche Staatsform, die man Nepublif zu nennen 
pflegt, paffend iſt, wle fin. die Monarchle; ja, fie iſt der erſteren 
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für die Erfüllung feiner Wünfche hoffen durfte, beruhete 
auf der peinlichen Lager worin ‚Gregor ſich noch immer 
den Römern gegenüber befand, die in ihrer Empörung 
gegen den heil. Vater beharrten. Um ſich dieſen zu vers 
binden, nahm er fich feinen gegen die Römer an; und 
wirklich gelang «8 ihm, den langen ‚Streit beigulegen, 
worin die Römer: mit Gregor wegen gewiſſer Suveränes 
taͤts⸗Rechte gerathen waren, die fie dem Pabfte * 
bewilligen wollten. 

Auf die Dankbarkeit Gregors — 
Friedrich einen neuen Reichstag zu Ravenna an, wo 
der deutſche Koͤnig mit den ſaͤmmtlichen Fuͤrſten des 
Reichs erſcheinen ſollte; und nun erfolgte an den heil. 
Vater die Bitte, ſich bei den Lombarden für den unvers 
hinderten Durchzug der Fuͤrſten Deutfchlands zu vers 
wenden. Gregor ermangelte nicht, die Lombarden in 
einem oͤffent lichen Schreiben zur Gefaͤlligkeit gegen den 
Kaiſer zu ermahnen; welche Maaßregeln er aber im Ge⸗ 





im Grunde noch nothwendiger, als der letzteren. Denn, da das 
Weſen der Anti-⸗Monarchie auf dem Mangel einer großen Autos 
rität berubet, der Staat, als foldyer, aber ohne diefe nicht forte 
dauern Fann: fo kommt das römifch:Fathollfche Kirchentbum, bet 
welchem alles auf Unumfchränftheit abzweckt, der Anti: Monarchie 
dadurch zu Hülfe, daß es fie zu, allen den Einrichtungen ı berechs 
tigt,, welde dag Surrogat für die Macht eines Einzigen bil 
den. Diefe Bewandniß hatte es mit der Balla in Florenz und 
mit der Staats: Inqulfitton in Venedig: Inſtitute, welche die 
Unumfchränktheit gewährten, die durch die uͤbrige Staatsgeſetzge⸗ 
bung proferlbirt war. Die einzige Staatsform, womit das 
römifchFatholifche Kirchenthum ſich nicht verträgt, iſt die vers 
faffungsmäßige Monarchle, bie in der ee Zeit 
das Ziel aller Wuͤnſche iſt. 
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heimen nahm, um. den Erfolg zu hintertreiben, laͤßt ſich 
nur aus dem Verhaͤltniß ‚beurtheilen, worin er zu einem 
Kaiſer ſtand/ der zugleich König von Sicilien war. 
Mit Erſtaunen ſah man, daß die Lombarden der paͤbſt⸗ 
lichen Aufforderung nicht Folge leiſteten; und mit nicht 
geringerem Erſtaunen bemerkte man, daß Gregor der 
Neunte dabei ruhig blieb. Jene thaten ſogar dag gerade 
Gegentheil von dem, was dieſer ihnen befohlen hatte; 
denn, kaum von dem zu haltenden Reichstag unterrich⸗ 
tet, traten die Abgeordneten‘ von Piacenza, Brescia, 
Mantua und den Städten im "Piemontefifchen und in 
der TrevifanersMarf zu Bolognar mit den Mailändern 
zufammeny' um die Mittel zu verabreden, wodurd man 
ſich dem’ Durchzuge Heinrichs am nachdrüdlichften: wis 
derfegen koͤnnte; und die Folge diefer Zufammenfünfte 
war, daß der deutſche König, nach feiner Ankunft im 
tridentinifchen Thale, alle Wege über die Alpen fo gut 
beſetzt fand, daß er ſich zur Rückkehr entſchließen müßte, 
Im Nov. des Jahres 1231 hatte Friedrich den Reichs—⸗ 
tag halten. wollen; aber: unter vergeblichem Warten vers 
firich der Ueberreft des Jahres. Um nicht lächerlich zu 
werden, biele ihn Friedrich im Anfang des folgenden 
Jahres mit den Abgeordneten: der wenigen Städte, die 
fi) zu feiner Parthei befannten; ‚und Hierauf seilte er 
nad) Venedig, um fich dafeldft mie feinem Sohne über 
die Mittel zu beſprechen, welche angewendet, werden 
müßten, um bie läftige ‚Scheidewand zu zertruͤmmern, 
welche das deutſche Neich von Sicilien fonderte. 

Die Unterwerfung der Lombarden konnte nur, in- ſo 
fern gelingen, als man die Freundſchaft der Staͤdte 


a 
Modena, Reggio, Parma, Eremona und Pabvia benutzte, 
um in das Innerſte der Lombardei einzudringen, und 
dann die. Kraft deurfcher Arme entfcheiden zu laffen 5 auch 
war dies der Plan, den “Friedrich mis feinem‘ Sohne 
verabredete. Indeß erntete er von feinem Aufenthalt 
zu Venedig noch einen: zweiten Vortheil, auf welchen er 
nicht gerechnet haben mochte. Dies war die Freundſchaft 
Eßelins des Dritten, den feine Tyrannei ſo beruͤchtigt 
gemacht hät. Zwei Factionen theilten in dieſen Zeiten 
die Drevifaner» Marf. Aa der Spitze der einen ſtanden 
bie Markgrafen von Efle und die Grafen von St. Bo⸗ 
nifacio: entfchloffene: Freunde der lombardiſchen Guel⸗ 
fen, mit welchen ‘fie in der legten Kriſis gemeinfchafte 
liche Sache gemacht hatten. An der Spige der anderen 
ſtand das Haus Romano oder Onara,' deffen Haupt 
in diefer Periode Ezzelin der Dritte war. Seit einem 
Jahrhundert Hatten ſich ſeine Vorfahren durch ihren 
kriegeriſchen Geiſt ausgezeichnet, d.h. ſie hatten Fein 
Mittel verſchmaͤht, das zu Herrſchaft und Reichthum fuͤh⸗ 
ren konnte; ihr Hauptſitz war zu Baſſano, die Quelle 
ihrer Macht, außer einem nicht unbedeutenden Eigen⸗ 
thumy dag, was fie von dem ‚Patriarchen: von’ Aquileja 
und anderen Bifchöfen ‘zu Lehen trugen. Mit einem 
überwiegenden Talent Hatte Ezjelin feit feiner’ fruͤheſten 
Jugend feine Nebenbuhler: in Vicenza, Trevigo ind Pas 
dua befämpftz und es war ‚ihm gelungen, fih zum 
Dberheren von Verona zu machen, und den DVicentinern 
feinen Brüder Alberich zum’ Podefta aufzudringen. Jetzt 
ins Gedraͤnge gebracht durch den Bund, den die Lom⸗ 
barden mit Azzo von Eſte und anderen Derritorial⸗ 


Herren gefchloffen hatten, wünfchte er, fich an eine farfe 
Macht: anzufchließen, um das Erworbene mit Erfolg 
behaupten zu koͤnnen. Dies alfo war «8, was ihn zu 
Friedrich. ‚führte, der Fein Bedenken trug, ein Bündniß 
mit ihm zu ſchließen, theils weil er fein Talent kannte, 
theild weil er Verona gebrauchte, um in die Lombardei 
eindringen zu. koͤnnen. Ein großer Theil der Schwierige 
feiten war durch diefe Verbindung beſeitigt, und der 
Kaifer hätte in dem, was er gegen die lombardifchen 
Städte beabfihtigte, fogleich zu: Werke ſchreiten können; 
wenn es der paͤbſtlichen Politik nicht ‚gelungen waͤre, ihm 
in feinen Erbſtaaten neue Haͤndel zu bereiten. © © 
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Friedrich befand ſich noch in Venedig, als er bie 
Nachricht von einer Empoͤrung in Sieilien erhielt: meh⸗ 
rere Staͤdte hatten ſich auf das von Meſſina ausgegan⸗ 
gene Beiſpiel gegen die kaiſerlichen Beamten aufgelehnt, 
und die Barone, welche ihre verlorne Unabhaͤngigkeit 
noch nicht verſchmerzt hatten, waren Vermehrer dieſer 
Unruhen geworden. Der ganze Aufſtand, weſentlich in 
der neuen Geſetzgebung begruͤndet, war das Werk des 
roͤmiſchen Hofes, der das Mißvergnuͤgen der Sieilianer 
benutzt hatte, um den Kaiſer in feinen Erbſtaaten zu 
beſchaͤftigen. Zur Rückkehr nach Sicilien gezwungen, 
ſchiffte ſich Friedrich ohne Zeitverluſt dahin ein; und 
den Rebellen ſank der Muth, ſobald ſie ſeine Ankunft 
erfahren: hatten. Als Meſſina zum Gehorſam gezwun⸗ 
gen war, ergab ſich Catanea von ſelbſt; Centoria aber, 
das durch ſeine vortheilhafte Lage ſich zur, Hartnädigs 
keit verleiten ließ, hatte das Ungluͤck, von Grund aus 
zerſtoͤt zu werden, (fo daß feine Bewohner nach übers 
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ſtandener Zuͤchtigung genoͤthigt waren, eine neue Stadt 
zu erbauen, welche Auguſta genannt wurde. Dem Koͤ⸗ 
nigreich Neapel waren die Kräfte entnommen, womit 
Friedrich dieſe ſchnelle Wirkungen hervorbrachte. Er 
führte fie jest dahin zuruͤck; und da auch der Titular⸗ 
Herzog von Spoleto, Rainald, fih vom Pabſte hatte 
gewinnen laſſen, fo ruhete der Kaifer nicht eher, alg 
bis er ihn in feine Haͤnde befommen hatte, worauf er 
ihn nach Deutfchland zurück fchickte. 

Es war Friedrichs befonderes Schickfal, fi unauf 
hoͤrlich einen. Fürften verbinden zu müffen, der nicht an 
ders. als undanfbar ‚gegen ihn feyn Fonnte. In Wahrs 
heit, wenn man die Paͤbſte unter irgend einem Titel 
beklagen möchte, fo wuͤrde es der feyn, daß es Feine 
ſittlichen Verhältniffe für fie- gab, indem die Natur 
ihrer Verrichtungen es mit ſich brachte, über die Behaups 
tung einer  widernatürlichen. Herrfchaft jede menfchliche 
Pflicht vergeffen zu muͤſſen. Aufs Neue aus Rom vers 
trieben, bat Gregor um den Beiftand des Kaiſers. Er 
erhielt ihn. ;Doch gerade um dieſelbe Zeit, wo Friedrich 
feine, Kräfte anftrengte, dem Pabſt die Achtung ‚feiner 
nächften Umgebung: zu verfchaffen, war diefer nur damit 
befchaftigt, eine That auszuführen, welche wenigſtens im 
ſo fern ein Bubenſtuͤck genannt zu werden verdient, als 
fie darauf abzweckte, die heiligften Bande der Natur: zu 
zerreißen. Da; namlich die, Empörung in Sicilien ohne 
Erfolg geblieben war, fo fuchte Gregor den älteftien Sohn 
des Kaifers zum Abfall von feinem Vater zu bewegen: 
ein; Unternehmen, das nur allzu gut gelang. In vieler 
Hinſicht verdient der junge Heinrich Entfchuldigung. In 
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einem zarten Alter zum Koͤnige von Deutſchland erwaͤhlt, 
und feitdem von feinem Vater getrennt; hatte er die 
värerliche Autorität nie kennen gelernt: Wie Teiche mußte 
es alfo feinen Schmeichlern werden, ihm den Wunfd) 
nad) vollfommner "Unabhängigkeit einzuimpfen! Nach 
dem Tode des Herzogs von Baiern, der unter dem 
Dolchſtoß eines Mörderd gefallen war, von einer füchtis 
gen Nathgebung verlaffen, tagte er eg, in feinen Des 
freten von einer volfommenen fFöniglichen Gewalt zu 
fprechen, die er von Gottes Gnaden befige. Die 
Zurechtweifungen des verleßten Vaters beleidigten einen 
jungen Fürften, der Vater zweier Söhne war, und in 
Deutfchland mächtige Stügen zu haben vermeinte. Uns 
ruhige Köpfe, an welchen es zw feiner Zeit gefehlt hat, 
benugten diefe Stimmung, um einen Bruch zu Stande 
zu bringen, von dem fie fich große Vortheile verfpras 
chen: fie fchilderten das Loos eines Suveräng, der, nur 
fünfzehn Jahre jünger als fein Vater, Feine Ausficht 
auf Selbfiregierung habe, als höchft beflagenswerth, und 
brachten e8 dahin, daß der Sohn in feinem Vater feis 
nen erften Feind zu entdecken glaubte. Jetzt traten die 
Werkzeuge des Pabftes Hinzu, um durch Bosheit zu voll⸗ 
enden, was durch Leichtfinn begonnen war. Sie waren 
e8, die den Kaifer als einen Boͤſewicht darſtellten, der 
fein Verbrechen fürchte. Auch den Herzog von Baiern, 
fo behaupteten fie, hätte er ermorden laffen; und um 
dieſer Behauptung den Anftrich der Wahrſcheinlichkeit 
zu geben, fprachen fie von einem Fürften, der, ein Freund 
des Kaifers, in den Thälern des Libanon herrfche, und 
durch verfappte Mörder die Befehle ſeiner Sreunde in 
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den entfernteften Himmelsftrichen vollziehe. Keine Abge⸗ 
ſchmacktheit war fo groß, dag man fie nicht gebraucht 
hätte, dad Herz des jungen Königs mit Bitterfeit gegen 
den Kaifer zu erfüllen; und als alles gehörig vorbereitet 
war, mußte der Podeſta von Mailand ihm im Namen 
diefer Stadt huldigen, und ihm Waffen und Truppen 
verfprechen, wenn er feinen Vater befämpfen wollte, 
Heinrich mußte fehr einfältig feyn, weil er folchen Lok— 
kungen folgte; allein er folgte ihnen, und um den Eu 
folg feines Unternehmens zw fichern, fprach er alle deut, 
ſche Fürften an, von welchen die mächtigeren nichts 
Befferes thun Fointen, als das Geheimnig dem Vater 
zu verrathen. 

Friedrich urtheilte ſehr richtig; daß hier Feine Zeit 
gu verlieren fey. Ehe alfo Heinrich der Giebente mit 
feinen Zuräftungen zur Hälfte in Ordnung mar, fand 
jener fhon an der Gränze Deutfchlande. Die ficilianis 
(chen Schäße, die er mitgebracht hatte, ſicherten ihm 
in Deutfchland ein fo großes Heer, ald er anzumerben 
mwünfchen Eonntez und bie Achtung, die man für den 
ftandhaften Befämpfer der priefterlichen Willkuͤhr hegte, 
fonnte auch nicht ohne Wirkung bleiben. Indem fich 
nun Alles zu ihm drängte, blieb dem bethörten Juͤng— 
ling Fein anderes Nettungsmittel übrig, ale ſich der 
Gnade feines beleidigten Waters zu ergeben; fußfälig 
bat er darum in dem faiferlichen Lager, Friedrich ber 
willigte fie zwar nicht auf der Stelle; aber nach feiner Ans 
funfe in Worms ließ er dem gefangenen Könige die Feffeln 
abnehmen, und dem verbrecherifchen Sohn Verzeihung um 
ter der Bedingung anbieten, daß er dem Thron entfagen 
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wolle. Ag Heinrich ſah, daß alles für ihn verloren 
mar, ergab er fichder Verzweiflung. Sich zu retten, 
und einen verhaßten Stiefbruder von dem deutfchen Koͤ⸗ 
nigsthron augzufchließen, machte er, wie man ſagt, eis 
nen Verſuch, feinen Water durch Gift aus dem Wege 
zu räumen. est glaubte Friedrich, der dem Ehrgeize 
verziehen: hatte, der Tuͤcke nicht verzeihen zu fünnen. 
Heinrich wurde alfo, nebft feiner-Gemahlin: und feinen 
zwei Söhnen, von Neuem gefangen genommen, und nach 
Apulien geſchickt, wo er, im Schloſſe St. Felice ftreng 
bewacht, fein Leben befchloß, und wo auch feine Söhne 
nach. ihm ftarben. So endigte diefe Verſchwoͤrung, die, 
fo fern fie von dem heil. Bater geleitet wurde, feinen ans 
deren Zweck haben Fonnte, als die Vereinigung der ficilias 
nifchen KRönigreiche mit. der deurfchen Kaiſerkrone zu ver⸗ 
hindern; denn wir werden weiter unten fehen, zu wel⸗ 
en außerordentlichen Mitteln der roͤmiſche Hof feine 

Zuflucht nimmt, um diefes große Ziel zu erreichen. 
Friedrich, ſeit mehreren Jahren Wittwer, dachte 
jetzt (1235) an eine neue Vermaͤhlung; und da der 
Ruf vor allen Frauen ihrer Zeit die Prinzeſſin Eliſabeth, 
Schweſter Heinrichs des Dritten, Koͤnigs von England, 
als die ſchoͤnſte und tugendhafteſte bezeichnete: ſo ließ 
Friedrich um ihre Hand werben. Dem Erzbiſchof von 
Coͤln und dem: Herzog von ‚Löwen ward der Auf— 
trag, die. Faiferliche Braut nach Deutfchland zu bringen; 
und ‚den 2often Juli (1235) wurde die Vermählung 
mit großem Pomp zu Worms. vollzogen: ein herrliches 
Schaufpiel ‚für Fürften und Volk, denen der Kaifer 
durch feine lange Abwefenheit fremd geworben Mar, und 
die 
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die er jegt von neuem an’ fich 4097 indem er fie zu Zeu— 
gen der Familienbande machte; die er Enüpfte, Mehrere 
Tage hindurch dauerten "die Luſtbarkeiten; und "um die 
faiferliche Majeftät zu offenbaren, wurde die Begleitung 
der Prinzeſſin Elifaberh mit praͤchtigen Geſchenken für 
den König’ von England 'entlaffen‘, unter welchen drei 
Leoparden, als finnreiche Anfpielung auf dag engliſche 
Wapen, den meiften Beifall fanden. Hierauf hielt Fri 
drich einen großen Reichstag zu Mainz, wo ſich vier 
und fechzig Fürften und bis auf- zwölf tauſend Ritter 
und Edle verfanimielt Hatten. Friedrich ließ feinen Altes 
fien Sohn durch die Stellvertreter des Volkes förmlich der 
föniglichen Würde entfegen, und feinen zweiten Sohn Come 
tad vorläufig an deffen Stelle erwählen. Mehrere andere 
Sachen wurden auf eben diefem Neichstage abgemacht; 
dahin ı gehörten die Streitigfeiten um das Herzogthum 
Sachſen, welchem der einzig übrige von den Nachkommen 
Heinrichs bes Löwen entfagte, fobald fein Erbland Lüs 
nieburg zum Herzogthum erhoben war, und der Kaifer 
die Eaiferlichen Harzbergwerke zugelege, auch dem Haufe 
dad Recht der weiblichen Nachfolge, in Ermangeiung 
des Mannsftammes, und einige minder bedeutende Pris 
vilegien  bewillige hatte. Lauf eiferte Friedrich mider 
den "Mißbrauch der feften Burgen, die ſich nicht lange 
darauf in einer gefährlichen Krifis bewährten. Strenge 
Gefeße wurden gegen die Ketzer gebonnert; aber es 
fehlte an Bollziehungsmitteln, feitdem die Einführung 
einer Inquiſition mißlungen war. Der Acerbau und 
der Handel erhielten manche-Erleichterung. Zum letz⸗ 
ten Male genoß ein Kaifer eines großen Anfehns in 
N. Monatsſchr.f. D. I. Bd. 43 Hft- Ff 


Deutſchland; und wenn Zeiedrichs Politik: hierbei Italien 
nicht. aus dem Auge verlor, fo erreichte er feinen Zweck 
nur um ſo vollkommner durch die Bereitwilligfeie der 
Deutfchen, ihm gefälig. zu werden. - : 5 
Bange Ahnungen bemächtigten ſich Gregors und 
der Lombarden, als ſie erfuhren, wie ſehr Friedrich von 
den Deutſchen beguͤnſtigt wurde. Das nahe Ungewitter 
von Italien abzuleiten, ſprach der Pabſt von der Noth⸗ 
wendigkeit eines neuen Kreuzzuges nad) ‚Syrien, two der 
unruhige Geift der Tempelherren die Händel der Sule 
tane mit: dem Beherrſcher Aegyptens unterftügte. Allein 
Friedrichs Vorfiche Hatte den mie Eorradin abgefchloffe 
nen Waffenflilftand auf zehn Jahre verlängert; und ins 
dem er dies zur. Ausflucht benußte, erhob er zugleich 
laute. Klagen über die täglich wachfende Kegerei, welche 
befonders in Stalien tiefere Wurzeln ſchlage. „Nach 
Affen zw gehen, ohne dieſem Uebel: sine, Graͤnze geſetzt 
zu haben, würde Wahnfinn ſeyn. Italien ſey fein 
Erbe, und Italiend Kräfte gebenfe er in Syrien zu ges 
brauchen. Dem heil. Vater gebiete die Pfliche, ihm die 
MWiderfpänftigen zähmen zu helfen, denen: jede Autorität 
gu einem. unerträglichen Joche geworden ſey.“ 

‚ Der Pabft war hierdurch zum Schweigen gebracht; 
aber die Lombarden ließen den Muth nicht finfen. 

Im Mittelpunfte des römifchen Neiches gelegen; 
durch. hohe Alpen gegen: die Anfälle tapferer Nachbarn 
gefchügt, volfreich big zum Ueberfluß, reich an Gütern 
aller Art, ‚vorzüglich fraftig aber durch den einmüthigen 
Geift ihrer Bewohner, von denen jeder gefunde Mann 
ein entfchloffener Krieger war, duͤnkten ſich die guel 
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fifch geſtnnten Städte der Lombardei eine’ Melk, die 
allen Stuͤrmen frogen koͤnne. Des Ganzen Mittelpunkt 
dar Mailand, das, im Nachgefühl der Wunden, die 
des Rothbarts nerbige Fauft ihm gefchlagen hatte, 
die übrigen Städte unabläffig zum Wiberſtand ermahıte, 
und Fein Mittel unbenußt lieg, den Gemeingeift big zur 
Begeiftetung zu fleigern. Ewiger Haß wurde dent 
ſchwaͤbiſchen Haufe gefchtworen, und, um ihn zu berhätis 
den, ‚errichtete man fieben Compagnieen, jede von tau⸗ 
ſend Reitern, deren Anführer ſich durch einen Eid ver⸗ 
pflichten mußten, die gemeinſame Freiheit bis auf den 
letzten Blutstropfen zu vertheidigen, und lieber auf der 
Wahlſtatt zu ſterben, als eine fchändliche Flucht zu ers 
greifen. Aus dem Kerne der Mannfchafe wurde ein 
Haufe gefondert, der fich die Compagnie der Tapferen 
nannte, und fich durch ein Gelübde verband, den Bans 
nerwagen der Stadt nimmer zu verlaſſen. Erhöhet wurs 
den bie Mauern der Stadt, und um den Muth, von 
dem man fich belebt fühlte, zu offenbaren, trug man 
fein Bedenken, den Kaifer durch einen Angriff auf die 
Geſandtſchaft zu beleidigen, welche den Einwohnern von 
Eremona" ein Geſchenk überbrachte, 

Friedrich überfah die Schwierigkeiten eines Krieges 
ih der Lombardei mie dem hellen Blicke eines Feldherrny 
der die Kraft feiner Mittel zu berechnen verficht. Ihn 
wo möglich zu vermeiden, fuchte er die DVermittelung 
des Pabſtes nach; und da die Lombarben feine Bedins 
gungen zu vernehmen mwünfchten, fo entwickelte er dieſel⸗ 
ben in einem Schreiben an Gregor den Neunten. Die 
Städte der Lombardei folten ihn als ihren Kaifer und 

öfz 
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Oberherrn erkennen, indem. fie ihm und. dem ‚Reiche ben 
Eid der „Treue, leiſteten; fie... follten bei Rlagen und 
Streitigfeiten ihn. und feine Abgeprdneten als ihre hoch 
ſten Richter betrachten; fir fig, ſollten endlich ihren, Biſchoͤ⸗ 
fen die entriſſenen Regalien zuruͤckgeben , wiewohl ohne 
Nachtheil fuͤr ihre eigenen Rechter. toelche herkoͤmmlich 
von. den Sürften Italiens ‚und, Deutſchlands unterſucht 
werden ſollten. Dabei ſtellte es der Kaiſer in ihre 
Willkuͤhr, ob fi ſie e die ihm und dem Reiche zugefuͤgten Der 
keidigungen . zum Gegenſtand eines Rechtsſtreites machten, 
ober ‚ohne weitere Gerichtsform ſich zu einer anſtaͤndigen 
Genugthuung bequemen wollten. Der Pabſt wurde als 

Schiedsrichter nicht verworfen; aber, um die Sache nicht 
in die Laͤnge zu ziehen, ſetzte Friedrich das Weihnachts⸗ 
feſt des Jahres 1235 als den letzten Termin einer gůͤt· 
lichen Ausgleichung an. Man fieht, daß Friedrich die 
Autonomie der lombardifchen Städte nicht länger dulden, 
molte; und ter möchte leugnen, daß. fie. bei „dem. 
Zufammenhange, ‚worin Deutſchland und Gicilien ‚durch, 
den Kaifer landen, nicht gu dulden war! ‚Auf der ans, 
deren Seite konnten Friedrichs Forderungen den Lom⸗ 
barden eben nicht genehm ſeyn. Zwar weigerten ſie ſich 
nicht, den Kaiſer als ihren Oberherrn zu erkennen; aber 
die Zuruͤckgabe der durch den Vertrag von Coſinitz ihnen 
von Friedrich dem Erſten zugeſtandenen Regalien war 
ein Stein des Anſtoßes, weil ſie den Beſitz derſelben 
als die Grundlage ihrer buͤrgerlichen Freiheit betrachte⸗ 
ten; und das mit Recht. Indem ſie alſo auf ihre eige—⸗ 
nen Bedingungen den Frieden mit dem Kaiſer machen 
wollten, dieſer aber von den ſeinigen nicht abgehen 
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durfte, wenn er Kaifer bleiben wollte, blieb nichts Ans 
deres übrig, als die Gewalt der Waffen entfcheiden zu 
loffen. 

Inzwiſchen Harte Friedrich feine Zuruͤſtungen zu 
Augsburg vollendet. Gern hätte er die Veroneſer zu eis 
nem fürmlichen Beitritt vermocht; allein Ezzelins Politik 
vertrug fich nicht mit einem fo entfcheidenden Schritte, 
Erſt als der Kaifer an den Graͤnzen Italiens angelangt 
war, fihlug er fich zu feiner Parthei, inden er den 
Markgrafen von Efte verhinderte, ſich mit den Kräften 
der Zrevifaner-Marf dein Eindringen des Kaiſers zu wi⸗ 
derfeßen, und die aus 500 Reitern und 1000 Bogen⸗ 
ſchuͤtzen beſtehende Vorhut Friedrichs in Verona aufnahm. 
Dies gefchah im Mai des Jahres 1236; Im nächften 
Auguſt folgte der Kaifer mit 1000 Reitern nad). Gros 
Ger war das Heer nicht, das er aus Deutfchland her—⸗ 
beiführte; allein es bedurfte auch Feines größeren: denn 
auf der einen Seite hatte Friedrich gar niche die Abficht, 
die Fluren Oberitalieng zu zertreten; auf der anderen 
konnte er darauf rechnen, daß die Eiferfüucht von Erw 
mona und Pavia gegen Mailand, der Haß von Parma 
gegen Piacenza, und die Rachſucht Modena's gegen Bos 
logna ihm in der Lombardei felbft.ein anſehnliches Heer 
zuführen würde. Zunachft brachte er feine Truppen nach 
Vacaldo, wo er fich vierzehn Tage aufhielt, um die nös 
thigen Anordnungen zu treffen. Dann ging er über den 
Mincio, und vereinigte ſich mit den Hülfgvölfern von 
Modena, Reggio, Parma und Cremona. Die Erobes 
tung Marcaria’d, das er ben Eremonefern anvertraufe, 
mußte den Uebergang über den Dglio erleichtern; und 
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unterdeß bemächtigten. fi) Streifpartheien mehrerer 
Staͤdte im Gebiet von Brescia, und, Gonzaga am entges 
gengefeßten Ufer bes Po, Die Bervegung der Gegner 
abwartend, blieb Friedrich in Eremona zurück. 

Mit ihrer ganzen Macht fianden die Mailänder bei 
Montechiaro, bereit zu einer entfcheidenden Schlacht, wenn 
fie angegriffen werben folten. Inzwiſchen machte ber 
Markgraf von Efie einen Verſuch auf Verona; und da 
diefer durch Ezzelin's Wachfamfeit mißlang, fo ging jener 
mit den Truppen von Padua, Vicenza und Trepigio, 
und mit. verfchiedenen Edlen der Mark vor die Feſtung 
Nivalta. Des Markgrafen Voraugfegung war, daß ber 
Kaifer allzu weit entfernt fey, um. diefe Feſtung entſet⸗ 
zen zu koͤnnen; denn Friedrich befand fich nach immer 
bei Eremona. Doch faum von der Bewegung des 
Markgrafen unterrichtet, eilte er an ber Spitze feiner 
Keiterei .in die Trevifaner: Mark zurücf, und fam dem 
Feinde fo plößlich über den Hals, daß dieſer fi nur 
durch) eine übereilte Flucht retten konnte. Nicht zu 
frieden mit dem Entfag von Nivalta, brach Friedrich, 
fobald er dag Fußvolf in der Feſtung an fic) gezogen 
hatte, von neuem auf; und indem e8 ihm gelang, dem 
Marfgrafen einen Marſch abzugewinnen, erfchien er vor 
Vicenza, ehe der fliebende Feind es erreichen Fonnte, 
Zur Uebergabe aufgefordert, wurbe biefe Stadt, weil 
fie Widerftand leiftete, erobert und geplündert; doch ließ 
Friedrich) den Bürgern ihre liegenden Gründe, und. ber 
fahl feinen Generalen, die Vicentiner glimpflich zu ber 
handeln. Er felbft rückte in dag Gebiet von Trevigio 
ein, um aud) dieſe Stadt. zu erobern; doc kaum war 
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die Belagerung begonnen, als aus Deutſchland bie 
Nachricht von den Unruhen anlangte, welche der Her—⸗ 
gog von Defterreich erregte, Dies zwang den Kaifer, 
die Belagerung von Trevigio aufzugeben und nach Deutſch⸗ 
land zurüchzugehen. Die Vertheidigung der gemachten 
Eroberungen übertrug er Ezzelin und feinem Zeldherrn 
Gebhard. 

Friedrich der Streitbare, Herzog von Defterreich, 
ein Schwager des abgefegten Königs Heinrich, war waͤh⸗ 
rend der leuten Anweſenheit des Kaiſers in Deutfchland 
wegen verfchiedener Händel mit den Ungarn und den 
Böhmen verklagt worden, und feine eigenen Unterthanen, 
die er ale Despot behandelte, hatten diefe Klagen: vers 
färfe. Der Kaifer hatte ihn vor fich gefordert; er war 
aber auf wiederholte Mahnung nicht erfchienen, und die 
Achtserflärung hatte dag Faiferliche Anfehn retten müffen. 
Die Volfirecfung derfelßen war dem Könige von Boͤh⸗ 
- men und dem Herzoge von Baiern übertragen tworden, 
und diefe waren nicht ungern daran gegangen. Doc) 
Friedrich brauchte Gegenmwehr, und, nicht zufrieden, die 
Bolftvecker der Reichsacht aus feinen Erbftaaten vers 
jagt zu haben, "griff er fie mit großen Verwuͤſtungen in 
den ihrigen an, nicht ohne von dem Pabfte und den 
Mailändern aufgemuntert und unterflüßt zu feyn, denen 
jede Diverfion, melche dem Kaifer gemacht wurde, höchft 
wilfommen war, Das Uebel war bis zur Furchtbarkeit 
angewachfen, als Sriedrih, um dem Ausfpruche bed 
Neid Nachdruck zu geben, in der rauheften Jahreszeit 
über die Alpen zurücging, fi) an die Spige ber von 
den nächfien Prälaten aufgebotenen Vaſallen ſtellte, und 
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vereinigt mit den Herzogen von Baiern und Kaͤrnthen 
in das Land es Rebellen eindrang. Da der Kaiſer 
ſelbſt das Executions⸗-Heer anfuͤhrte, ſo fiel alles von 
dem Geaͤchteten ab, und Friedrich der. Streitbare, von 
einer Stadt zur andern ziehend, aller feiner Länder bes 
raubt und auf den Befig weniger Sclöffer beſchraͤnkt, 
mußte fich gefallen laffen, daß feine Erbftaaten von eis 
nem ‚Faiferlichen Statthalter verwaltet, und feine Haupts 
ſtadt Wien. für. eine Reichsſtadt erklärt wurde. Dies 
dauerte ‚fort, bis er fich der, Gnade des Kaifers unters 
warf, der ihm nach drei Sahren alle feine Länder und 
feine Hauptſtadt zuruͤckgab. 

Der Kaiſer benutzte ſeinen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land, um ſeinen zweiten Sohn Conrad von den Fuͤrſten 
des Reichs auf einer Verſammlung zu Speier durch ein 
foͤrmliches Wahl⸗Decret zum roͤmiſchen Koͤnig beſtaͤtigen 
zu laſſen. Allein die italiaͤniſchen Angelegenheiten lagen 
ihm viel gu ſehr am Herzen, als daß er nicht noch den» 
felben Sommer hätte nach Stalien zurückgehen follen. 

Hier fand er alles feinen. Wuͤnſchen gemäß. , So 
mächtig hatte. fich die bisher unterdruͤckte ghibellinifche 
Parthei während feiner Abwefenheit geregt, daß. es zur 
Herbeiführung einer großen Umwaͤlzung ‚nur ‚des. einen 
oder des anderen glüdlichen Erfolges im Kriege, bedurfte. 
Zwar hatte der Graf von Bonifacio, an der Spiße der 
Mantuaner, Marcaria überfallen, und die cremonefifche 
Defagung niedergehauen; dafür aber war. es Ezzelin ges 
lungen, zweihundert Nitter, welche der Marfgraf von 
Efte nicht weit von dem ihm getreuen Padua aufgeftelt 
hatte, gefangen zu nehmen, und dag Bergſchloß Monfes 
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lice zu erobern. Die Paduaner, die fih von jtzt an 
bedrohet faben, fprachen "gang öffentlich von Untewer⸗ 
fung.) Der Markgraf war zwar der Erſte, der den Ver⸗ 
gleich abſchloß; doch die Paduaner folgten bald ſenem 
Beiſpiel und auf dies Zeichen erklaͤrte ſich auch Tretis 
gio für den KRaifer, ſo daß die ganze Trevifaner- Marl 
dem Buͤndniß der Guelfen entriffen war. Die Ritters 
ſchaft diefes Landes zog Dem; Be bei feiner Zurück, 
kunft entgegen *). 

Je unerwarteter dem heit Vater dieſe Ereigniſſe far 
men, deſto mehr bot er feine letzten Kräfte auf, der 
Muthloſigkeit entgegen zu wirken, die ſie hervorbringen 
mußten. Gern haͤtte er den entſchloſſenen Kaiſer, der 
fein Meiſter zu werden drohete, in den Bann gethan, 
wäre nur irgend ein Vorwand dazu da geweſen. Die 
Mailänder mit Geld und Truppen unterflügend, verhieß 





) Bartheien verändern im Merlaufe der Set Eharafter und 

Farbe, während ihre Namen bleiben. Guelfen. und Ghibellinen 
verdanften ihre Benennungen, mie wir oben bemerkt haben, den 
deutfchen Fürftenhäufern, die im elften Zahrhundert um die Koͤ⸗ 
nigswuͤrde ſtritten. Beil die. Guelfen, um ihre Zwecke deflo 
fihherer zu erreichen, e8 mit den Päbften hielten, fo Plebte an ihrer 
Benennung der Nebenbegriff von Freunden der Theofratie. Spaͤ⸗ 
terbin, als das guelfiſche Haus zu Grunde gerichtet war, dauerte’ 
bie Benennung mit dem Nebenbegriff von Freunden der Freiheit 
oder Republikanern fort. , In noch fpäteren. Zeiten. bezeichnete 
Guelfe einen Feind der Deutſchen. In feiner Periode wußte 
man genau, worauf es eigentlich anfam; und es ging mit diefer 
Parthei, wie es mit. allen Partheien in der Welt gegangen iſt, 
nämlich, daß fie ihren Zweck durch Mittel erreichen wollte, die 
viel zu einfeltig waren, als daß fie häften ans Ziel führen koͤn⸗ 
nen. Mie unglücklich wurden die —— Republlkaner durch 
ihre Liebe für die Freiheit! — 
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er nod andere Hülfe, wofern fie nur tapferen Wider 
ftand leiſten würden, Seine Bettelmöndye predigten ins 
deß dAlenthalben Gleichheit und Freiheit, und auch. die 
Terpelherren thaten das Ihrige, um dad Verhaͤltniß zu 
| zefiören, worin Friedrich zu dem Gultan von Aegypten 
tand, nur daß fie das Unglück Hatten, eine große Nieders 
lage zu leiden. Doch des Kaiſers Angelegenheiten in Ita⸗ 
lien ftanden fo gut, daß er die unfinnigen Bemühungen 
ſeines Gegners verlachen Fonnte. Mit den Verſtaͤrkun⸗ 
gen, die er aus Deutfchland mitgebracht hatte, ging er 
über den Mincio, und lagerte fid) bei Goito. Hier fies 
fen, außer den Truppen feiner Bundesgenoffen, 7,000 
faracenifcheBogenfchügen zu ihm, die er aus Apulien 
batte fommen laffen. Die Mantuaner ergaben fi); mit 
ihnen der Graf von Bonifacio. Andere Verftärkungen, 
von Ezzelin und dem Grafen von Efte herbeigeführt, 
langten an; und Friedrich an der Spitze des ganzen 
Heeres rückte vor Montechiaro. Die Befagung dieſer 
Seftung, aus Brescianern beftehend, ſah fich nach einer 
viergehntägigen  Gegenwehr zur Capitulation genoͤthigt. 
Friedrich wollte jegt zur Belagerung von Brescia fchreis 
ten, und war bereits bis Pontevico am Oglio vorges 
vückt, als er das Heer der Verbündeten am enfgegenges 
fegten Ufer des Fluſſes entdeckte. 

Beide Heere waren von gleicher Stärke; denn jedes 
betrug ungefähr 20,000 Mann. Wie fehr fie auch mit ein. 
ander handgemein zu werden wünfchten, fo wagte ed doc), 
weder das eine noch das andere, im Angeficht des 
Feindes über den Fluß zu gehen; und darüber verſtrich 
die gute Jahreszeit. Schon trennten ſich verfchiedene 
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Bundesgenoſſen von dem kaiſerlichen Heere, um in ihre 
Heimath zuruͤckzukehren, als Friedrich, der die errunges 
nen Vortheile zu behaupten wünfchte, ein anfehnlicheg 
Corps Saracenen und Italiaͤner bei Soncino über den 
Dglio fegen ließ, um feinen Feinden ‚in den Rücken zu 
kommen. Die Mailänder, welche ben Feldzug als geens 
digt betrachteten, brachen ihr Lager bei Eurtenovo ab, 
und traten ihren Rückzug an, hierdurch endlich die Er 
wartungen Friedrichs erfüllend, der mit dem ſchwachen 
Ueberreſte ſeines Heeres fogleich über den Oglio ging. 
Sorglos fehlenderten jene der Heimath zu, als fie in 
den ihnen. gelegten. Hinterhalt fielen. Das Gemetzel, 
daß ſich fogleich erhob, hatte noc) nicht lange gedauert, 
als Friedrich mit feinen deutfihen Reitern den Mailans 
bern in den Rücken fiel. Furcht und Schrecken bemäch» 
figten fich jetzt dieſer troßigen Demofraten, und, unfäs 
big, fi) zu ordnen, ergriffen fie die Flucht. Mit ver 
bängten Zügeln jagten die fogenannten Tapferen davon, 
um den Bannerwagen in Sicherheit zu bringen; und, 
hart gedrängt von dem übermächtigen Feinde, folgten bie 
Uebrigen. Ein feftes Schloß nahm die Fliehenden auf, 
nachdem fie jedes Ungemach erlitten hatten. Gleich am 
folgenden Tage wurde dies Schloß geräumt; und da 
die Fortſchaffung des Bannerwageng mit vielen Befchwers 
den verbunden war, fo ließ man ihn im Kothe fleden, 
wo die Nachfegenden ihn erbeuteten. Der 26fte u. 27ſte 
Nov, Foftete den Mailändern an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen über 10,000 Mann. Zu ben legteren 
gehörte Peter Ziepolo, ihr Podeſta, ein Sohn des 
Doge von Venedig, den Friedrich am fih nahm. Der 
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Biſchof von Mailand, auf dem Schlachtfelbe ver 
mißt, Fam nicht wieder zum DVorfchein. Mailand 
wurde berennt, während’ Friedrich nach’ Cremona ging, 
Ezzelin nach Pabua, und der Markgraf von Efte auf 
feine Güter zurückkehrte. Den Bannermagen verehrte 
Friedrich, das Andenken früherer Zeiten zurückrufend, 
den Römern, nicht ohne den Pabft zu Eränfen, der, als 
Sriedrich8 Geſchenk im Capitol aufgeftelt wurde, feine 
Tiara befchimpft glaubte. Auf eine ruhmvolle Weiſe 
war der Feldzug beendigr. 

Friedrich erntete noch im Laufe deffelben Jahres 
die Früchte feines Sieges. Wo er fich auc) zeigen 
mochte, allenthalben uͤberreichten Abgeordnete der Städte 
ihre Banner, und baten um Gnade. Freiwillig öffneten 
Pavia und Lodi, obgleich im engften Bündnig mie den 
Mailändern, ihre Shore, und auf einem fehnelen Marfch 
durch das Piemonteſiſche unterwarf ſich der Kaifer den 
ganzen Strich Landes bis nad) Gufa. Bologna, Pias 
cenza, Brescia und Mailand blieben die einzigen Städte 
der Lombardei, welche ihm widerſtanden. 

Mailand wollte fih auf billige Bedingungen erge— 
ben; und wenn Friedrich diefe angenommen hätte, fo 
würden die übrigen Städte dem Beifpiele Mailands 
gefolgt feyn. Doch Friedrich verwarf die ihm gemach» 
ten Vorſchlaͤge; und, wie e8 fcheint, mußte er fie ver 
werfen, wenn er nicht denfelben Sehler begehen wollte, wel⸗ 
cher feinem Großvater, Friedrich dem Erften, zur Laft-fiel. 

Um dies gehörig zu verftehen, müffen wir auf dag 
Jahr 1183 zuruͤckkommen, wo ſich der Rothbart mit 
den Städten Oberitaliens veralich. 


— Mn 

Nach der ‚Schlacht bei, Lignano und dem. Sturze 
Heinrichs des, Löwen ging Friedrich in dem eben genanns 
ten Jahre nach Stalien zurüc, two. er zu Piacenza Untere 
handlungen anfnüpfte, welche zu Coſtnitz am Bodenſee 
ſich zu einem Vertrage geſtalteten der weſentlich folgen⸗ 
ben ‚Inhalts. war. Die Staͤdte behielten. das Recht, 
ihren Verein fortzuſetzen; ihr Regiment wurde von dem 
Kaiſer anerkannt, und in Betreff der ſtreitigen Negalien 
unterſchied man drei Faͤlle. Innerhalb der Stadtmauern 
überließ ihnen der Kaiſer ale nutzbare Regalien, d. h. 
die Rechte, auf Einkünfte von Münze, Maaß, Gewicht, 
Schanf, Backöfen, Marktzoll, Kaufhaus, Krambuden, 
Gewerken, Wechfelbanfen, Krahnen u. ſ. w., alles un⸗ 
entgeltlich; außerhalb der Mauern, die von Alters herge⸗ 
brachten Rechte und Einkuͤnfte von Zwangoͤfen, Muͤhlen, 
Bruͤcken, Forſten , Waſſer und Weide; außerdem die 
Civil⸗ und, Criminal; Gerichtöbarkeit, das Befeſtigungs- 
recht, das Aufgebot zu Kriegesdienſten, und was ſonſt 
zum Beſten der Stadt dient. Man ſieht, daß Friedrich 
hierdurch weſentlich Verzicht leiſtete auf die Suveraͤnetaͤt 
uͤber dieſe Städte, Gleichwohl verlangte und erhielt ex 
daß jebe Stade die noch übrigen Regalien jährlich. mit 
2000 Mark, Silders loͤſen ſollte; und Dabei behielt er, 
außer, der Oberhoheit und Lehns⸗ und Unterthanenhul 
digung, die ale fünf Jahre von neuem nachzufuchende 
Beftätigung der Confuin, die Appellation. an ihn oder 
an feine Verweſer in Sachen über 25 Pfund, und die 
fonft üblichen. Lieferungen (fodrum) und Dienfte. Ein 
folhes DVerhältnig war alzu fehr zum Vortheil ber 
Städte, ald daß fie ſich nicht Härten verfucht fühlen 
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ſollen, nach gänzlicher Unabhängigkeit zu ſtreben. Sie 
hatten dies während der Negierung Heinrichs des Sech⸗ 
ſten bis zum Ausbruch des gegenwaͤrtigen Krieges ge⸗ 
Han; und wenn die Mailänder in die alten Bedinguns 
gen zurückzutreten wuͤnſchten, ſo mußte Der, von welchem 
die Annahme derfelben abhing, mit ſich ſelbſt darüber 
zu Rathe gehen, wie Biel Senand ſih davon erwarten 
en RE | 

"Sriedrich nun, ‚welcher aus Erfahrung mußte, wie 
* ſich Mailand von den haͤrteſten Schlaͤgen des Schick⸗ 
ſals erholen konnte; Friedrich, welcher nichts ſo feſt im 
Auge hatte, als das Verhaltniß worin er als Kir 
nig von Sicilien zu Deutfchland ſtand; Sriedrich, wel⸗ 
cher von den Eremonefern und von Exelin aufgefordert’ 
wurde, die aͤußerſte Strenge zu üben — ſah keine an⸗ 
dere Auskunft, als unbedingte Untertvetfung, die ihn bes 
rechtigte, den Bewohnern Oberitaliens diefelbe Verfaſ⸗ 
fung zu geben, welche die Sicilianer durch ihm erhalten 
hatten. - Seine Forderung war alſo: Ergebung auf 
Gnade und Ungnabe, indem er die Auftritte zu ers 
steuern hoffte, welche Friedrichs des Erften Strenge nach 
fi) gezogen hatte. Hierauf antmworteten die Mailänder: 
fie wollten lieber mit dem Schwert in der Hand eines 
rühmlichen Todes, als in Ketten, ſterben.“ So wurde 
der Krieg in die Länge gezogen. 

Die Art des Kampfes, melcher nun begann, war 
eben fo vortheilhaft für die Mailänder, ale nachtheilig 
für den Saifer. Gegen eine Aushungerung war Mais 
land durch feine vortheilhafte Lage an einem nicht unbe⸗ 
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deutenden Strome geſchuͤtzt, den Friedrich nicht ſperren 
konnte; eine Eroberung aber war mit allen den Schtwies 
rigfeiten verbunden, welche den Belagerten im Mittelal— 
ter ein fo beſtimmtes Uebergewicht übe die Belagerer 
gab. Zwar verfärfte Friedrich fein. Heer von Deutſch⸗ 
land aus; indeß wurde er dadurch nicht mächtig genug, 
die: vier rebelliſchen Städte auf einmal zu belagern, 
Welche Stellung er auch nehmen mochte, ſtets bes 
biele er den Feind im: Ruͤcken; denn kaum hatten feine 
Bunbdesgenoffen ihre Städte entblößt, um zu dem Haupt 
beere vor Mailand zu fioßen, fo fielen die Bregcianer, 
Bolognefer, Placentiner und andere vom Pabfte aufge 
münterte Haufen in ihre) Gebiete, die fie mit Feuer und 
Schwert verheerten. : Diefem Elende abzuhelfen, befchloß 
Friedrich, auf Ezzelins Rath, erft die Fleineren Städte 
zur Unterwerfung zu bringen. 

Der Anfang wurde mit Brescia al aber mit 
welcher Graufamfeit: auch die Belagerung diefer muthi⸗ 
gen Stadt geführt werden mochte, ſo Fam der Kaiſer 
doch nicht von ber Stelle. Das größte Ungluͤck war) 
daß ein Kriegsbaumeifter, den Friedrich) aus Spanien 
verfchrieben hatte, den Belagerten in die Hände fiel, 
und genöfhigt wurde, feine Kunft gegen die: Belagerer 
zw richten. Diefe, beim Eintrigte der fihlechten Jahres» 
ſeit der vergeblichen Anſtrengungen überdrüffig, ſchlichen 
ſich als Italiaͤner im ihre Heimath zurücd, und als Sas 
racenen und Deutfche verlangten fie Ruhe und Erho— 
lung. Friedrich bemilligte zuletzt, was er nicht vorents 
halten Fonnte; und fo endigte ein Feldzug, der mit den 
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größten Erwartungen war eröffnet: worden, mit dem un⸗ | 
erfegbaren ‚VBerluft des Rufs von Umwiderftehlichkeit; und 
ganz vergeblich war! ein ‚großer. Aufwand an’ EN 
und. an Geld gemacht worden. '! 

Der roͤmiſche Hof; ermangelte nicht, dieſen Br 
bar Wirkfamfeit: des apoſtoliſchen Segens zuzuſchreibem 
ber, ‚wie er behauptete, die Waffen: feiner Verbuͤndeten 
immer. begleitet ‚habe, ; In ſeinem Gemuͤthe noch einmal 
aufgerichtet, verleumdete Gregor den Kaiſer durch ſeine 
Bettelmoͤnche in den widerſinnigen Beſchuldigungen des 
Atheismus / des Mahomedanismus und der Ketzerei 
Friedrich ſeiner Seits konnte hierbei‘ nicht gleichgültig 
bleiben, und um ſich an dem heil. Vater zu raͤchen, be⸗ 
leidigte er da) wo der theokratiſche — ER 
am empfindlichſten war. \ | 

Der Kaifer, deffen Ehen immer; von kurzer — 
geweſen waren / ‚hatte mehrerer natürliche Kinder, die er 
mit ungemeiner Zaͤrtlichkeit liebtey und die er eben des⸗ 
wegen -anftandig zu verſorgen wuͤnſchte. Gelvaggia 
wurde mit Ezzelin vermaͤhlt, um die Treue dieſes Par⸗ 
theigaͤngers zu ſichern. Enßzio erhielt die Erbin zweier 
Fuͤrſtenthuͤm r in ‚Sardinien, “die ſchoͤne Adelheid, zur 
Gemaplin ; und, sum diefen Lieblingsfohn noch vollſtaͤn⸗ 
diger augzuftatten, machte ihn der Kaifer zum Oberherrn 
von Sardinien, mie dem Titel eines Könige, + Dies 
batte zwar aud) Friedrich ber Rothbart im Jahre 1164 
mit dem Richter von Arborea gethan, indem die römifchen 
Kaiſer die Sarden: als Unterthanen des Reichs: betrachten 
ten, und, ſo oft fie die Stärkeren waren, die höchfte Gewalt 
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in Sardinien ausübten. Doch eben deswegen betrach—⸗ 
‚tete Gregor das Verfahren Friedrichs als einen Abbruch, 
der feinem univerfalsmonarchifchen Anfehn gefchehen 
fey. Sardinien als fein Eigenthum zurückfordernd, wies 
er den Kaifer in die GSchranfen zurück, worin ſich, 
den Wünfchen der Päbfte zufolge, die fogenannte welt—⸗ 
liche Macht bewegen ſollte. Friedrich antwortete: „er habe 
ſich bei ſeiner Kroͤnung anheiſchig gemacht, alle Rechte 
des Reiches zu behaupten; und da Sardinien ein unde» 
zweifelter Theil des Neiches fey, fo wolle er e8 als einen 
ſolchen handhaben. Auf diefe Antwort nun gerieth der 
h. Water in einen fo unanftändigen Zorn, daß er den Ent⸗ 
ſchluß faßte, den Kaifer aufs Neue in ben Bann zu thun. 
Es wurden zwar von jegt an noch einige Briefe 
zwiſchen Gregor und Friedrich gewechſelt; als aber diefer 
auf feinem Entfchluß beharrte, donnerte ber heil, Bas 
ter am Palmfonntag, am grünen Donnerfiag und am 
erften Dfterfag des Jahres 1239 ben Bannfpruch mit 
ſo großer Seierlichfeit auf ihm nieder, "daß ganz Stalien 
davon erfchüttere wurde; denn alle Unterthanen wurden 
von dem Eide der Treue losgeſprochen, und der Pabſt be⸗ 
fahl ihnen ausdruͤcklich, dem Kaiſer nicht laͤnger als ihrem 
Herrn und Regenten zu gehorchen. Die Bulle, wodurch 
Gregor diefen Bannfluch befannt machte, enthielt unter 
andern auch die Befchuldigung, daß der Kaifer gegen 
den Erlöfer der Welt die ungeheuerften Läfterungen auss 
geſtoßen, indem er-ihn nebft Mofes und Mohamed für 
einen Erzbetrieger ausgegeben habe. Der ganze inhalt der 
Bulle war auf den großen Haufen berechnet, deffen 
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Entſcheidung dann am willkommenſten iſt, wenn ſchwache 
Vernunftgruͤnde von wilden Leidenſchaften unterſtuͤtzt 
werden muͤſſen *). 





*) Man ſieht bier wieder, dag im Streite um die Macht 
die Zuträgersien und Verleumdungen Im dreizehnten Jahrhundert 
eben fo gewirkt haben, wie früher und fpäter. Ob Friedrich der 
Zweite wirflich fo etwas von dem Stifter des Ehriftentpums aus: 
gefagt habe? Er felbft hat es geleugnet; und dies muß zulegt 
entfcheiden. Mas fpätere Schriftfieller darüber bemerft haben, 
um ihn entweder gänzlich freizufprechen, oder um feine Aeußerun— 
gen dur Erflärung zu mildern, verdient Feine Ermähnung. Won 
Friedrich dem Zweiten anzunehmen, daß er Chriſtenthum und 
chriſt liches Kirchenthum von einander unterfchleden, und folge 
lich auf die Nechnung des Stifters des Chriſtenthums nicht mehr 
gefekt babe, als fich verantworten läßt, dies dürfte eine der verwe— 
genften Vorausfegungen feyn, die es geben kann: eine Worausfet: 
zung, die von Feiner Seite ber zu dem dreizehnten Zahrhundert 
paßt. Sabe aber der Kaifer den Stifter des Chriſtenthums nur 
in dem Spiegel, den das chriſtliche Kirchenthum feines Zahrhuns 
derts darflelfte: fo gereicht e8, meinen wir, felnem Sinne für 
Eittlichfeit und Necht fogar zur höchften Ehre, Ihn für das ausges 
geben zu haben, mag er gewefen feyn würde, wenn er wirflich der. 
Urheber einer ſolchen AUbfcheulichfeit gewefen wäre. Gelbft der Zur 
fag, den der Katfer gemacht haben foll, daß diefer Betrleger mit 
Recht and Kreuz gefchlagen worden, würde vertheidigt werden 
fönnen- 
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Ale Civil-Sachen in. England werben, mittelſi ei⸗ 
ner erſten Anweiſung, vor einen der großen Gerichts⸗ 
hoͤfe des Koͤnigreiches gebracht, naͤmlich entweder vor 
Kings-⸗bench, oder vor, Common⸗Pleas, oder, vor Ex⸗ 
chequer. 

Die. Competenz biefen drei Gerichtßöfe, if, ‚nur ehe 
allgemein bezeichnet, und mittelft Fictionen. ift es leicht, 
alle Sachen als vor den ‚einen ‚oder —A andern ge⸗ 
hoͤrig darzuſtellen. 

Man hat uͤberdies keine Urfache, au mänfchen, daß 
man lieber von dem ‚einen, al8 ‚von dem andern gerich» 
tet werde; in Wahrheit noch weit weniger, als in Franke 
reich von der ,und der Kammer der königlichen Gerichtds 
hoͤfe. Das gewoͤhnliche Sntereffe bei Competenzen bes 
fieht darin, daß man an einem beſtimmten Ort, oder 
von Richtern, ‚welche seine befondere Jurisdiction üben 
und verſchiedene Gefege anwenden, gerichtet werde, von 
folcher ‚Befchaffenheit find z. B. die Richter unſerer 
Handels »Tribungle. Allein die drei Gerichtshöfe, von 
welchen hier die Rede if, beſtehen aus Nichtern, die 
mie deufelben ‚Gewalten „bekleidet ſind; fie beobachten 
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ein und daſſelbe Verfahren; ſie richten an demſelben 
Ort und nad) € einerlei ‚Belegen. 
Bash worin ihre Metriburionen von einander abs 
weichen, fcheint mehr die: Abfonderung und Ordnung 
der Sachen, als irgend einen anderen Gegenſtand, zum 
Zwecke zu haben. » ER 

So ift Ringe, bench / abgeſehen von den Criminal⸗ 
Sachen, ins Befondere mit allen perfönlichen Civil» 
Sachen beauftragt. 

Common⸗Pleas Hat es mit dem Sachrecht zu thun. 

Exchequer mit den Sachen der Rechnungspflichtigen, 
entweder unter ſich, oder mie der Regierung. 
uf die erſten Anmweifungen, von denen ich gefpros 
chen habe, fertigt der Gerichtshof, vor welchen die Sache 
gebracht wird, ein venire facias, d. h. einen Befehl 
aus, welcher den Sherif der Graffchaft, wo die Sache 
entftanden iſt, verpflichtet, die zur Schlichtung des Rechts⸗ 
handels nöthige Zahl von Gefchwornen vor dem Ge: 
richtshof erfcheinen zu loffen. Auf diefen Befehl fen» 
det der Sheriff dem Gerichtshofe eine Lifte von Gr 
ſchwornen, die er der Vorausfegung nach aufgefordert 
hat, vor dem Gerichtshofe zw erfcheinen. Won diefer 
Liſte können die Partheien Kennenig nehmen, um ihre 
Weigerungen vorzubereiten; und diefe werden auf Die 
oben angezeigte Weife geübt. Der Gerichtshof macht 
hierauf befannt, daß an dem und dem Zagez qu der 
und der Stunde die Sache von ihm abgethan werden 
fol, wofern nicht früher (misi prius) einer von den 
Richtern des Königs fich in die’ Grafſchaft begiebt,' wo 
die feftzuftellende Thatfache vorgegangen iſt: ein Fall, 
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in welchem der Handel von Sie —— gefchlichtet 
wird, BETEENTE LT PIE 

Auf diefe Weife, und Au ber. von, dem Berichte. 
hofe zur Aburtheilung des Proceſſes fe Rgefrste. Tag im⸗ 
mer weit ſpaͤter faͤllt, als der, an welchem die Richter 
ihre Reiſe antreten, folglich der in der Bekanntmachung 
vorhergeſehene Fall immer eintritt — ſehen ſich die Aſ⸗ 
ſiſen⸗Richter mit der, Abmachung aller Civil⸗ Sachen 
beauftragt; und ſo geſchieht es, daß die Civil⸗ Seite 
ber Aſſiſenhoͤfe, court of civil pleas genannt, ſi ſich auch 
court of nisi prius nennt. Diefe Ark, des Verfahrens 
ift von ‚den Richtern erfonnen morden;- um den Par: 
theien die, unmäßigen Koften zu erfparen, weſche ſonſt 
die Verſetzung der Zeugen nach ſich zog vorzüglich aber 
den Geſchwornen die Beſchwerlichkeit und die Ausgaben/ 
welche ihnen die Verbindlichkeit auflegte,, ſich nad), Eon. 
don zu begeben, um dafelbft. ale Procefie, ihrer ie 
ven Grafſchaften zu fchlichten. e * 

Vermoͤge dieſer erfindungsreichen Ausftucht. retten 
die Gerichtshoͤfe Englands ‚ihre allgemeine, Surisdiction 
über dad ganze Königreich, und, jede, Sag, wird zuletzt 
in ihrer Grafſchaft abgeurtheilt, 

Sobald indeffen bie Hände ein großes Geld: 
Intereſſe in ſich fchliegen, oder fobald fi e febe berwit— 
kelt ſcheinen, hat der Gerichtshof, vor deu ber Proceh 
‚gebracht ‚worden, das Recht, ibn auf die Bitte, der 
Partheien an fich zu. behalten. und ihn unter Miwit⸗ 
fung einer, ‚in der Grafſchaft, wo die, Sache entflanden 
ift, gewählten Jury felbft „zu beendigen. Golde Arten 
von richterlichen Eutſcheidungen heißen ı trials at, the bar, 
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Entfcheldungen vor der Schranke); und‘ die Gerichte, 
hoͤfe bewilligen ſie ſogar bisweilen, wenn einer von den 
wolf Nichtetn/ oder einer von den Beamten des Ge 
richtshofes ober ſelbſt ein Advokat Parthei in dem Pro⸗ 
ceſſe if. Doch in den gewoͤhnlichen Faͤllen verfaͤhrt man 
* wie ich es auseinander gefetzt habe, 

Die Cibil⸗ Sähhen werden in den Affifen » Gerichten 
dank auf diefelbe Weiſe entfchieden, wie die Eriminals 
Sachen; mit der Ausnahme jedoch, daß eg für jene 
feihe' ‚große Jury giebt, und daß ſie auf der Stelle der 
tielnen“ Jury’ jur Entſcheidung vorgelegt werden. 

um indeß die letztere mit den Beſchwerden einer Uns 
terfcheidung zu verſchonen, die unter den zahlreichen Be 
ſchluſſen welche die Partheien nehmen koͤnnen, oft ſehr 
ſchwierig ſeyn würde, und um ihr auch die noch weit ſchwie⸗ 
rigere Abfaͤſſung eines Urtheils zu erſparen, welche, auf 
eine genaue und einleudjytende Weiſe, die bewilligten, fo 
tie die verfagten Punkte enthalten follte, iſt fehr weiſe 
fefigeftellt worden, daß, von welcher Befchaffenheit die 
Sache auch feyn möge; die Forderung des Klaͤgers 
fih nur auf Erfaß und Intereſſen befchränfen müffe. 
Man darf alfo nicht auf die buchftäbliche Vollziehung 
feineg Anfpruche, fondern nur auf eine Entfchadigung 
für den Verluſt antragen, den man durch die Nichtvoll⸗ 
ziehung leidet. Ein Verfäufer kann demmach nicht‘ ge 
jungen werden, die verkaufte Sache einzuhändigen; 
man fann ihn nur belangen, um den Käufer ſchadlos 
zu halten wegen des Gegenftandes, den er E die 
fich anheifchig ‚gemacht hatte, 

Auf diefe Weiſe ift die Antwort der Jury in Cioll⸗ 


en da 

Sachen eben ſo einfach, wie in Criminal» Sachen; und 
fo mie fie diefelbe in Criminal-Sachen durch ein einzi⸗ 
ges Wort ausdruͤckt, naͤmlich durch guilty oder not 
zuilty, ſo druͤckt ſie dieſelbe auch in Civil-Sachen durch 
ein einziges Wort aus; und dies iſt: for the plaintif, 
d. b. wir thun unferen Ausfprud) für den Klaͤ— 
ger, oder for the defendant, d. h. wir thun unfes 
ren Augsfpruch für den Beklagten. Iſt der Aus 
ſpruch zum Vortheil des legteren, fo wird der ‚Kläger 
de facto mit feiner Klage abgewiefen, und de jure zu 
den Koften verurtheile; ift fie im Gegentheil sum Vor⸗ 
theil des Klaͤgers, ſo beſtimmt die Jury zu gleicher Zeit 
die. Summe, worauf ſich Schaden und Intereſſen belaus 
fen. Sm legteren Zale bezahle der Beflagte die Koften, 
wiewohl es ſich Häufig fügt, daß fie, mie bei ung, 
zwifchen ben Partheien compenfire werden. 

So wie ſich alfo bei der Eröffnung der Affifen eis 
ner von den Nichtern in den Criminal» Hof begiebt, 
eben fo begiebt ſich der zweite, und zwar mit berfelben 
Ceremonie, in den Civil: Hof. 

Die Gefhwornen, der Zahl nad) ſechzig big zwei 
und fiebenzig, werden, wie im Criminal» Hof, gewählt, 
verworfen, durchs Loos gezogen, und vereidet. Auf 
gleiche Weife entfcheiden fie, nachdem fie einmal ange 
fiellt find, vorausgeſetzt, daß Feine Ausmerzungen Statt 
haben, über alle Sachen, die ſich de8 Vormittags dar 
bieten. Es if zum Erflaunen, wie ſich dieſe ganze 
Mafchine ohne Anftrengung bewegt. Ihre Ausfprüche 
muͤſſen einhäfig feyn; und wenn fie es nicht find, fo 
fperet man die Gefchwornen fo lange in ihe Zimmer 
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ein, bis fie fich vereinbart haben, und nimmt inzwifchen 
mit einer anderen Jury eine andere Sache vor, tie im 
 Eriminals Hof. 

In fehr wichtigen Sachen koͤnnen bie Partheien 
fih) dahin vereinigen, daß fie den Gerichtshof, bei wel 
chem der Proceß mittelft der erfien Anweiſung anhängig 
gemacht worden, um einen Beſchluß bitten, welcher bes 
fiehlt, daß er Special» Öefchwornen untergelege werben 
fol. Diefer Befchlug wird auf die Bitte der beiden 
Partheien, oder bloß auf die Bitte einer von beiden, 
innmer bewilligt. Im erfteren Falle werden die Koften 
von ihnen zur Hälfte getragen; im letzteren von derjeni⸗ 
gen, die Special⸗Geſchworne gefordert hat. Dieſe Ko- 
fien betragen eine Guinee für jeden der zwölf Geſchwor⸗ 
nen, und man bezahlt fie ihnen während der Sitzung. 
Hier nun folgt, wie man bei Ernennung dieſer Gefchwor: 
nen zu Werke geht. 

In jedem ber drei Gerichtähöfe, die man Kings, 
benh, Common⸗Pleas und Erchequer nennt, giebt es 
eine Art von Archiv, oflice genannt, wo die Sherifs 
aljährlih eine Lifte von allen Freeholders ihrer Graf 
fchaften, d. 5. von allen Perfonen, welche Freigüter bes 
figen, und das meifte Vermögen haben, einreichen. 
Dies find beinahe immer Baronets, Knights, oder me 
nigſtens Squires, es fey denn in London, mo e8 mei» 
ſtens reiche Kaufleute und Banquiers find, welche auch 
den Squire Titel führen. 

Die beiden Partheien ftellen fich entweder perfönlich, 
oder in-ihren Attorney, vor dem master of office, 
(d. 5. vor bem Beamten, melcher dem Archiv vorgeſetzt 
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iſt) um ihm Beiſtand zu leiſten bei der Wahl, die er 
auf der Lifte der Freeholders zu treffen beauftragt iſt: 
eine Wahl von acht und vierzig unter denen, die ſich 
auf der Liſte befinden. Jede Parthei iſt gehalten, zwoͤlf 
von den fruͤher gewaͤhlten Buͤrgern zu eliminiren, oder 
der master of the office thut dies für die abweſende 
Parthei. Die Namen der vier und zwanzig übrig bleis 
benden werden an den Sherif der Grafjchaft gefchickt, 
usa die Lifte der Specials Gefhwornen zufammen zu ſet⸗ 
zen, die beim Derhör des Gerichtshofes nisi prius 
noch einmal durch das Loos auf zwölf zurücgebracht 
wird, um die Urtheild- Jury zu bilden. 

Wenn in Folge der von den Partheien vor dem 
Gerichtshofe ausgeuͤbten Verwerfungen, oder wegen mans 
gelnder Gegenwart befchiedener Geſchwornen, welche 
nicht verpflichtet find, zu erfcheinen, die Zahl der G% 
ſchwornen unter zwölf feyn folte: fo würde man dieſe 
Zahl durch die gewöhnlichen Geſchwornen ber Gigung 
ergängen. 

So verhält es fich mit der Ernennung der Special 
Geſchwornen in Civil⸗Sachen; ich muß aber auch noch 
hinzufügen, daß in Criminalsgälen, wo es fich weder 
um Felonie noch um Verrath, fondern nur um Mißbe⸗ 
tragen (misdemeanours) handelt, der Befchuldigte und 
felbft der Unfläger das Necht haben, ſich vor dem Ge 
richtshof des Kings bench in fo fern worzufehen, daß 
fie fih Special-Geſchworne ausbitten; und diefe Ge 
fhwornen, welche nie verſagt werden dürfen, werben 
auf die: oben angezeigte Weife gewählt, vermindert 
und ergänzt, Es iſt iſt dabei nur zu bemerken, daß 
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in dieſem Falle die Special» Gefchwornen nicht anders 
als aus rechtsfräftigen Urfachen und nie auf dem 
Wege einer-peremtorifchen Weigerung verworfen werden 
können, indem ‚man annimmt, dieſes Recht ſey erſchoͤpft 
worden. durch die Derbindlichfeit, worin ſich bei der 
Bildung der Liſte jede Parthei- befunden, von den acht 
und vierzig, durch den master of office in Vorfchlag 
gebrachten Geſchwornen zwölf auszumerzen. Aus eben 
dieſem Grunde wird diefe Art von Geſchwornen niemals 
Denen bewilligt, welche der Selonie und des Vers 
raths verdächtig find; denn ‚in einem fo dringenden 
Falle darf der Angeklagte keines noch fo geringfügigen 
Theiles feines Weigerungsrechtes beraubt terden, und 
dies Recht wuͤrde ſich weder mit der geringen Zahl der 
Specials Gefhwornen, noch mit der befonderen Art ihrer 
Verwerfung vertragen. 

Der Handel wird vor den Gefchwornen, biefe md» 
gen gemöhnliche oder fpeciele feyn, inftruirt, wie die 
Händel im Criminal Gerichtshof e8 merden; und man 
urtheilt darüber fowohl nac) ‚vorliegenden Acten, als 
nach der Ausfage der Zeugen‘, auf welche die Engläns 
der , wegen ihrer Achtung vor dem Eide, eine weit grös 
Gere Wichtigfeit legen, als wir, 

Die Zeugen, ſowohl des Klägers als des Beklagten, 
werden von ihren. refpectiven Sadjwaltern vernommen 
und gegenvernommen, oft in ber Zahl von drei und ims 
mer wenigftens in der Zahl von zwei, nachdem der Al 
teſte von ‚ihnen in einer zufammenhangenden Rede ‚die 
species facti auseinandergefegt, und die ihm zufländigen 
Nechtsmittel plaidirt hat. 
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Der Richter faßt darauf das Gange zufammen, ins 
dem er den Gefchwornen die Beweiſe zurücruft und 
erklärt, welche in Hinficht des Thatpunkts auf ihre Ent 
fcheidung einfließen müffen, und indem er ihnen zugleich 
fagt, was das Gefeg über den Rechtspunft verfüge, 
Mach diefer Zufammenfaffung giebt die Jury mit Eins 
hällıgkeit ein allgemeines oder fpecielleg verdiet, mie 
mir e8 weiter oben dargeftellt haben. 

Die Jury entfcheidee alfo wirflid, ſowohl 
in Civil» als in Criminal» Sahen, nicht nur. über die 
Thatfrage, fondern auch über die Nechtsfrage, nur mit 
dem Unterfchiede in Hinfücht jeder diefer Fragen, daß 
fie in Anfehung der erfteren feinem anderen Führer folgt, 
als dem Lichte ihrer eigenen Vernunft, und daß fie fich 
in Anfehung der leßteren ganz der Nichtung überläßt, 
die ihr von dem Richter gegeben wird, ob fie gleich, wie 
wir gefehen haben, dazu nicht verpflichtet ift; 

Allein, fo oft fie fi) davon entfernt, forgt bie 
Narthei, welche den Proceß verloren hat, dafür; daß 
ihre Klage vor den der drei Gerichtshöfe gebracht wird, 
der den Handel an nisi prius abgetreten hat; und dies 
fer ermangelt nicht, ihr im einem solchen Falle ein new- 
trial zu bemwilligen. 

Beranlaffung zu einem new-trial finder ſich auch, 
fo oft eine ‘don den Partheien behauptet, der Richter 
‚habe »die Jury in Anfehung des Rechtspunktes falſch ger 
leitet, oder die Jury habe die ihm: vorgelegte Tharfrage 
falſch beurtheilt, kurz, für alle die Sachen, welche mir 
ſelbſt als bürgerliche Anfuchungsmittel zugelaffen haben, 
z. B. Detrug, oder Auffindung neuer Actenſtuͤcke; und 
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hinzufügen muß man noch die bei den Gefchwornen an» 
gebrachten Befchleichungen und die Uebertretungen, welche 
diefe ſich während der Ausübung ihrer Berrichtungen er 
lauben, die Abwefenheit eines Hauptzeugen, deffen Bers 
nehmung unmöglich gewefen ift, und den. übertriebenen 
Schabdenerfaß, der wider die verurtheilte Parthei ausge 
fprochen worden. | 

Sollten die Gefchwornen, um die Entfcheibung des 
Rechtspunkts nicht auf fich zu nehmen, fich auf die 
Entfcheidung des Richters bezogen, und ſollte  diefer 
den Rechtspunft fo entfchieben haben, daß ‚die verur⸗ 
theilte Parthei darin eine Verlegung des Gefeßes fände: ſo 
wuͤrde diefe fih gegen ein folches Urtheil durd) ein writ 
of error verwahren, das wir weiter oben erklärt haben. 

Dies Urtheil würde alsdann demjenigen Gerichts⸗ 
hofe zue Unterfuchung zugefendet werden, der die Sache 
dem nisi prius zugefchrieben hat. Man kann alfo in 
allen Fällen gegen eine erſte Entfcheidung einkommen, 
die man für eine irrige halt; fen e8 auf dem Wege von 
new-tnials, wenn die Gefchwornen die Entfcheidung 
des Nechtspunfts auf fi) genommen haben, ſey es auf 
dem Wege. der writs of ferror, wenn fie diefe Entfcheis 
dung dem Nichter allein überlaffen haben. 

Sind’ die beiden Partheien über den Thatpunkt eine 
verfianden, und weichen fie nur in Hinficht des Rechts⸗ 
punkts von einander ab: fo haben fie das Recht, einen 
befiouderen Fal anzunehmen, d h. die Umftände der 
That 'gemeinfchaftlich feftzufteleny und die Entfcheidung 
ber Rechtöfrage demjenigen von den drei großen Gerichtds 
böfen vorzulegen, vor: welchen die. Sache gehört. 
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Alle dieſe verſchiedenen Angelegenheiten, ſowohl die 
Anträge auf new-trials, als das Urtheil der writs of 
error und der befonderen Fälle, werden in den Terms 
entfchieden, d. b. in den Sigungen, welche von jedem 
der drei großen Gerichtehöfe viermal des Jahres in der 
Zwoifchenzeie der Bezirfgreifen gehalten twerden. Sie 
beginnen auf folgende Weife: die erfie den 6ten Nov, 
bis 28ſten deffelben Monats; die zweite den 23ften Jan. 
bis ı2ten Febr. ; die dritte vierzehn Tage nach Dftern; 
die vierte fech$ Tage nach Trinitatid, Die beiden legs 
teren dauern ungefähr einen Monat. | 

Die Sachen werden in diefen Gerichtshöfen auf bie 
Vorträge der. Sachwalter vollfommen auf diefelbe Weiſe 
entfchieden , wie die Civil» Proceffe von den franzöfifchen 
Tribunalen; fie befchäftigen in der Zwifchenzeit der Bes 
zirfgreifen ale Advokaten, welche ihren Wohnfig in Lons 
don haben. 

Diefe drei Gerichtöhöfe bilden auferdem in einer 
fefigeftellten Ordnung Appellations, Höfe in Beziehung 
auf einander; und ihre Entfcheidungen in Appell·Sachen 
koͤnnen noch der Unterſuchung der Pairs-Kammer unters 
worfen werden, die den oberſten Gerichtshof fuͤr das 
ganze Koͤnigreich bildet. Es geſchieht indeß aͤußerſt ſel— 
ten, daß ſtreitende Partheien ſo hartnaͤckig waͤren, ihre 
Zuflucht zu dieſem letzten Huͤlfsmittel zu nehmen, deſſen 
man ſich uͤberdies nur mit ungeheurem Koſtenaufwand 
bedienen kann. Wenn ſich aber Fragen darbieten, welche 
ſo ſchwierig und ſo zweifelhaft ſind, daß die Autoritaͤt 
einer vorhergegangenen Entſcheidung den Partheien nicht 
die Hoffnung einer neuen Entſcheidung benehmen kann: 


fo wird die Sache vor die Pairsfammer gebracht, und 
vor dem Kanzler plaidirt, wobei nur. eine, fehr ‚geringe 
Anzahl von Pairs (bieweilen nur zwei) gegenwärtig zu 
feyn pflegen. Die Pairdfammer ift gefeglich vollſtaͤndig 
und zu allen Berathfchlagungen gefchickt, wenn fie nur 
aus Einem Bifhof, Einem Pair und dem Kanzler be: 
fteht. Unter folhen Umftänden fordern die Paird aud) 
die zwölf Richter auf, bei der Verhandlung der Sache 
gegenmärtig zu feyn, und ihr Gutachten zu geben; und 
es gefchteht wohl nur felten, daß dieſes von der Pairds 
fammer nicht befolgt würde. 

Unftteitig wird man darüber erſtaunen, daß bie 
Pairsfammer, welche aus Bürgern beſteht, die zwar der 
Würde nach) hervorragen, übrigens aber durch nichts ver⸗ 
pflichtet find, fih dem Studium der Rechtsgelahrtheit 
zu widmen — daß, fage ich, die Pairsfammer mit dem 
wichtigen Vorrechte befleidee iſt, in letzter Inſtanz ‚über 
die allerfchwierigfien Nechtsfragen zu entfcheiden, und 
die von den allergefchicfteften Nechtsgelehrten des Kos 
nigreich® gefällten Urtheiie zw reformiren. Allein dies 
Erftaunen wird verfehwinden, fobald man ſich mit dem 
- Geifte der brittifchen Gerechtigfeitspflege vertraut machen 
will; ein Geift, der darin beſteht, daß man fid vor 
Allem der Unpartheilichkeit des Richters vor 
fihert, und diefe ſelbſt der Wiffenfchaft vor 
zieht *). 





°) Are the members of the house of Lords — fagen bie 
Schriftſteller — in general better judges of points of law, than 
the judges? Unquestionably not; yet the law has said, that 
the majority -of-iha house, though comparatively illiterate with 
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Diefelbe Betrachtung bat bewirkt, bag man den 
Geſchwornen das Necht beigelegt hat, über alle Fragen 
des Proceſſes, fowohl über die des Thatbeſtandes als 
über die des Rechts, zu entfcheiden, und daß die Rich» 
ter nicht diefe Befugniß haben, es fey denn, daß fie 
von den ‚Gefhwornen dazu eingeladen werden, wenn 
diefe nur ein special verdiet zu geben für gut befin- 
den, oder auch von den Partheien, wenn fie überein, 
fommen, einen SpecialsFall anzunehmen. 

In feinem Lande werden die Michter mehr gead)> 
tet und geehrt, als in England. Alle genießen den 
Huf der Einficht und der Unpartheilichfeit; aber die Eng» 
länder find im Allgemeinen überzeugt, die Aufmerffams 
feit der Regierung, zu diefem wichtigen Poften nur folche 
Bürger zu berufen, die fich durch große Eigenfchaften 
empfehlen, rühre einzig und allein von der ‘Lage Her, 
worin ſich die Richter befinden, d. h. von der eigens 
thümlichen Befchaffenheie ihrer Verrichtungen, welche 
ſich darauf befchränfen, den Gefchwornen zu Führern 
zu dienen. Gie glauben, daß, wenn jemald in die 
Rechte der legteren Eingriffe gefchehen, und in Folge 
diefer Eingriffe das Vermögen, die Freiheit und das 
Leben der Bürger dem Gutbefinden der von der’ Krone 


respect to ıhe law, may reverse every judgment of the judges 
that is regularly brought before them to be revised, and this 
even the judges are unanimous upon. Why then has the 
constitution made such men, even upon such questions, au- 
perior to the judges? Because the constitution, though ir 
values great learning much, values great impartiality resulting 
from independance, ınore, 


ernannten Nichter Hingegeben werden folten — daß, 
fage ic), alsdann der Vortheil der Minifter es mit ſich 
bringen würde, befiochene Männer und Solche zu waͤh⸗ 
len, welche fich bereit finden ließen, ihnen zu dienen, 
fey es in Fällen der Privats Rache, oder in allen ihren 
Unternehmungen gegen die öffentliche Freiheit. Alsdann, 
meinen fie, koͤnnte es fich ereignen, daß Männer, wie 
Sefferieg, wieder in den Gerichtshöfen hauſeten, während 
in dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge ſolches Aer⸗ 
gerniß nicht Statt haben fünne. 

Ein anderes Princip hat nicht wenig dazu beigetras 
gen, diefen erſten Beweggrund zur Uebertragung der ganzen 
richterlichen Deachtfüle auf die Geſchwornen zu verftärken. 
So wie namlic) der Gefeßgeber angenommen hat, es ges 
höre zum Wefen einer Nepräfentatio.Negierung, daß das 
Volk nur durch die Gefege gebunden werden fünne, die 
es durch die Mitwirkung feiner Repräfentanten ſich felbft 
gegeben; eben fo hat es ihm gefchienen, als Fünnten 
die Gefege nur ausgelegt werden durch das Volk, wels 
ches nicht8 weiter iſt, als die Geſchwornen, fo wie es 
felbft in ihrer Eidesformel ausgedruͤckt ift, wo es heißt: 
daß die Gefchwornen felbft das Volk find (which coun- 
iry you are). 

So verhält eg fih mit dem Geifte der Geſetzge⸗ 
bung, und fo mit der Duelle der den Gefhwornen bes 
willigen unermeßlichen Gemwalten. Man muß aber 
hierbei nicht aus dem Auge verlieren, tie die Gerichts⸗ 
hoͤfe mittelft der new-trials dahin gelangt find, fich zu 
Gebietern — vel quasi — über die Entfiheidung der 
Nechtsfragen zu machen, und dadurch allen den Miß⸗ 

bräuchen 
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braͤuchen vorzubeugen, die aus der Unwiſſenheit der 
Geſchwornen und aus dem vielleicht uͤbertriebenen Ver⸗ 
trauen, welches das Geſetz in ihre geſunde Beurtheilung 
geſetzt hatte, haͤtten entſpringen koͤnnen. 

Ich habe zu bemerken vergeſſen, daß eine Menge 
Civil⸗Sachen während der Aſſiſen, und vorzüglich gegen 
das Ende derfelben, friedlich und freundlich abgerhan wers 
den, weil die Partheien befürchten, auf die naͤchſte Sigung 
verwiefen zu. werden, d. h. auf ı Jahr für die. nördlis 
chen Graffchaften, und auf 6 Monate für die übrigen. 

Viele Sachen werden auch mit Genehmigung der 
Partheien der Entfcheidung eines Sachwalters unterwors 
fen, dem fie die Befugniß ertheilen, über die Thatſache, 
pie über den Rechtspunkt, in legter Inſtanz zu urtheilen. 

Ein folder Sachmalter läßt fid) in einem, Saal 
des Gafihofes nieder, und das Verfahren iſt bei ihm 
gerade fo, tie vor den Richtern und den Gefchwornen. 
Sein Ehrenfold ift ungefähr zehn Guineen täglich, viel, 
leicht eher. mehr als weniger. - Ich fahe zu Lancafter 
eine Sache der Entfcheidung eines meiner Freunde übers 
geben, der ein junger Mann war, und ſich ‚als folcher 
im Beginn feiner Laufbahn befand. Es handelte fich 
um ein Fifchfangsrecht, und es waren ungefähr hundert 
und funfzig Zeugen ‚zu vernehmen, was nicht weniger 
als zehn Tage erforderte, und wofür man ihm 150 Guis 
neen bewilligt hatete. 

Außer den drei großen Gerichtshoͤfen, von denen 
ich. geredet habe, giebt es noch einen vierten, ber; 
bei gleichem Anſehn, „zufammengefege ft aus dem 
Kanzler, und „einigen, Beamten, welche beſtimmt find, 

N. Monatsfhr.f.D. I. Bd. 48. Hft, 25 


ihm die Unterfuchung der Proceffe zu erleichtern. Die 
fer Gerichtshof heißt court of chancery, und vor ihn 
gehören alle die Sachen, welche die Minorennen, die ns 
terdifte und folche Verfonen betreffen, welche falirt Haben. 
Doch ein zweiter Zweck ſeiner Errichtung iſt, in ſeiner 
Eigenſchaft als Billigkeitsgericht einem Schuldner zu 
Huͤlfe zu kommen, wenn zwei Klagen ſich wider ihn 
vereinigen, ohne den Gegenſtand einer beſonderen Be— 
dingung des Vertrages ausgemacht zu haben, 5.2. wenn 
feine Gläubiger eine Hypothek auf feine liegenden Gründe 
bat, und ihn deffenungeachtet gefangen ſetzen läßt. Dies 
fer Gerichtshof hat auch noch den Zweck, den Glaͤubi⸗ 
gern zur buchſtaͤblichen Vollziehung ihrer Anſpruͤche zu 
verhelfen, was ſie, wie ich erklaͤrt habe, vor den ge⸗ 
woͤhnlichen Gerichtshoͤfen nicht fordern duͤrfen. Ein 
Glaͤubiger hat alſo zwei Wege, auf welchen er ſeinen 
Schuldner verfolgen kann: entweder vor den gewoͤhnli— 
chen Gerichtshöfen, wenn er mit der Zurückahlung in 
Kapital und Zinfen zufrieden feyn will, oder vor dem 
Kanzelei» Hof, wenn er ihn nöthigen mwill, die verfpros 
chene Sache zu liefern. Allein das Verfahren des Kam 
zelei⸗ Hofes ift fo ſchwierig, fo weitausſehend und fo 
verwickelt, daß man feine Klage nur höchft felten bei 
ihm anbringt. Ich habe nicht Zeit gehabt, dieſe Dun⸗ 
kelheiten aufzuhellen, und will lieber in dieſer Hinſicht 
ſchweigen, als mich der Gefahr ausſetzen, unzuverlaͤſſige 
Auskunft zu geben. 

Es giebt noch mehrere andere Gerichtshoͤfe, von 
telchen ich Feine aenaue Kunde babe erhalten Fünnen. 
Dies find die geiftlichen Gerichtshöfe, vor welche einige 
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Civil.Sachen vermiſchter Art gebracht werden, z. B. Streis 
tigkeiten, welche auf Veranlaſſung von Teſtamenten und 
Heirathsvertraͤgen entſtehen. Dies iſt ferner dag Admi— 
ralitaͤts-Gericht, welches über alle Forderungen an Ra 
pital und Zinfen entfcheidet, die aus Thatſachen bervors 
gegangen find, welche fih zu Schiffe, in den Häfen 
und auf gewiſſen großen Flüffen zugetragen haben. 
Doch im Allgemeinen werden folche befondere Ge— 
richtshöfe in England nicht mit günfiigem Auge betrach⸗ 
tet. Man Sieht darin unförmliche UWeberbleibfel der 
Feudal» Regierung und beflagengwertbe Ausnahmen von 
der allgemeinen Weife eines Nichteripruhs durch Ges 
ſchworne, welcher von den Engländern aller Klaffen und 
aller Meinungen ale dag Palladium ihrer Freiheit am 
gefehen mird. „Ale unfere Einrichtungen, fagt einer 
von ihren Schriftfielern, unfere meifeften und nüglich» 
ſten Gefege, find'nach und nach von dem Despotigmug 
der Minifter angefochten worden; alle Außenmerfe unfes 
rer Derfaffung find mehr als Ein Mal durch die Ans 
firengungen und Kunftgriffe der Feinde unferer Freiheit 
geftürze worden; fie find vorgedrungen bis an die Wälle, 
melche unfere DBorfahren zur Dertheidigung unſerer 
Kechte aufgeworfen haben, Ein einziges Fore hat Wis 
derftand geleiftet; e8 hat ſich unter allen Stürmen aufs 
recht erhalten, eben fo unzugänglich für die Mine, wie 
für den offenen Angriff. Wenn England noch ein freies 
Volk ift, wenn es mehr, als jeder andere Staat Euros 
pa's, reich ift und blühend: fo verdankt e8 dieſen Vor— 
theil der wahren Volks, Citadelle, dem uners, 
ffürmlichen Gibraltar der brittifhen Verfaf 
952 


fung, dem Geſchworen⸗Gericht, das jeder Eng 
länder bis zum legten Athemzug vertheidigen muß. 

Diefe Sefinnung findet man allenthalben von ber 
Nation ausgefprochen, und jedes Kind athmet fie ein 
mit der Luft, die ihm dag Leben giebt. Und man glaube 
ja nicht, daß nur Bürger niedrigen Standes, um 
Schuß gegen die Tyrannei zu finden, dergleihen Grund» 
fäge zur Schau tragen; auc die Großen befennen fich 
dazu: die Pairs, die Richter, die ausgezeichnetfien Pur 
bliciften — Alle rechnen e8 fih zur Ehre, diefe Grund» 
fäße zu vertheidigen, und fie den zufünftigen Geſchlech— 
tern unverfehrt zu erhalten. | 

Und nun vernehme man, wie ſich Bladftone, 
welcher felbft einer von den großen Richtern Englande 
war, über das Gefchworens Gericht ausdrückt. 

n Wir haben, fagt er, die Vortrefflichkeit diefer Ark 
von Aburtheilung zur Entfcheidung aller Civil: Sachen 
hinlänglich erflärt. Allein fie ift noch weit vortheilhafs 
ter für die Entfcheidung der Eriminals Sachen, wo, in 
den Zeiten der Unruhe und Gefahren, von der Gewalt 
thätigfeit und Partheilichfeit folcher Richter, welche ihre 
Anftelung der Krone verbanfen, weit mehr zu befürchten 
ift, als in den Streitigfeiten, deren einziger Zweck bie 
Begränzung zweier DBefisfiände ifl.e Sehr weislich has 
ben alfo unfere Gefege die doppelte Scheidewand einer 
Anklage und eines Richterſpruchs durch Gefchmworne 
zwifchen die Sreiheiten des Volfd und die Vorrechte der 
Krone geftelt. Zur Erhaltung des bewundernswuͤrdigen 
Gleichgewichts unferer Verfaſſung war es nothmwendig, 
den Fürften mit der vollziehenden Gewalt zu bekleiden; 
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allein eben diefe Gewalt würde für die Verfaſſung ſelbſt 
gefährlich geworden feyn, wenn fie ohne Zaum und Züs 
gel von Richtern waͤre ausgeübt worden, die von der 
Krone auf Zeit ernannt, wie in Frankreich und in 
der Türfei, jeden der Regierung verdaͤchtigen Mann 
hätten zum Tode verurtheilen, oder einferfern, oder dee 
Landes verweifen fünnen, ohne einen anderen Grund 
anzugeben, als: tel est notre bon plaisir, Die Urhes 
ber der englifchen Gefeße haben dagegen mit weifer Vor⸗ 
ſicht feftgeftelle, daß Niemand jemals verpflichtet werden 
fann, auf eine von der Krone *) angeftelte Hauptklage zu 
antworten, ehe und bevor die Anklage durch eine große 
Jury von wenigſtens zwölf Bürgern begründet gefunden, 
und eben diefe Anklage ber einhälligen Entfcheidung von 
zwölf feiner Mitbürger und Nachbarn, auf gut Glück 
gewählt, und über jeden Verdacht erhaben, unterworfen 
worden. Auch werden und müffen die Freiheiten Engs 
lands fo lange fortdauern, als dies Palladium heilig 
und unverlegt bleibt, und als wir es zu vertheidigen 
verfiehen, nice nur gegen alle offenbare Angriffe, die 
fhwerlih irgend Jemand verwegen genug feyn wird 
gegen baffelbe zu richten, fondern auch gegen alle ge 
heime Kunftgriffe, wodurd) man es zu zerflören verfus 
chen koͤnnte.“ 

In diefem Style, voll von Nachdruck und Ueber 
geugung, fprechen fich die hervorragendſten Perfonen 


+) Man muß nicht vergeffen, daß alle Eriminal- Klagen, 
obgleich von Privat:Perfonen verfolgt, Im Namen des Königs anger 
fiellt, und daß alle Ihatfachen, welchen wir die Benennung vor 
Verbrechen geben, mit dem Tode beftraft werden. 
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Englands über Inſtitutionen aus, welche die Grundlage 
der öffentlichen Freiheit bilden; denn in diefem glücklis 
chen Lande, wo eben diefe Freiheit dag Glück und ben 
Ruhm aller Volksklaſſen bilder, find die Großen eben 
fo ſtolz auf die Vorzüge derfelben, als das Volk felbft. 
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Karl der Fuͤnfte und Philipp der Zweite 
im Kampfe mit Paul dem Vierten, der 
ſie vor das ſpaniſche Inquiſitions⸗ 
Tribunal ſtellen will. 


Wenige moͤchten es wahrſcheinlich finden, daß Karl 
der Fuͤnfte und Philipp der Zweite ſich den Unwillen 
des Pabſtes in einem ſo hohen Grade zugezogen, daß 
dieſer mit nichts Geringerem umgegangen ſey, als ſie 
vor das ſpaniſche Inquiſitions-Tribunal zu ſtellen und 
gleich den gemeinſten Verbrechern verurtheilen zu laſſen. 
Gleichwohl iſt dies auf eine unverkennbare Weiſe der 
Fall geweſen; und ob wir gleich nicht hinzufügen füns 
nen, daß das Inquiſitions-Tribunal für Spaniens Kos 
nige jbeinahe zu einem Stier des Phalarisg geworden 
wäre: fo wird ed, hoffen wir, doch für einen großen 
Theil unferer Lefer anziepend feyn, zu vernehmen, mie 
der Streit zwifchen jenen Königen und ihrem Gegner 
entftand und beigelegt wurde. + 

In welchen Abdfichten Serdinand der Fünfte, Rs 
nig von Spanien, der Urheber des Inquiſitions-Gerichts 
murde, ift in einem früheren Yuffaße aus einander 9% 
fegt worden. Die Schlauheit diefes Könige offenbarte 
ſich befonder® darin, daß er die ganze Macht der Kirche 
zu einer Grundlage des föniglichen Anfehns herabwürs 
digte. Hierbei gleichgültig zu bleiben, war den Päbs 
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ſten unmoͤglich; denn, wenn der Unterſchied zwiſchen 
geiſtlicher und weltlicher Macht ſo volllommen aufgeho⸗ 
ben wurde, daß nur von der letzteren noch die Rede 
ſeyn konnte: ſo war das univerſal⸗monarchiſche Anſehn 
des Pabſtes fo gut wie vernichtet. Was Sixtus der 
Vierte ſich hatte gefallen laffen, konnte für feine Nachs 
folger nicht zur Negel dienen; und wenn irgend einer 
unter diefen e8 dahin bringen konnte, die furchtbare 
Kraft des Inquiſitions-Tribunals gegen Könige zu rich» 
fen, die darin daB wirkſamſte Mittel zur Willkuͤhr und 
Unumfchränftheit fahen: fo war dies eine Genugthuung, 
ein Triumph, der ſchwerlich noch größer gedacht mers 
den Fonnte. Daß Paul der Vierte dies beabfichtigte, 
wird fi) auß dem Nachfolgenden ergeben. 

Karl der Fünfte hatte fich die Schöpfung feines Vors 
gängers gefallen laffen, meil fie feinen Zwecken fo ſehr 
entſprach. In dem Kopfe dieſes Kaiſers maltete ein 
Dorurtheil, dag ihn unempfindlich machte gegen alle 
die Graufamfeiten, die von dem Snquifitiong» Tribunal 
ausgehen Fonnten. Er rechnete eg nämlich zu feinen 
Pichten, jede DVerlegung der göttlichen Majeſtaͤt zu 
rächen, und unter einer folchen Verlegung verftand er 
jede Abweichung von dem römifch»Fatholifchen Glauben. 
Noch in feinem legten Lebensjahre erklärte er ſich dar 
über auf das Nachdrüdlichfte gegen den Prior des Klo: 
fters St. Juſt, wohin er fich zurückgezogen hatte. 

Nach Saudoval fagte er nämlich: „nur die Tor 
desfirafe kann die Menfchen der gegenwärtigen Zeit bes 
wegen, aufrichtige Katholiken zu ſeyn; denn bis zur 
Unwiderfiehlichkeit geht ihre Hang zum Dogmatifiren. 
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Monte man ihnen den Flammentod erfpaten, “fd wuͤrde 
man einen eben fo großen Fehler begehen, als ich ſelbſt 
in dem Augenblick beging, da Luther in meinen Häns 
den war, und ich ihm dag Leben ließ. Zwar habe ich 
feiner nur gefchont, weil id) ihm ſicheres Geleit verheis 
Ben hatte; aber ich habe daran nicht minder Unrecht ges 
than: denn ich war nicht verpflichter, mein Wort zw 
halten, da diefer Ketzer einen größeren Herrn, als ich 
bin, da er Gott felbft beleidigt hatte. Ich Fonnte alfo, 
ja ih mußte mein gegebene Wort vergeffen, und dag 
Unrecht rächen, daß er Gott zufügte. Hätte er nur 
mich beleidigt, fo wuͤrde ich mein Verfprechen treu ers 
füllt haben. Weil ich ihn nicht habe umbringen laſſen, 
fo hat die Kegerei nicht aufgehört, Fortfchritte zu mas 
chen), während fie durch feinen Tod in der Geburt waͤre 
erſtickt worden" *). 

„Es iſt ſehr gefaͤhrlich — ſagte derſelbe Kaifer 
bei einer anderen Gelegenheit — es ift ſehr gefährlich, 
mit Kegern zu flreiten. Shre Reden find fo dringlich, 
und fie gehen dabei mit fo viel Gewandtheit zu Werke, 
dag man von ihnen leicht überrumpelt wird. - Eben des⸗ 
wegen babe ich mich immer geweigert, ihre Meinungen 
zu vernehmen. Um die Zeit, wo ich den Ehurfürften 
von Sachſen und die übrigen proteftantifchen Fürften 
angriff, famen vier von ihnen zu mir, und ſagten: 
„Herr Kaifer, wir fommen nicht als Feinde Ewr. Majes 
ſtaͤt; unfere Abfiche ift Feinesweges, Euch zu befriegen‘, 
— in ſelner Geſchichte Karls des Fuͤnften, im 


Anhange des zweiten Bandes, wo ſich auch das A des 
Kaiſers befindet, 
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oder Euch ben Gehorfam zu verfagen, ben, wir Euch 
fhuldig find, fondern nur Euch mit den Grundfägen 
befannt zu machen, nach welchen wir für Keger gelten, 
ohne es zu ſeyn. Wir bitten Ew. Majeftät, ung. mit 
Theologen. vorftellen zu dürfen, die unferen Glauben in 


Eurer Gegenwart vertheidigen mögen. Wenn Em. Maj. 


ung vernommen haben wird, fo machen mir ung anheis 
fchig, jedem. Eurer Befehle zu folgen." Ich antwortete 
ihnen aber: ich. hätte nicht die-nöthigen Kenntniffe, um 
über Dinge. diefer Art zu urtheilen; dergleichen Fragen 
fönnten nur von Öelehrten verhandelt werden; fie möch» 
ten fi) alfo gegen meine Theologen erflären, die mir 
Rechenſchaft geben würden. Und fo. gefchahe es wirk⸗ 
lih. Meine Belehrung will nichts fagen, denn faum 
hatte: ich. die Sprachlehre zu treiben. angefangen, fo 
wußte ich mich den Staatsangelegenheiten hingeben, und 
ſeit dieſer Zeit iſt es mir unmoͤglich geworden, meine 
Studien fortzuſetzen. Waͤre es ihnen (den Ketzern) ge⸗ 
lungen, mir einige von ihren Saͤtzen annehmlich zu mas 
chen, was hätte fie hinterher wieder zerflören, was nid) 
aus dem Irrthum reißen follen? Darum nun wollte 
ich. fie nicht hören, wie wohl fie mir verfprachen, wenn 
ich es thäte, mit mir gegen den König von Frankreich 
zu ziehen, ‚der bereit8 über den Rhein vorgedrungen mar, 
und mir ganz Frankreich unterwerfen zu helfen, *). 
Bekenntniſſe diefer Art, gemacht zu einer Zeit, wo 
Karl der: Fünfte nichts mehr weder zu hoffen, noch zu 
fürchten hatte, beweiſen fie nicht unwiderſprechlich, Daß 





*) Sandoval am angeführten Orte. 
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fein Eifer fuͤr die Fortdauer der römifch«Fathofifchen 
Kirche rein und ungeheuchelt war? Nimmt, man dazu 
alle die Handlungen, wodurd) er während feiner langen 
Regierung den Proteftantismug zu befchränfen ſuchte, 
und erinnert man fich befonders der Hartnäcigfeit, wo⸗ 
mit er das Jnquifitionss Gericht mit feinen barbarifchen, 
Formen noch kurz vor feiner Abdankung im Königreich 
Neapel einzuführen bemühet war: fo. wird der Vorwurf 
der Keßerei, der ihm in feinen letzten Lebensjahren ges 
macht wurde, zu einer fo abgefchmackten Verleumdung, 
daß man darüber lachen koͤnnte *). Was zuleßt in Deutfch, 
land vorgegangen war, hing fo wenig mit dem guten 
Willen des Kaifers zufammen, daß man es nur als dag 
Ergebniß aller der Umftände betrachten fonnte, worin 





*) Mehr als Einmal bot man dleſem Fürften die größten 
Geldfummen an, wenn er, mittelft einer förmlicyen Ordonnanz, 
das ſchreckliche Geheimniß der Inquifition abfhaffen wollte; aber, 
wie fehr er auch des Geldes zu feinen Reifen und feinen anders 
weitigen Unternehmungen bedurfte, fo verfchmähete er es doch um 
diefen Preis. Die Cortes wollten ihm 400,000 Ducaten zahlen, 
und auferdem den Inquifitoren, den Geheim⸗Schreibern und den 
übrigen Beamten des Heil. Officiums eine jährliche Nente fihern, 
wenn er fich entfchliegen Fönnte, jenes Geſetz, welches die Confis⸗ 
catton der Güter der Verurtbeilten ausfprah, für Immer aufzus 
heben; aber er nahm died Anerbieten eben fo wenig an, als das 
zweite, daß ihm auf der Stelle 200,000 Ducaten gezahlt werden 
follten, wenn er die Wirfung diefes Gefeßes wenlgſtens für die 
Dauer feiner Negterung aufheben wollte. So viel Hartnädigr 
Feit gab die Veranlaffung, dag man in der Folge von diefem 
Kalfer fagte: „er fen der Don Quixotte ded Glaubens, der Irrende 
Ritter geworfen, der Feinen anderen Beruf gefühlt habe, als das 
Unrecht zu rächen, umd die Unbilden zu rügen, womit Feßerlfche 
Mäuber die heilige Religion Gottes heimgeſucht.“ 


“ 
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er ſich ald ein Negent befand, der zugleich der Suverän 
Bon Spanien, Stalien, den Niederlanden und Deutfch- 
land feyn folte, mie Einem Wortes feine Nachgiebigfeit 
gegen den Proteftantismus war die Folgesfeines politis 
fchen Unvermögeng; und wer in Ddiefer "Nachgiebigfeit 
eine Begünftigung der Ketzerei erblicken fonnte, mußte 
entweder ohne allen Sinn für das feyn, was in den 
Begebenheiten nothwendig iſt, oder als Dberherr ben 
Entſchluß gefaßt haben, nichts zu verzeihen, was feis 
nem Vortheil entgegen fey. | 

Nicht anders verhielt es fich mit philipp dem 
Zweiten; ja, man muß geſtehen, daß in dieſem Sohne 
Karls des Fuͤnften der Eifer für den katholiſchen Glaus 
ben noch ‚unbedingter, noch entfchiebener war. Gebildet 
von befchränften Mönchen, aufgewachfen unter Glaws 
bensfchaufpielen, abgehärtee durch, die Grundfäge. des 
Inquiſitions⸗Tribunals, melche die Grundfäge der fpar 
nifchen Negierung geworden waren — wie häffe er auf 
irgend eine Weiſe die Anfichten der Proteftanten von 
Gott: und: Weltitheilen, wie ein Begünfliger der Keßes 
rei ſeyn können!” Gab es jemals einen König, der, den 
Lehren der Eatholifchen Kirche blindlings ergeben, jeden 
auffleigenden Zweifel an der. Unfehlbarfeit der Prieſter⸗ 
ſchaft in der Geburt erftickte, und bis zur Unmenfchliche 
keit dag einmal Hergebrachte in Sitten ünd Gedanfen 
vertheidigte, fo mar es Philipp der Zweite, Als Ge 
mahl der Königin Maria von England fegte er. fein 
hoͤchſtes Verdienſt in den Erfolg, womit er die von 


Heinrich dem Achten und Eduard dem Sechſten begon⸗ 


nene Kirchenverbeſſerung ruͤckgaͤngig machte; und ſo 
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fehr waren ale feine Ueberzeugungen für das Goftgefäls 
lige in feinen barbarifchen Handlungen, daß er nie die 
geringfte Anwandlung von Mitgefühl hatte, wenn dag 
fpanifche Snquifitiond e Gericht, gleich den Ungeheuern 
der Fabelwelt, neue Menfchen» Hefatomben forderte, 

Wenn nun Karl der Fünfte und Philipp der Zweite 
der Keßerei und der Begünftigung derfelben befchuldige 
wurden: fo Fonnte dies nur von Urfachen berrühren, 
bie an und für fi) mit dem Glauben in gar feiner 
Verbindung flanden; und je volftändiger dies nachges 
wiefen wird, deſto befiimmeter wird daraus hervorgehen, 
bis zu welchem Grade daß Achtbarfte im Menfchen, die 
Religion, von den Mächtigen gemißbrauche ift, um bie 
gemeinften Zwecke zu erreichen, oder die tadelnswuͤrdigſte 
Selbſtſucht zu befriedigen. 

Um diefelbe Zeit, wo Karl der Zünfte, mit ber 
Vebertragung feiner Kronen, theild auf feinen Sohn, 
theils auf feinen Bruder, den nachmaligen Kaifer Ferdis 
nand den Erften, umging, flarb in einem Alter von 55 
Jahren Marcellus der Zweite. Sein Nachfolger war 
Johann Peter Carrafa, ein Neapolitaner vorneh— 
mer Abfunft, den man den Theatiner nannte, meil er 
vor feiner Gelangung zum Cardinalat, Bifhof von 
Chieti gewefen war, deſſen lateinifcher Name Theate 
lautete, Carrafa, welcher um die Zeit, wo er, als 
Paul der Vierte, auf den päbftlichen Thron erhoben 
wurde, ein Alter von 79 Jahren zurückgelegt hatte, war 
feinen Zeitgenoffen immer als ein eifriger Beforderer des 
Prieſterthums erfchienen. In der erften Hälfte feines 
langen Lebens hatte er ſich als Ordensſtifter ausgezeich⸗ 


— 46 — 


net; und fo war von ihm der Theatiner- Orden ausge 
gangen, der, im Sjahre 1525 von Klemens’ dem Sichens 
ten beflätigt, aus Mangel an einem befimmten Zweck 
nie blühend wurde und fein ſchwaches Dafeyn von dem 
Augenblid an verlor, mo der Sjefuten: Orden unter 
Paul dem Dritten emporfam. Wie uneigennügig auch) 
Carrafa's Beftrebungen eine Zeit lang gefchienen hatten, fo 
verfchmähete er doch weder das Erzbisthum von Nrapel, 
noch das damit in Verbindung ftehende Kardinalak. 
Seine Erhebung auf den päbfilihen Thron verdankte 
er am meiften den Bemühungen des Cardinals Farnefe, 
der, als ein entfchiedener Feind der fpanifchen Herr. 
(haft in Stalien, da er nicht felbft Pabſt werden konnte, 
die höchfte Firchliche Würde nicht ungern auf einen 
Mann übertrug, von welchem er wußte, daß er ihm 
im Haſſe gegen Spanien gleichkam. Wer des alten 
Carrafa tiefliegende blinzende Augen fah, verglich ihn 
infiinftmäßig mit dem Veſuv, in deffen Nähe er gebos 
ren war, und verfprach fid) von feiner Regierung gerade 
dag, was fie leiftete. } 

Ueber nichts aber möchte man fich im Leben häufiger 
wundern, als über den Einfluß Eleiner Umftände auf 
die auffallendfien und glänzendften Handlungen. Paul 
der Vierte war in einem Alter von 79 Jahren Pabft 
geworden, und nichts fonnte ihm fo fehr am Herzen 
liegen, als ſich auf diefem Gipfel menfchlicher Würden 
im fechzehnten Jahrhundert, zu. behaupten. Unfireitig 
war dies auch fein hoͤchſter Wunfch. Aber eben dicfer 
Paul war ein geborner Neapolitaner, und ale ein fol 
her nicht ohne Gefühl für den Zwang, welchen die fpa» 
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nifche Herrfchaft feinem Vaterlande anthat; er’ war 
zugleich Mirglied eines Haufes, dag ſich über Zurückfets 
gungen und Kränfungen von Seiten Karla des Fünften 
gu beflagen hatte, oder zu haben glaubte; er hatte fich 
endlich, als Erzbifchof von Neapel, in feinem Verhaͤltniß 
zu den Eaiferlichen Statthaltern in diefem Königreiche 
manchen Zwang anthun müffen. Dies alles mirfte 
fort in einem Manne, der, als Pabſt, fih felbft fa> 
gen mußte, daß die Firchliche Megierung in ihren 
Grundveſten erfchüttere fey, fobald fie ihren Vortheil 
von dem der fpanifchen Könige trenne, die fih zu ihren 
Paladinen im der europäifchen Welt aufgemworfen hatten. 
Ohne alfo Nückficht darauf zu nehmen, daß der Beiftand, 
den die Kirche in Sranfreich fand, immer nur ſchwach 
und vorübergehend ſeyn konnte, erklärte fich Paul in 
dem großen Kampf, der zwifchen Karl dem Fünften und 
Heinrich dem Zweiten obmaltete, für den letzten; und 
ſelbſt ehe er ein förmliche® Buͤndniß mit dem Könige 
von Frankreich abgefchloffen hatte, war feine wahre Ge 
finnung fo wenig ein Geheimniß, daß Karl der Fünfte, 
um fich mit einigem Erfolge in dem Befiß von Mailand 
und Neapel zu behaupten, 20,000 Mann unter den Bes 
fehlen des Herzogs von Alba nach der Halbinfel zu fens 
den genöthigt war. 

Bon Seiten des Pabſtes fam es auf nichts Gerins, 
gered an, als, dieſer Kraft zum Trotz, eine Revolution 
zu bewirken, melche den gefellichaftlichen Zuftand im 
Königreich Neapel von Grund aus veränderte. Das 
Trug» und Schugbündnig mit Franfreich wurde im Des 
cember des Jahres 1555 abgefchloffen; und damit es 
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deſto wirkſamer ſeyn moͤchte, nahm man Herkules den 
Zweiten, Herzog von Ferrara, in daſſelbe auf. Ganz 
Italien bildete in dieſen Zeiten zwei Partheien, von 
welchen die furchtſamere und kluͤgere es mit Spanien, 
die entſchloßnere hingegen es mit Frankreich hielt. 
An der Spitze der letzteren verlangte der achtzigjaͤhrige 
Pabſt zu fiehen. Seine Hauptflügen waren feine Nepo⸗ 
ten; und diefe, «der Zahl nach drei, waren Söhne des Jos 
hann Alfons Carrafa, Grafen von Montorio, eines 
Bruders des Pabſtes. Den älteften von Diefen Nepos 
ten, der ein Maltefer-Ritter war, hatte der Pabſt gleich 
nach feiner Thronbefteigung - in einen Cardinal vermans 
delt. Der zweite, Namens Johann, follte, den Wüns 
fchen feines Oheims zufolge, ein großer Zerritorial- Here 
im Königreic) Neapel werden; und um, dies einzuleiten, 
machte ihn Paul vorläufig, auf Koften der, Colonna’g, 
welche e8 mit den Spaniern hielten, zum Herzog von 
Palliano, und zum General-Capitän der Kirche. _ Um; aud) 
für den dritten Nepoten, Antorio Carrafa, zu. forgen, 
ernannte ihn der Pabit zum Marfgrafen von Montebelo 
und anderen Gütern im Montefeltro, nachdem er Gründe 
oder Vorwaͤnde aufgefunden hatte, den vorigen Beſitzer, 
Johann Francesco de Bagno, zu berauben. Mit diefen 
Stützen glaubte Paul der Vierte das große Werf einer 
Befreiung Italiens von der fpanifchen Herrfchaft durch⸗ 
führen zu koͤnnen. 

Der König von Frankreich hatte fich anheifchig ger 
macht, 12,000 M Fußvolf und 500 M. Neiterei zur 
Unterfiügung des Pabfies und feiner Nepoten nad) taz 
lien zu ſenden; der Pabft feinerfeitg, hatte verfprochen, 
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bie Zeindfeligfeiten entiweber in Toscana” oder im Ko— 
nigreich Neapel, je nachdem: es am vortheilhafteften feyn 
wuͤrde, mit 10,000 M. Fußvolk und 1000 M. Reiterei 
zu eröffnen. Da nun bei einem ſolchen Buͤndniß jeder 
Vortheil auf Seiten der Spanier blieb, befonders durch 
den Umftand, daß der Herzog von Alba ein Heer von 
20,000:M, beifammen hatte, womit er jede beliebige 
Richtung nehmen konnte: fo mußten die geiftlichen Waf— 
fen zu Hülfe genommen werben, wenn fich für die Vers 
bündeten nicht jede Ausficht auf glücklichen Erfolg: vers 
dunfeln: follte. » Welches aber waren dieſe geiſtlichen 
Waffen? Lüge und Verleumdung, in der Vorausfegung, 
daß fie. noch immer bewirfen würden, was fie in frühes 
ven Zeiten betvirft hatten. Allerdings mochte ed gewagt 
feyn, die eifrigften Beförderer des firchlichen Aberglaus 
bens für Ketzer und Begünftiger der Ketzerei auszugeben; 


‚allein, wenn Paul der Vierte dadurch auc) nichts über 


die öffentliche Meinung vermochte: fo fonute er doch vors 
berfehen, daß er durch eine fo kecke Befchuldigung nicht 
wenig über! Fürften vermögen wuͤrde, deren :abergläubis 
ſches Gemuͤth fich lieber jede andere Schändung gefallen 
ließ: Der Pabft fing alfo damit’ any daß er eine Uns 
terſuchung gegen. Karl den Fünften und Philipp dem 
Zweiten einleitete, durch welche ins Reine gebracht mer» 
den follte, in wie fern fie Feinde des heil. Stuhles wäs 
ren. Hierbei nun wurde vorzüglich Nückficht genommen 
auf den: Schuß, den fie den beiden Häufern Sforza und 
Eolonna bewieſen, deren Feindfchaft gegen) den ſuveraͤ⸗ 
‚nen Pabſt der ganzer Welt bekannt war. » Dazu kamen 
alsdannı dies Faiferlichen ı Decrete nom Jahre 1554: in 

N, Monatsfhr.f.D. 11.8. 46 Hft. it 
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Betreff‘ der Proteſtanten Deutſchlands: Decrete, aus 
welchen man ‘herleiten wollte, daß der Kaiſer die Ketze— 
rei begünftigt babe, und ein. geheimer Lutheraner fey. 
Der fircalifche Promotor der apoftolifhen Kammer, dem 
dieſe Unterſuchung übertragen war, forderte nach) Beens 
digung derfelben den heil. Vater auf, Karl den Fuͤnften der 
faiferlichen Krone, fo wie der fpanifchen Königsfrone ver, 
luſtig zu erflären, Philipp II. den neapolitanifchen Thron 
zu entziehen, Vater und Sohn in den Bann zu thun, und 
die Völker Deutſchlands, Spanieng, Italiens, vorzüglich 
aber die Neapolitanery'von dem Eide der Treue und des 
Gehorfams zu entbinden: Paul der Vierfe unterließ dies 
zwar für den Augenblick, um die Sache wieder aufzunch» 
men, fobald Sranfreichs Zuruͤſtungen würden vorgefchritten 
feyn; indeß nahm er alle die Bullen zurück, welche 
feine Vorgänger zum Vortheil der fpanifhen Monarchen 


j 
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ausgefertigt hatten, um fie zur Erhebung einer jährlichen 


Steuer, die von der EIER bezahle wurde, zu bes 
rechtigen. 

Gegen alle —— des Pabſtes kam in den 
erſten Monaten des Jahres 1556 durch die Bemühuns 
gen des Erzbiſchofs von ‘Canterbury, 'Polo ‚sein fünfs 
jähriger Waffenftilftand zwifchen dem Kaifer und‘ feinen 
Sohne auf der Einen, und ‘dem König von Frankreich 
auf der anderen Seite zu Stande: ein Waffenſtillſtand, 
nad) welchem jede der kriegfuͤhrenden Mächte in dem 


Beſitze deffen bleiben ſollte, was ſie in Piemont und in 
Toscana erobert haͤtte. In Vertrauen, auf die Dauer die⸗ 


ſes Vertrages verließ Karl der Fürfte die Niederlande, 
um) fih mach. Spanien in das! Dieronomitens Klöfter 
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St. Juſtus zu begeben. Das große Reich, das er bis 
ber hatte regieren wollen, war von diefem Augenblick 
an ziwifchen Philipp. dem Zweiten und Ferdinand dem 
Erften vertheile, von welchen ber letztere die deutfche 
Kaiferfrone mit den Kronen von Böhmen und Ungarn 
vereinigen folte. Diefe Anordnung nun war dag, wogegen 
der Pabſt zuerft profeflirke, indem er die Behauptung - 
auffielte, daß fie ohne feine Genehmigung nicht hätte 
zu Stande fommen dürfen, und zugleich ‘den deutfchen 
MWahlfürften die bitterften Vorwürfe wegen ihrer Ueber 
eilung machte. Was dem Beil. Vater aber noch weit 
mehr am Herzen lag, war bie Aufhebung des gefchloffes 
nen Waffenfilftandes. Zu diefem Endzweck fendete er 
feine Legaten nac Frankreich und England, dem Bor 
wande nach, zur Befefligung des Friedens, der wahren 
Abficht nach, um den Krieg fo bald als möglich zum 
Yusbruch zn bringen, da er in feinem hoben Alter Feis 
nen Augenblick zu verlieren hatte, wenn feine Entwürfe 
in Beziehung auf Neapel zur Ausführung fommen foll: 
ten. Der nad) Franfreich gefchiekte Legat war der Cars 
dinal Carrafa; und diefem gelang alles um fo beffer, 
weil Heinrih8 des Zweiten Gemahlin ihren Anfprüchen 
auf Toscana nie entfagt, und die italiänifche Parthei 
am franzöfifchen Hofe durch den Marfhal Strogi bei 
weitem das Uebergewicht hatte, 

Philipp der Zweite Fonnte fi gegen die wahren 
Abfichten des Pabſtes um fo meniger verblenden, da 
das, was in Spanien vorging, nur allzu beunruhigend 
wurde. Es ift oben bemerfe worden, modurc Paul 
der Vierte dem Kaifer und feinem Sohne zu ſchaden 
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bemuͤhet war. Gewohnt, nichts ohne die Genehmigung 
des Staatsraths zu thun, hatten Spaniens Könige noch 
ihre befonderen Gemiffensräthe, fo oft e8 darauf ankam; 
dem Anfehn des Dberhauptes der Fatholifchen Kirche 
das Gleichgewicht zu halten. Ein folher Gewiffensrath 
war in diefen Zeiten der Mönch) Melchior Cano, ein 
heller Kopf, der das Verhaͤltniß der meltlihen Macht 
zu der geiftlichen fehr wohl durchfchaute, und, wie es 
ſcheint, entweder aus Wahrheitsſinn oder aus Ehrgeiz, 
geneigt war, der erfieren zu dienen. Befragt über die 
Nechtmäßigkeit des päbftlichen Verfahrens, gab Meldyior 
Cano fein Gutachten dahin ab, daß man in Fallen, 
wie der vorliegende wäre, den zeitlichen Suveraͤn des 
Kirchenftaatd nicht bloß außer Stand feßen müffe, dem 
Könige zu fchaden, fondern daß man ihn fogar nöthigen 
dürfe, vernünftigen Vorfchlägen Raum zu geben, und 
ſich Fünftig vorfichtiger zu betragen. Andere Theologen 
waren der Meinung, daß die vom römifchen Hofe in 
Hinficht der geiftlichen Steuer gemachten Bewilligungen 
unmiderruflich wären, weil fie dag Wefen eines Vertrages 
zum Vortheil eines Reichs angenommen hätten. Kaum 
aber war Paul der Vierte von dieſen Entfcheidungen 
unterrichtet, al8 er dem Groß⸗Inquiſitor den Befehl 
ertheilte, die Urheber derfelben zu beftrafen; denn, feiner 
Behauptung nach, tar eine folche Lehre nicht bloß Fets 
gerifch, fondern auch um fo gefährlicher, da die Ketze⸗ 
rei fich nach alen Seiten hin außbreitete. Sogar die 
Anhänger und Mitfchuldigen diefer Theologen wollte 
ber heil. Vater beftraft fehen. Der pabftliche Befehl an 
den Groß; Iuquifitoe war den Prälaten des Königreichs 
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aus einem  begreiflichen Grunde nicht unwillfommen; 
am wenigften dem Cardinal Seliceo, Erzbifchof von Tos 
ledo, weicher Philipps des Zweiten Lehrer geweſen war. 
Es entfiand zwifchen diefen Prälaten und dem römıfchen 
Hofe ein lebhafter Schriftwechfel, deffen Inhalt auf Ums 
ſturz und Verwirrung bindeufete, denn dazu war man 
entfchloffen, um Worrechte mieder zu gewinnen, welche 
die Zeit entweder gänzlich verdrängt, oder wenigſtens 
in den Schatten geftelt hatte. Es ftand alfo nichts 
Geringeres auf dem Spiel, ald die Ruhe des Königs 
reichs Spanien. 

An der Spige dieſes Königreichd ftand um biefe 
Zeit Johanna von Defierreich, eine Tochter Karls des 
Fünften. An diefe feine Schwefter richtete Philipp ber 
Zroeite im Juli 1556 folgendes Schreiben, welches zus 
gleich den Stand der Dinge und die Öefinnungen die 
fe8 Königs verräth, 

„Seit meinem letzten Schreiben, worin ich. Ihnen 
Auskunft gab über das Betragen des Pabſtes, babe ich 
die Nachricht erhalten, daß Se. Heiligfeit damit ums 
geht, den Kaifer und mich: in den Bann zu thun, ein 
Interdiet auf meine Staaten zu werfen, und den Gots 
£esdienft. in denſelben zum Stilftand zu bringen. Nachdem 
ic) mich hierüber mit gefegten und einſichtsvollen Mäns 
nern befprochen habe, ift mie Kar geworden, nicht bloß, 
daß dies Unternehmen ein Mißbrauch der Gewalt feyn 
würde, welche das Dberhaupt der Kirche ausübt — 
und zwar ein Mißbrauch, der fich lediglich auf eine 
Reidenfchaft und einen Haß flügt, den unfer Betragen 
gewiß nicht hervorgerufen hat — fondern auch; daß wir 
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auf Feine Weiſe verpflichtet ſind, uns feinen Anordnun⸗ 
gen in Hinſicht unſerer Perſon zu unterwerfen, naͤmlich 
wegen des Aergerniſſes, das entſtehen wuͤrde, wenn wir 
ung für ſchuldig erklärten, da wir es doch nicht find, 
und wegen der großen Sünde, die wir durch died Be 
tragen begeben würden. Dem gemäß ift befchloffen wor 
den, daß, wenn gewiffe Dinge mir folten unterfagt wers 
den, ich mich derfelben nicht enthalten werde, wie ans 
dere Ercommunicirte, auch troß der Eenfur, welche bei 
der gegenwärtigen Stimmung Sr. Heiligkeit aus Rom 
anlangen kann. Denn, nachdem ich die Secten in Eng 
land zerftört, dies Land zum Gehorfam gegen die Kirche 
zurückgebracht, die Beftrafung ‘der Keger mit Nachdruck 
betrieben, und im diefer meiner Unternehmung den glück 
lihften Erfolg für mich habe: ſehe ich, daß Se. Heilige 
feier ohne ale Nückficht auf dag, was fie ihrer eigenen 
Würde fchuldig ift, den Verluſt diefes Königreiches ganz 
offenbar til, und Zweifeldohne wird es ihr damit ges 
fingen, wenn wir in ihre Forderungen einwilljgen ſoll⸗ 
ten; denn ſchon hat der heil. Vater alle Legationen, 
welche der Cardinal Polo für dies Königreich erhalten 
hätte, zurücberufen, trotz dem vielen Guten, das von 
ihnen ausgegangen war. Diefe Beweggründe, andere 
nicht minder wichtige Betrachtungen, und die Nothwendig— 
feit ung auf Ereigniffe gefaßt zu halten und unfere Voͤl⸗ 
fer vor jeder Ueberrafchung zu bewahren, haben uns ber 
flimmt, im Namen Sr. Majeftät des Kaifers und in ums 
ferem Namen einen förmlichen Weigerungs: Act augfertigen 
zu laffen. Ich war Anfangs Willens, Ihnen davon eine 
Abfchrift zu überfenden; da aber die Schrift fehr lang ift, 
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und der Courier abgehen muß, fo ift jenes unmöglich ges 
weſen/ und ich behalte mir vor, Ihnen die Schrift mit 
der Seepoſt zu uͤberſchicken, die naͤchſtens abgehen wird, 
Sobald Sie diefelbe erhalten haben, werden Sie an die‘ 
Prälaten; an die Großen des Königreichg, an die Srädte, 
an die,Umiverfitäten, und. an die WVorfteher der Orden 
ſchreiben/ und fie mie dem; was vorgeht, bekannt mas 
chen. Sie werden ihnen zugleich vorfchreiben, die von 
Norm angelangten Cenſuren famme dein Interdict als 
nicht angelangt: zu betrachten, weil fie in fich nichtig, 
werthlos/ ungerecht und ungegrundet find. Denn - ich 
habe mich mit einſichtsvollen Leuten darüber berathen, 
was ich unter ben obmwaltenden Umftänden’ zu thun habe, 
fo wie über dad, was mir zu thun erlaubt iſt. Sollte 
ingwifchen von Geiten des Pabftes irgend etwas anlans 
gen, was hierauf Bezug bat: fo muß verhindert werden, 
daß es zur öffentlichen Kenntniß und zur Vollziehung ge 
lange; und damit dies defto leichter gefchehe, fo haben 
Sie, früheren Weifungen gemäß, dafür zu forgen, daß 
in den Häfen und an. den Grämen firenge Auffichtss 
Maafregeln genommen werden, auf daß‘ Feine diefer 
Schriften abgegeben oder ‚befannt gemacht werde, und 
daß "jeder, der ſich mit einer Verbreitung befaßt, aufs 
Strengfte dafür leide; denn wir können nicht läm 
ger hinter dem Berge halten. Sollte e8 aber 
unmöglich feyn, die Einführung zu verhindern, und 
fonte fi) Jemand unterftehen, die pabftlihen Befehle 
geltend machen zu mollen: fo werden Sie fi) ihrer 
Vollziehung tiderfeßen; denn wir haben dringende Bes 
weggründe, es alfo anzuordnen, und dies Verbot ers 
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ſtreckt ſich nauch über die Königreiche von Aragon; an 
welche, «wennsies noͤthig ſeyn follte, geſchrieben werden 
muß um dasn Verbot zu empfehlen. Erfahren hat man 
feitdern, «daß der Pabſt in der am grünen Donnerſtage 
bekannt gemachten Bulle alle Diejenigen exeommunicirt 
bat, welche die Güter der Kirche san ſich nehmen, ſoll⸗ 
ten es auch Königeroder Kaiſer ſeyn, und daß 
ee am ſtillen Freitage befohlen hat, das; Gebet für 
Ge, Majeftät wegzulaſſen, wiewohl man an .biefem 
Zagerfür die Zuden, die, Ketzer und: Schismatiker .betet. 
Dies alles beſtimmt uns, zu glauben, das Uebel koͤnne 
ſehr ernſthaft werden, und bewegt ung, Ihnen die Voll⸗ 
ziehung der hier vorgeſchriebenen Maaßregeln aufs Drin⸗ 
gendſte zu empfehlen. Sr. PUR werden: wir darüber, 
Rechenſchaft geben. ! [ 

So lautete das Schreiben Ypitipps a an feine Schw 
fer; und man ſieht daraus, daß der Fanatismus diefeg 
Königs nicht ſo weit ging, daß: er ſich von’ dem; Pabfte 
noch mehr-nhätte gefallen laſſen follen, als fi) mit, 
der koͤniglichen Wuͤrde vertrug. Die naͤchſte Wirfung 
dieſes Schreibeng war, daß der Groß»Snquifiter Val⸗ 
des Die, Verfolgung ‚gegen: Diejenigen einſtellte, die ihm 
der paͤbſtliche Befehl: als Ketzer bezeichnet: hatte: Maͤn⸗ 
ner, zu welchen, außer achtbaren Theologen und Kano⸗ 
niſten, mehrere Staatsraͤthe gehoͤrten. 

Was aber auch der Weigerungs⸗Act, von welchem 
im obigen Schreiben die Rede iſt, enthalten mochte: 
der Pabſt ließ ſich dadurch nicht auf andere Gedanken 
bringen; und ſeine Hartnaͤckigkeit, in welcher man nur 
die Wirkung des Alters und des Prieſterſtolzes zugleich 
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wahrnehmen” kann, erhielt‘ Leben und Nachdruck durch) 
die Begehrlichkeit feiner" Nepoten, die feinen Augenblick 
zu verlieren hatten, wenn ihre Wünfche erfüllt: werden 
ſollten. Durch » Philipps: fiheinbare  Surchtfamfeit ge⸗ 
taͤuſcht/ ſtellte ſich Paul der Vierte an den Rand des 
Abgrundes, der. ihm nur allzu leicht verſchlingen konnte. 

Sobald ſich Philipp;des Herzogs Cosmo von Tos⸗ 
cana und des Herzogs: Ottavio Farneſe von Parma ver⸗ 
ſichert hatte (von welchen. jener durch die. Ausſicht auf 
die Erwerbung der Republik s Siena, : dieſer durch die 
Abtretung des Gebiets von Piacenza gewonnen war): 
ertheilte er dem Herzog von Alba den Befehl, den Pabſt 
zum Frieden zu bewegen, wo möglich: in. Gutem, wo 
nicht durch eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung. Der Vice» 
König verfuchte, den aufgebrachten Pabſt zu befanftigen; 
dieſer aber. ließ den an ihm abgefchickten Pietro Loffredo 
ins Gefaͤngniß werfen. Alba griff alſo zu den: Waffen, 
um durch Gewalt zu erhalten, was der Pabſt ſo harks 
nädig: verfagte, Seine Truppen in San Germano vers 
fammelnd „rückte er zw Anfang des Sept. in den Fire 
chenftaat ein, und nahm fogleich Pontecorvo, Frofie 
none, Veroli, Alatri, Piperno, Terracina und andere 
Plaͤtze — nicht, im Namen, feines. Königs, fondern im 
Namen des Fünftigen Pabſtes und des heil. Collegiums 
der Eardinäle:ı In Anagni ‚lagen 800 Mann in Beſat⸗ 
zung; kaum aber war das ſpaniſche Geſchuͤtz gegen Die 
Mauer gerichtet worden, ſo zogen ſich jene uͤber die 
Berge nach Palliano, Tivoli und Rom zuruͤck, und die 
verlaſſene Stade: wurde am folgenden Tage (16ten Sept.)— 
gepluͤndert. Valmonte, Paleſtrina und Segna ergaben 
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fih freiwillig. Inzwiſchen ſtreifte Marc} Antonio Co⸗ 
lonna bis an die Thore von Rom, welches Camillo 
Drfino in der Eil befeftige hatte)  E8 fehlte der Haupt 
fiade des Kirchenſtaats zwar nicht an anderen Verthei⸗ 
digungsmitteln; denn der Herzog von Urbino, obgleich 
nicht mehr General-Capitän 'der Kirche, hatte dem Pabfte 
1500 M. FZußvolf zu Huͤlfe geſendet; außerdem hatten 


6000 Roͤmer ſich unter Aleffandro Colonna bewaffnet, 
und der Senat eine Compagnie von hundert und zwan⸗ 
zig Edlen zur Bewachung des Oberhaupts gebildet; auch 
langten, noch zur rechten Zeit, zwei taufend Gascogner 
an, welche der König von Franfreich geſchickt hatte 
Eine fo geſtaltete Macht aber: fonnte die Fortſchritte 
des Herzogs von Alba nicht hemmen. Die Bürger vom 
Tivoli, welche mit einer Belagerung nichts zu fchaffen. 


haben wollten, ergaben fi) dem Vice» König, in deffen 


Gewalt unmittelbar darauf auch DVicovaro, Nettuno, 


Marino und andere Derter Famen. "Nach dieſen Erobes 
rungen gewährte Alba feinen Truppen in der naffen 
Jahreszeit einige Ruhe, um neue‘ ——— 
gen zu beginnen. 

Seinen eigenen Neigungen und Grundſatzen uͤber⸗ 
laſſen, wuͤrde der Herzog von Alba ſehr bald das rechte 
Mittel gefunden haben, den Pabſt und deſſen Nepoten 
zur Unterwerfung zu bewegen: die engſte Einſchließung, 
oder auch die Eroberung Noms war dies. Mittel 
Doch den Begebenheiten, welche hieraus -entftehen konn⸗ 
ten, war Philipp der Zweite dadurch zuborgefommen, daß 
er feinem Statthalter empfohlen hatte, den Pabft nicht 
mehr zu aͤngſtigen, als gerade nörhig ſeyn würde, ihn 
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im Zaum zu halten; das aberglaͤubiſche Gemuͤth des 
Koͤnigs verabſcheute den Gedanken, daß Paul der 
Vierte daſſelbe Schickſal erfahren ſollte, welches im 
Sabre 1527 über Clemens den Siebenten gekommen 
war. So zurückgehalten; begnügte fich der Herzog von 
Alba mie der Einnahme: von Oſtia: eine Maafregel, 
welche feinen anderen Zweck hatte, ald die Verforgung 
Noms mit Lebengmitteln zu: erfchweren, und die Bevoͤl⸗ 
ferung der Hauptſtadt für feinen Endzweck zu getwinnen. 

Verlaffen von der Republik Venedig (auf deren 
Beiftand er gerechnet hatte), beftürmt von den Cardinds 
len, bie in ihren verringerten Einfünften zu leiden bes 
gannen, noc mehr beftürmt von dem römifchen Wolfe, 
dag, dem Mangel ausgefeßt; ſtaͤrkere Laften tragen 
ſollte, mußte fih Paul der Vierte freilich; entſchließen, 
dem Herzog von Alba gute Worte zu geben; doch, ans 
ftate dem Kaifer und dem Könige gerecht zu erben, 
trug er auf einen bloßen Waffenftilftand an. Als die 
fer ihm bemwillige wurde, bot er Alles, was in feinen 
Kräften fland, auf, den König von Frankreich zu 
einem Friedensbruch zu bewegen; durch die nächfie 
Schlacht folten feine Entwürfe gegeitige werden.  Diefe 
erfolgte den roten Aug. 1557 in St. Duentin. Da 
fie füe den König von Frankreich verloren ging: fo ges 
rieth Paul der Vierte dadurch in eine fo große Verles 
genheit, daß er im eben dem Augenblick, wo der Hero 
zog von Alba in Rom einzurücken bdrohete, die Hand 
zum Srieden bot. Der Herzog entfagte zwar feinem 
Vorhaben, weil er wußte, wie angenehm dem Könige 
von Spanien diefe Mägigung feyn würde; allein er 
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hatte die Kühnheit, dem Pabfte fagen gu Taffen: er 
werde ben Frieden nicht eher bewilligen, als bis er (der 
Pabft) den König, feinen Heren, um DVerzeihung gebes 
ten wegen der Beleidigungen, die er dem Kaifer, dem 
Könige und deſſen Freunden und Unterthanen zugefügt 
hätte. Durch) diefe Erklärung war der priefterliche Stolg 
aufs Stärkfie gedemüthige. Der Kränfung zu entgehen, 
die ibm: bevorftand, fprach Paul der Vierte die Vermit⸗ 
telung der DBenetianer an; und die Lift des römifchen 
Stuhles offenbarte fih in der Erflärung: ‚daß er zwar 
niche mit dem Dice» König won Neapel unterhandeln 
werde, aber bereit fey, ‚die WVorfchläge des Königs von 
Epanien anzunehmen, überzeugt, daß Se, Majeftät nicht 
Bedingungen vorſchreiben würde, die der. Ehre des Pabs 
ſtes und der Würde des heil. Stuhles entgegen wären. \ 

Inzwiſchen hatte der Herzog von Alba feinen Kös 
nig auf die Nothmendigfeit eines firengen Verfahrens 
gegen den Pabſt und deſſen Umgebung aufmerffam ges 
macht; er kannte das Erdreich, und wußte, daß hierin 
das wirkſamſte Mittel Tag, neue Zwiſtigkeiten zu 
verhüten. Doch Bhilipp der Zweite, deffen abergläubis 
ſche Seele in jedem firengeren Verfahren ‚gegen die Priee 
fterfchaft eine Verlegung der göttlichen Majeftät ſah, 
hatte im Gept. des Jahres 7557 gänzlich vergeſſen, 
was er im» Juli des vorigen Jahres feiner Schweſter 
gemeldet. » Er, antwortete  alfo feinem Statthalter, in 
Neapel in folgenden Ausdrüden: „AUS ich zur. Welt 
kam, war Rom den größten Bedrängniffen ausgeſetzt. 
Es würde ungerecht feyn, wenn ich die Hauptſtadt des 
Kirchenſtaats im erſten Anfange meiner Regierung auf 
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gleiche Weife behandeln wollte. ch befehle Euch alfo, 
den Frieden auf der Stelle zu gewähren, und zwar une 
ter Bedingungen, melde nichts Demütbigendes für 
Se. Heiligkeit enthalten. Denn ich will lieber die Rechte 
meiner Krone einbuͤßen, als denen des heil. Stuhles 
den kleinſten Abbruch thun.“ | 

Diefer Befehl, den eine Mönchgfeele nicht vortheils 
bafter für den Pabſt augftellen fonnte, mißfiel dem Hers 
zog von Alba; da er aber nicht das Recht hatte, auch 
nur das Mindefte daran zu verändern, fo vollgog er ihn 
mit einer Pünktlichkeit, durch welche er in das entgegen, 
gefeßte Aeußerfte fiel. Schwerlich bieten die Jahrbücher 
der Diplomatif ein zweites Beifpiel von einem Friedens 
vertrage dar, der, feinem Inhalte nach, noch feltfamer 
gewefen wäre, als der, welcher den 14ten Sept. 1557 
zoifchen dem Herzog von Alba und dem Kardinal Cars 
rafa gefchloffen wurde. Auf das Beſtimmteſte trat bei 
der Unterhandlung der Befiegte an die Stelle des Sies 
gerd. Nichte genug, daß der Bevollmaͤchtigte des Pabs 
fies Philipp dem Zweiten Feine Art von Genugrhuung 
im Namen des DOberhauptes der Kirche zugeftand, lieſet 
man voll Erftaunen aud) folgenden Artikel: „Se. Hei— 
ligfeit wird von dem Fatholifchen Könige durd) dae Or⸗ 
gan feines Bevollmächtigten, des Herzogs von Alba, 
alle Unterwerfungen empfangen, welche nöthig find, um 
Berzeihung für die zugefügten Beleidigungen zu erhalten, jes 
doc) ohne Nachtheil für die Verbindlichkeit, welche der Kös 
nig übernimmt, einen außerordentlichen Gefandten Behufs 
der Gnade, um welche er bittet, zu fchicken, wobei ſich 
verſteht, daß Se, Heiligkeit dem Könige, als einem gehor⸗ 
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famen Sohne und ald einem, welcher würdig iſt, Theil 
zu haben an den Gunſtbezeigungen, die der beil. Stuhl 
feinen Kindern und allen übrigen Fürften der Chriſten⸗ 
beit zu erweiſen gewohnt ift, fein Wohlmollen nicht vors 
enthalten wird. ' 

Der ftolze Pabft bemerfte und geftand, daß. er bei 
weitem mehr erhalten hätte, als er hatte hoffen dürfen. 
Um dem Herzog: von Alba feine Zufriedenheit zu bemeis 
fen, mollte er ihn im Vatican bewirchen. Hier alfo wur⸗ 
den Die prächtigften Zimmer für ihn in DBereitichaft ges 
feßt. Beim Einzuge des Herzogs in Rom ſchickte ihm 
der Pabſt feine Cardindle, feine Prälaten, fogar feine 
Leibwache entgegen. Alba wurde darauf zur päbftlichen 
Tafel gezogen, und erhielt auf diefe Weife alle Auspeichs 
nungen, die ihn verfühnen fonnten mit dem unerträglis 
chen Hochmuth, den er ſich bei der Abfchliegung dee 
Dertrages hatte gefallen laffen müffen. Seinem Sys 
fieme getreu, ruhete Paul der Vierte nicht eher, als bis 
er, troß der glängenden Aufnahme, den Herzog dahin 
gebracht hatte, fich ihm zu Füßen zu werfen, und ihn 
ſowohl für fich felbft, als im Namen feines Heren und 
des Kaiferd, um Verzeihung zu bitten wegen der in dem 
Dertrage erwähnten Beleidigungen. Zugleich mußte 
der Herzog um Befreiung von den Cenfuren flehen, bie 
jeder von ihnen durch fein perfönliches Betragen verdient 
haben follte. Der Pabft gewährte diefe Bitte. Einige 
Zeit darauf erhielt er zur Befriedigung feiner. Eitelkeit 
einen außerordentlichen Gefandten, deffen Sendung in 
jeden Berrachte unnüg war, da Paul bereits die Abſo⸗ 
lution ertheilt haste. Aufgeblafen von einem ſolchen 
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Erfolge, ſagte ber Pabſt zu den Carbinaͤlen: Ich habe 
dem heil. Stuhle den wichtigſten Dienſt geleiſtet, den 
er erhalten konnte. Das Beiſpiel des Königs von Spa 
nien wird die fuveränen Paͤbſte lehren, ‚wie fie den 
Stolz der Könige demüthigen müffen, welche nicht wiß 
fen, wie meit der Gehorfam reicht, den fie dem Ober 
baupte der Kirche fhuldig find. Als dies dem Herzog 
von Alba hinterbracht wurde, fagte er: der König fein 
‚Here habe einen großen Fehler begangen; und mens 
Er (der Herzog) König von Spanien geweſen wäre, 
fo würde der Cardinal Carrafa nach Brüffel gegangen 
feyn, um zu den Füßen Philipps des Zweiten daffelbe 
gu thun, was dem Pabſte widerfahren waͤre. 

Fünf Monate nad) diefem Vertrage bewies Paul 
ber Bierte, mie fehr er Philipp den Zweiten und Karl 
den Fünften verachtete. Dies gefchah durch ein an dem 
Groß⸗Inquiſitor gerichtete8 Breve, das die Verfügungen 
der Eoncilien und der fuveränen Päbfte in Hinficht der 
Keber und Schismatifer anfrifchte, mit dem Beifügen, 
daß diefe Manfregel nothwendig fey zu einer Zeit, wo 
die Ketzerei täglich nene Fortfchritte mache. Dem. zus 
folge. beauftragte er den Groß. Sjnquifitor, die Ketzer 
gu verfolgen, und alle in den Eonftitutionen des h. Of⸗ 
fiiums gegen fie ausgefprochenen Strafen zu vollziehen, 
unter andern auch die, melde die Schuldigen ihrer 
Würden und Aemter beraubte, fie möchten Bifchöfe, 
Erzbifhöfe, Patriarchen, Cardindäle ober Legaten, Bas 
rone, Grafen, Marfgrafen; Herzoge, Sürften, 
Könige oder Kaifer feyn. 

Auf diefe Weife fuchte ein ſechs und achtzigjähris 
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ger Pabſt fein univerſal. monarchiſches Anſehn durch: den 
Groß⸗Inquiſitor ſicher zu ſtellen, nicht bedenkend, daß, 
wenn Karl der Fünfte und Philipp der Zweite: das ge 
weſen wären, wofuͤr er ſie auszugeben wuͤnſchte/ fie; gleich 
dem Churfuͤrſten von Sachſen und den übrigen prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands die Blitzſtralen des 
Vatikans verſpottet und die Bullen des Oberhauptes der 
roͤmiſchen Kirche gerade fo viel geachtet haben wuͤrden, 
als. die Entſcheidungen des Groß⸗Lama von Thibet. 
Die Rechtglaͤubigkeit jener ſpaniſchen Koͤnige war nur 
allzu ſtarr und geiſtlos; und nur weil Paul der Vierte 
dies mußte, wagte er ſich gegen fie fo weit hervor. 
Uebrigens ſteht man aus dieſem Beiſpiele, wie aus fo 
vielen anderen/ was ed von je her mit dem roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirchenthume auf ſich hatte, und wie es 
unter den Haͤnden der Paͤbſte nichts weiter war, als 
ein Deckmantel zur Befriedigung der. gemeinſten Leidens 
fchaften, ‚Hauptfächlicy aber eines: ungemeffenen "Ehrgeis 
zes. Kann man fich etwas Abſcheulicheres denken, als 
einen achtzigjaͤhrigen Greis, der, am Rande des Gras 
bes, fich jeden Betrug und jede Lüge erlaubt; um um 
mürbige Nepoten in die Reihe der Fürften einzuführen? 
— der‘ felbft: die. Umkehr ungeheurer Reiche — * * 
tet, um zu ſeinem PERF ww RER 
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Sendſchreiben an den Herrn v. Haller; 
Mitglied des ſuveraͤnen wie auch des 
geheimen Raths der Republik Bern, 
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Mein Here! ” 

In einer Schrift, .betitele: Leber die Conſtitu⸗ 
tion der fpanifchen Cortes, haben. Sie ein ſchwe⸗ 
res Gericht ergehen laſſen über die im Jahre 1314 bes 
faunt, gemachte, im: Jahre 1520 von dem, Könige Fers 
dinand dem -Siebenten angenommene und beſchworne 
Verfaſſungsurkunde der Cortes von Cadiz. 

Dieſe Verfaſſungsurkunde bietet freilich mehr als 
Eine ſchwache Seite dar, von ‚welcher fie angefochten 
werden kann; wenn Sie aber darin nichts weiter ſahen, 
als einen Triumph für die Reſtauration der Staats— 
wiffenfchaft, d. h. für die Theorie, des.natürs 
liche gefelligen Zuſtandes,als entgegengefege 
der Chimäre des kuͤnſtlich-bürgerlichen: fo 
dürften Sie ſich doch Leiche geirrt haben. Denn was 
dieſe Theorie betrifft, fo. muß noch erſt nachgewieſen 
werden, worauf ihre- Wahrheit beruht. Iſt fie nur dag 
Werk Ihres DVerfiandes — woher fol ihr alsdann 
der Charakter der, Untrieglichkeit kommen, auf welchen 
fie Anſpruch machen muß, um ſich als Kanon aussus 
bringen? Geſetzt auch, ‚man koͤnnte zugeben, ..daß fie 
irgend einem, entiyeber bereite verſchwundenen oder noch 
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vorhandenen, Gefelfchaftszuftande entfprähe —: mie 
wenig kann dies werfchlagen; fo lange nicht erwieſen ft, 
daß fein Geſellſchaftszuſtand fortdauern kann, deſſen 
Grundlage nicht von ihr gebildet wird! Eine Theorie, 
deren Gegenftand die Erfcheinungen der fittlichen Welt 
find, muß von einer folchen Beſchaffenheit feyn, daß 
alle Gefelifchaftszuftände in ihr aufgeben; d. h. fich mit 
Leichtigkeit auf fie zurückführen laſſen, und fich gleichfam 
ganz von felbft aus ihr erklären; denn, wenn Died 
nicht der Fan ift, fo gleicht ſie jedem ſchlechten Euro 
Zettel, in welchem auf die Natur einer’ Kranfheit Feine 
Nückfiht genommen iſt. 

Um mit einiger Unpartheilichkeit über die gegen 
waͤrtig angenommene und beſchworne Verfaffungsur 
funde ber Cortes vor Cadiz ju urtheilen, muß man auf 
die ungluͤckliche Periode jurückgehen, worin fie entftand, 
Spanien, von feiner Dynaftie gefchieden, im Kampf 
mit einer auswärtigen Macht, die feine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit gemaltfam verändern mwollte, in diefem Kampfe bie 
in die letzte Schanze zurücgedrängt — Spanien glich 
einem Sterbenden, aus welchem der leßte Febensfunfen zw 
weichen drohen: Menn unter diefen Unftänden einzelne 
Patrioten nicht an der Rettung des Vaterlandes vers 
zweifelten; wenn fie dem Feinde alles entgegenfegten, 
was ihnen ihre Einfiche als das Wirffamite empfahl; 
wenn fie unter andern auch auf den Gedanken gerie 
shen, die Sayläfrigfeit und Gleichgultigteie des größten 
Theils ihrer Randsleute Durch die Ausſicht auf einen 
befferen Zuftand der Dinge zu verbahnen: was läßt ſich 
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daran tadeln? Allerdings baden fie nicht in den Kung | 
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geftochen, allerdings it die von? ihnen ausgegangene 
Verfaſſungsurkunde, welche dem Schickſale Spaniens 
eine andere und beſſere Wendung geben ſollte nicht 
ein Meifterftück politiſcher Weisheit; "Aber welcher billig 
Denfende Wird ihnen‘ Vorwürfe darüber machen, dag 
fie, mehr oder weniger, den Umftänden ünterlagen; bie, 
mit furchtbarer Gewalt auf fie eindringend; jeden Ger 
danken diher nicht bon dem ſpaniſchen Wolfe end aus⸗ 
gehenben Rettung im Keime erſtickten? 

Sie; mein Herr, ſollten billig erwaͤgen/ * 
in der Periode von 1810 bis i8ı27 wo die Verfaſſungs⸗ 
urfunde der Corteg Kon Spanien’ zu Stande fat; Die en 
ropaͤifche Weit nicht einmal ahnen konnte, daß fie we 
nige Jahte darauf mit einer Neftdüration! der Staates 
wiſſenſchaft non der Feder des Herin d: Haller iverde 
beſchenkt werden, Waren Sie aber nich gang ünbekannt 
init der Erjiehüng, welche das ſpaniſche Volk feit Tänger 
als drei Jahrhunderten erhalten hätte — ind ſchwer⸗ 
lich" iſt dies eine Vorausfegung, die mandin Beziehung 
auf Sie machen darf =? fo mußten Sie ſich auch die 
Frage vorlegen, was von den Geſetzgebern elnnes Bolks 
geleiſtet werden kann, dad; von aller politiſchen Einſicht 
geſchieden, ſich ſeit mehr als drei Jahrhunderten in den 
Bahnen bewegen mußte; welche die Prisfterfläffe vor 
ſchtieb. Sie ' haben "in Ihrer Abhandlung nicht den 
Muth gehabt; die Inguifition zu bertheldigen; dies aber 
hätten Sie thun muͤſſen, um ihre Keftduration der 
Staatswiffenfchaft den Prineipien nach über jeden Wis 
derfpruch zu erheben: In der That, Sie haben In 
Ihrer Kritik der fpanifchen Verfaſſungsurkunde einen 

Kk2 


= 4 — 


Punkt aus der Acht, gelaffen, der nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werden ‚durfte; ich meine die Rehtmäs 
ßigkeit der Inquiſition mit allen den Gräuelm 
welche ſeit Ferdinands des Fünften Zeiten von ihr aus 
gegangen find: Graue, welche die Bevölkerung der py⸗ 
renä:fchen Halbinfel auf weniger als auf die Hälfte zus 
ruͤckgebracht, und den ſittlichen Charakter der Spanier, 
ſo viel an ihnen war, von Grund aus verderbt haben. 
Angenommen, die Verfaſſungsurkunde der Cortes von 
Cadiz hätte feinen anderen Zweck, als ein fo fcheußlis 
es Tribunal für ewige Zeiten von dem fpanifchen, 


Grund und Boden zu verbannen, und das DVerhältniß, 


des Staats zur römifch»apoftolifchen Kirche zu dem ums 
gefehrten von demjenigen zu machen, das bieher Statt 
gehabt Hat: würde in diefer, Vorausfegung die Verfaſ⸗ 
fungsurfunde noch fo verwerflich feyn, als fie. Ihnen 
erfchienen ift? 
Doch es ift unſtreitig ein gang vergebliched Ding, 
mit dem Reftaurator ‚der Staatswiffenfchaft über Gegens 
ftände dieſer Are zu rechten. Und da die Verfaſſungsur⸗ 
funde der Corte von. Cadiz wirklich feine Haltbarfeit 
bat; da an ihr im Grunde nichts weiter in Anfchlag 
gebracht. werden darf, als die ihr eigenthümliche Kraft, 
das Oberſte zum Unterften zu machen; mit Einem: Wort, 
da fie. ald GStaatsgrundgefeg in feine Betrachtung 
fommt: fo mag ihr Verhaͤltniß zu der Theorie des 
natürlich gefelligen Zuftandeg lieber ganz uneroͤrtert bleiben. 
Laſſen Ste mich dagegen ' unterfuchen, mit wels 


hem Rechte Sie ale Diejenigen, die nicht zu Ihrer 
Fahne gefchworen haben, nicht mit Ihnen in: den Grunde 
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ſaͤtzen der Staatswiſſenſchaft uͤbereinſtimmen, als eine 
Geſellſchaft von Verraͤthern bezeichnen, die keine Scho⸗ 
nung verdient, und durch gute oder boͤſe Mittel von 
dem Erdboden vertilgt werden mug m Won ad) 

Sie fagen in’ ihrer Nuganwerdungs win Dam 

„Seht! wie eine mächtige, in ganz Europa’ vers 
breitete Secte überall den Geift der Menſchen verderbt, 
‚bald unmittelbar herrſcht, bald verblendere'Fürften heuch⸗ 
leriſch umſchlingt, und fie zu Füftrumenten ihrer. Abſich⸗ 
tem mißbraucht; wie fie in- dem Mittelpunfte ihrer Wirk 
ſamkeit feit vier’ Jahren wieder: frech ihr Haupt erhebt, 
ehne gegebene Beranlaffung, ohne reelle Beſchwerde in 
'Sranfreich den Prinzen, auf welchem die Hoffnung. des 
Hauſes Bourbon- ruhte, öffentlich ermorden läßt; den 
König von Spanien zum Knecht eines Sjacobiner- Clubs 
herabwuͤrdigt; im freien: und: glücklichen England felbff 
zahlreiche Pöbelhaufen befoldet, um mit bewaffneter Hand 
die Verfaſſung des Landes umzuflürzen, Mordanſchlaͤge 
auf ganze Miniſterien macht; in Deutſchland drei, und 
dreißig angeſtammte Landesherren unter ben Dolchen fas 
natifcher Jugend fallen Taffen will; wie dabei (mas beis 
nahe noch adfcheuficher ift) diefe Verbrechen, vor deren 
bloßem Gedanfen unfere, Väter 'gefchaudert, und gegen 
welche fie Feine Strafe flreng genug gefunden hätten, 
noch öffentlich gepriefen werden dürfen; wie endlich das 
Teuer in fremden Welttheilen lodert, und überall dee 
nämliche fanatifche Zweck zum Grunde liegt, nicht reels 
len Beſchwerden abzuhelfen, oder gemißbrauchte Gewalt 
zur Gerechtigkeit zu zwingen, fondern die chriftliche Kirche 
su vernichten, die menfchliche Gefelfchaft in ihre Atome 


‚aufzulöfen, und unter. dem Namen der Volks⸗Repraͤſen⸗ 
tanten; die Gerte ſelbſt ‚oder. ihre Anhänger zur höchften 
Gewalt gu erheben. , Ahr Fürften und Landesvaͤter, ‚die 
ihr noch auf eurem. Thronen fie, deren. Erhaltung 
ung nicht minder moͤthig siftz als euch; ihr redlichen 
Rathgeber, Minifter, und Staatdmänner, die ihr mit 
ung über den verfehrten Geift der Zeit ſeufzet, aber über 
Die Mittel zu feiner. Abmendung oft noch ſchwanket: 
diefe Gefahr ſolltet ihr kuͤhn und klar ing Auge fallen, 
und: von: demfelben: Augenblick: wird fie auch nicht mehr 
exiſtirem oder ſchon halb beſſegt ſeyn. Glaubet es Dem 
jenigen,/ der ſeit dreißig Jahren die Secte in ihren Prin⸗ 
cipien und in ihren Handlungen ſtudiert, der es in ihrem 
Triumphe geſehen hat, wie ſie ſich durch boͤſes Gewiſſen 
immerdar fürchtet, vor jedem entſchloſſenen Willen, vor 
jedem ſich regenden Blatte fürchtet; der, als ein ſchwa⸗ 
cher Privat» Mann es gleichwohl unternommen bat, der | 
Schlange den Kopf zu zertreten; ber ſich der Berleums | 
dung und den Dolchen der Sophiften Preis gab, und 
dennoch gerettet bleibt; der das Recht erworben zu bar | 
ben glaubt, in dieſer Sache eine Stimme zu fuͤhren: 
glaubt es ihm, die Secte iſt nur durch eure Nachſicht, 
durch eure Mitwirkung ſtark; ohne euch oder gegen | 
euch vermoͤchte ſie nichts, und wuͤrde bald durch den 
Fluch des Volfe in Staub, zertreten werden, wenn es 
durch euren ſchuͤtzenden Arm von ihrem Joche befreit 
iſt. Kennet ihr einſt die Urſachen, das Weſen und die 
aͤußeren Zeichen des Uebels, ſo ſind auch die Mittel zu 
ſeiner Abhuͤlfe leicht und von ſelbſt gegeben. Die Secte, 
die ihr zu bekaͤmpfen habt, will mit Einem Worte kei⸗ | 





nen Oberen, weber im Himmel. noch auf Erden, feine 
Macht; und ‚ fein Gefeß als das ihrige anerfennen, 
oder, nach anderen Ausdrücen, alle, natürliche, Abhäns 
gigkeit, alle freiwillige Dienſtharkeit vertilgen,, und. ung 
Dagegen. ‚nur. ihr eigenes Joch auflegen. Daber ihr 
Daß gegen ‚Gott, als den, erfien Oberen, den Schoͤp⸗ 
fer. und Gefeßgeber aller Dinge; gegen die Religion und 
ihre Diener, als die, Verfündiger feines Worte, als geis 
flige Fuͤhrer und Leiter der, Menfchen; ‚gegen: die Koͤ⸗ 
nige, als die ‚mächtigften durch „irdifche. Güter, denen 
Diele dienen, und. die, hinwieder auch Vielen helfen 
fönnen; ‚gegen: alle Großen und Vornehmen, als die 
nächften nach den Königen in der: Stufenfolge, natürli- 
cher Macht, als die Eleineren Pflegevaͤter, Beſchuͤtzer 
und Ernährer, des Volks; gegen. ‚alles größere, fort 
dauernde und geficherte  Eigenthum: durch, Vorzuͤge 
der; Erſtgeburt, durch Fideis Commiffe, Subftitutionen 
u. ſ. w.r welches natürliche Verhältniffe von Herrfchaft 
und Abhängigkeit nach ſich zieht, und durch. wechſelſei⸗ 
tige Wohlthaten ‚die Menfchen an einander Enüpft; ge 
gen alle Lehen. und gutsherrliche Verhaͤltniſſe, d. h. ges 
gen milde Verträge und nuͤtzliche Hülfsleiftungen, die 
abermal den Schwachen mit dem, Starfen, und den 
Etarfen mit dem Schwachen verbinden; gegen alle 
fiädtifchen Bürgerfchaften und Korporationen oder Ge: 
meingüter, weil diefe ebenfalls. eine höhere Macht be; 
figen, und anderen Menfchen nügliche Dienfte anbieten 
lönnen; gegen die Handwerkszünfte, weil auch fie dent 
Etande eine gewiſſe Ehre geben, und zwiſchen Meifter 
und Gefellen ein Band der Abhängigkeit beſteht; fogar 
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gegen die Heiligkeit der Ehen, dieſe innige Verbindung 
der Seelen, die man fuͤr eine wechſelſeitige "Sklaverei 
ausgiebt/ und in einen zeitlichen brutalen Vermiſchungs⸗ 
Contract umwandeln moͤchte; felbft gegen die Autorität 
der Vaͤter und die! Abhängigkeit der unmündigen Kin 
der, welche, nach den Principien der Secte, ebenfalls 
den Eltern gleich,’ oder gar über fie hinauf gefeßt wers 
den ſollen uf. w. Dieſe Zerfireuung der Menſchen in 
gleiches Elend, diefe Auflöfung "aller gefeligen Verhaͤlt⸗ 
tiiffe, dieſe Zerſtoͤrung aller Mittel’ zum wechſelſeitigen 
Wohlthun, nennt die Secte bald Philoſophie und Auf⸗ 
klaͤrung, bald Freiheit und Gleichheit, bald Republika 
nismus, bald Geiſt der Zeit, bald Humanitaͤt und 
Wuͤrde der Menfchheit, bald Einheit und Gleichfoͤrmig⸗ 
keit, bald. Liberalitaͤt, bald Civiliſation u. ſ. w.; aber 
wie oft auch die Schlange Haut und Farbe wechſelt, 
fo iſt ihr Gift uͤberall und immer daſſelbe "und laͤßt 
ſich leicht erkennen an dem ewigen leeren Geſchrei gegen 
Altar! und Throm, gegen‘ Prieſter und Könige, gegen 
Adel Hund Geiftlichkeit, gegen alle natürliche "Oberen, 
welche "fie Ariftofraten nennt, "und gegen ’ fogenannte 
Privilegien, unter welchen Namen fie ale hoͤhere Glücks, 
güter "und erworbene Privar-Nechte verſteht, welche 
Anfehn und Einfluß über andere Menfchen verfchaffen. 
Wollet ihr alfo den Triumph dieſer gottloſen Secte 
und’ all das daraus entſtehende Unglück nicht: fo muͤſ⸗ 
fet ihr gerade das Gegentheil von allem thün und bes 
günftigeny was fie lobpreifer und beabfichrigt, u. ſ. w.“ 

Ich rufe mit Ihnen aus: Eheu,’jarm satis est!! 
— Welche Anklagen haben Sie erhoben gegen Fürften‘, 
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Miniſter und Rathgeber, nicht bloß der "Gegehwart) 
fondern auch der Vergangenheit! Denn von wie weni⸗ 
gen "unter" ihnen laͤßt fich, wenn die Principien der rea 
ſtaurirten Staatswiffenfchaft echt: und: zuberläffig ſind, 
behaupten, daß fie auch nur den allergemeinften Mer 
ſchenverſtand in "der! Beurtheilung ihres eigenen Vor⸗ 

theils bewieſen haben!’ Bekanntlich haben fih Frank 
reis Könige fchon lange vor der Revolution von‘ der 
Laſt der Domänen befreiet; was ſeit drei Jahrhunderten 
begonnen war, iſt in den lebten dreißig Jahren bloß 
vollendet worden. Iſt nun Ihre Theorie zuverläffig, ſo iſt 
für einen König von Frankreich die Baſis verſchwunden, 
fo kann es feinen" folchyen in der europäifchen Welt mehr 
geben, und das Haus Bourbon hat Unrecht, wenn es 
ſich noch einen Augenblick länger an ein Volk anklam⸗ 
'mert, für welches es nicht mehr der Ernährer und alls 
gemeine Wohlthaͤter feyn kann, meil es die von Gott 
gefchenften Domänen verloren bat. Noch weit fchlims 
‚mer aber ſteht e8 um die Könige Englands und um Eng 
land ſelbſt. Denn da’ alle liegende, Gründe für jene 
verſchwunden find, fo fchweben fie, Ihrer Theorie zu⸗ 
folge7’ mie ihrem Däfeyn in der Luft, und aus großen 
Territorial» Herren, die fie ehemals waren, find abhaͤn⸗ 
gige Staatsdiener geworden, die von einem Tage zum 
anderen Ieben, ohne irgend eine Sicherheit für fid) und 
ihr Gefchlecht zu haben. Mit Erfiaunen habe ich be 
merkt, daß Sie von einem „freien und glücklichen Eng» 
land"! fprechen; ich bin indeß geneigt, dies für. einen 
lapsus calami zu halten; der aus einem augenblicklicheh 
Vergeffen Ihrer vortrefflihen Theorie entſtanden: denn 
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da Sie eben fo gut, wie ich und, Andere, wiſſen, daß 
die Irrlehre von ‚einem tünftlich:gefeligen Zuſtande, d. h. 
aller conflitutionele Unfug, von Großbritaunien ausges 
gangen it: fo müffen ‚Sie, um folgerecht zu bleiben; 
durchaus nicht zugeben, daß ein. Volf bei einem: folchen 
Unfüge frei und; glücklich merden koͤnne. Als Reſtaura⸗ 
tor. der Staatswiſſenſchaft müffen Sie, meine ich, Zufe 
ungen befonimen, ſo oft fid) in den Öffentlichen Blättern 
irgend eine Nachricht findet, daß ein Fürft der europäis 
ſchen Welt auch nur das kleinſte Vorwerk losgeſchlagen 
habe, um aus feinem bisherigen ganz unterthänigen 
Pächter einen trogigen Eigenthümer zu machen; und da 
dies gegenwärrig in Deutfchland nur. allzu Häufig vors 
kommt, ſo begreift fich, wie ungluͤcklich Sie als Reftaus 
rator der Staatswiffenfchaft auf der: Einen Seite, find, 
und wie viel Vergnügen es. Ihnen auf der anderen 
macht, daß es ‚unter Deutfchlande Fürften wenigſtens 
Einen giebt, der Ihrem Ideal entſpricht. - 

Schwerlich laͤßt ſich die Hoͤlle ſchwaͤrzer malen, 
als es Ihnen gelungen iſt, die abſcheuliche Secte der 
Jacobiner, Liberalen, Carbonari, Freimaurer u. ſ. w. 
darzuſtellen: — Perſonen, in welchen Sie eben, ſo viele 
Sophiſten, Atheiſten, Koͤnigsmoͤrder u. ſ. w. erblicken. 

Aber darf ich aufrichtig ſeyn, mein Herr? 

Ihr Gemälde hat gerade dadurch, daß es fo ſchwarz 
gehalten iſt, den großen, ja, ich moͤchte ſagen, den uns 
verzeihlichen Fehler, daß darin alles in einander 
fließt: Diejenigen, fuͤr welche es beſtimmt iſt, koͤnnen 
daran wenig oder gar. nichts unterfcheiden, und. ber 
daraus entfiehende Schade if, daß alle Warnung für 
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‚fie verloren geht. Furcht genug haben Sie geweckt; 
da aber dadurch nichts gebeſſert wird, ſo geht es den 
Kaiſern und Koͤnigen, an welche, Ihre Rede gerichtet 
Wird. ungefähr, wie den ungehorſamen Kleinen/die 
man, durch ſchauerliche Vorſtellungen von dem polniſchen 
Juden, der mit einem großen. Sack umherſchleiche, zür 
Befinnung zu «bringen hofft. Ich möchte indeß einen 
‚zweiten Fehler Ihrer mwohlgemeinten Schilderung noch 
mehr ‚hervorheben. Dieſer beſteht darin, daß man vers 
führt wird, zu glauben, die Secte, gegen welche Sie ans 
Fämpfen, befiehe erſt feit geftern und vorgeſtern, di dx fie 
ſey ein Ereigniß der gegenwärtigen :Zeity nicht der Vergau⸗ 
genheit bis — ic) weiß ſelbſt nicht, welche Epoche ich ans 
geben foll, wo fie zuerſt entſtanden. Geftehen Sie ſelbſt, 
mein Herr, daß eine armfelige Erfahrung von dreißig 
Jahren, die auf nichts Allgemeines "bezogen werden 
fan, meil ‚fie dag Produkt eines einzelnen Gehirnes 
ift, nicht viel fagen will. Um einigen. Eindruck auf die 
Suveräne, zu deren Rathgeber Sie ſich aufgeworfen 
haben, fo tie auf die Minifter, und Raͤthe diefer Ss 
weräne zu machen, war «8 unerläßlich, daß nachgewie⸗ 
fen wurde, in welchen Formen bie Jacobiner, Liberalen, 
Carbonari und Freimaurer. der gegenwärtigen Zeit ches 
mals da gemefen find, und wie diefe nicht genug zu vers 
abfcheuende Secte, ‚gleich der Hydra, fih unaufhörlich 
aus ſich felbft erzeugt, ohne daß es jemals einen Jolaus 
gegeben hat, der feinem Freunde und Vetter Herfuleß 
das Ungeheuer vertilgen half. Wie belehrend Fonnte 
Ihre Schilderung werden, wenn: Sie ihr dieſen Zuſatz 
gaben! 


Wahrlich, als gründlicher Gefchichtforfcher und zu⸗ 
verläffiger Rathgeber der Fürften und ihrer Minifter, 
konnten Sie nicht umhin, nachzumeifen, wie die Erſchei⸗ 
nungen der gegenwärtigen Zeit zuſammenhangen mit beit 
großen Ummälzungen, welche in der erfien Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts durch die Reformation ber 
‚Kirche auf der einen, und durch die Entdeckung Ameris 
ka's, und die Auffindung eines näheren Weges nad) Oſtin⸗ 
dien auf der anderen Seite, gleichzeitig zu Stande 9% 
bracht turden. Wie molen Sie einen Lurher und 
Zwingli, wie einen Columbus und Vasco de Gama 
von dem Vorwurf des Jacobinismus und des Liberalis⸗ 
mus losfprechen? Das Licht, worin diefe Helden von 
ihren Anhängern betrachter worden "find, darf "Sie 
nicht blenden. Diefe Anhänger: hatten Maulwurfsau— 
gen, welche blind waren gegen die unermeßlichen Fols 
gen, die von einer’ Kiechenreform und von der Entdek⸗ 
fung eines MWeltrheild, wie das amerifanifche Feftland 
riſt, unzertrennlich waren. Wer Hat das Territorials 
Syſtem flärfer erfchüttere, als Luther und Zwingli — 
Männer, denen es freilich zunachft nur um die Reinheit 
der chriftlichen Lehre zu hun war, die aber auf der 
einmal betretenen Bahn nicht den Beifall ihrer Zeitges 
noffen finden Ffonnten, ohne die Priefterfchaft um dem 
Befig alles Deſſen zu bringen, was den Aberglauben 
werewigte! Wenn gegenwärtig die Meinung feftfieht, 
daß die Lehren des urfprünglichen Chriſtenthums, ihrer 
inneren Wahrheit nach, von allem, was Befisftand heißt, 
eben fo unabhängig find, wie die Lehren der Mathema⸗ 
tif; fo gebührt den erften Reformatoren die Ehre — was 





fage ih! — die Schande, eine folche. Verwandlung 
bewirkt zu haben. Wie munderbar aber griff die Ente 
deefung des Columbus in die Reformation, ein; ohne 
daß dabei das Mindefte beabfichtige war! Jene verhält 
ſich zu Diefer, wie dag Mittel zum Zweck. Indem Lus 
ther und Zwingli den Grundbelig menigftens zum Theil 
frei, machten, leitete Columbus durch die Entdeckung 
reicher Gold: und Silberminen die Ermwerbung eines 
rechtmäßigen Eigenthums in Grund und Boden ein, 
und gab dadurch allem Feudal-Weſen gemwiffermaßen 
den Gnadenflof, Was feit der Mitte des fechgehnten 
Jahrhunderts in Europa gefchehen ift — was ift es am 
ders, als unmittelbare oder mittelbare Wirfung des 
Stoßes, der von den Neformatoren und: von dem Enk 
decker Amerika's ausging? Würde von den Religions, 
und den Handelsfriegen, welche diefe Welt in allen 
ihren Theilen bewegt und erfchüttert haben, irgend einer 
möglich gemwefen feyn, menn es nie einen Luther und 
Eolumbus gegeben hätte? Muß man fie alfo nicht 
verantwortlich machen für Alles, was von ihnen aus 
gegangen ift, und find fie folglich nicht die Urväter als 
ler der Carbonari und Jacobiner, welche gegenwärtig 
damit umgehen, Altar und Thron zu flürzen, dag 
Dberfie zu unterft zu kehren, und die Welt zu einer 
Einöde zu machen? 

Das Einzige, womit man diefe Prototypen des 
Sacobinismus und Liberaligmug noch einigermaßen ente 
fhuldigen kann, ift, daß fie die Producte ihrer Zeit 
waren, und daß e8 eben daher nicht in ihrer Gewalt 
fland, / etwas Anderes zu ſeyn, ald was fie wirllich waren, 


au) A Mahrheit,: der Grund zu der heilloſen Nefors 
- mation, von welcher das Elend der gegenwärtigen Zeit 
ausgegangen ift, wurde im funfzehnten Jahrhundert durch 
die Verſuche gelegt; die man auf dein Concilien zu Piſah 
Coſtnitz und Baſel theils jur Beendigung des Schiema) 
theils zur Beſchtaͤnkung des Oberhaupts der Kirche 
machte. Das große Kirchenteich wollte ſich in dieſen 
Zeiten Somſtitiiren. Erzbiſchoͤfe Biſchoͤfe Pralaten 
aller Art, waren es uͤberdruͤßig, ihren Geldbeutel der je⸗ 
der Gelegeinheit in Anſpruch genbmmen zu ſehen; iind 
weil den Forderungen der apoſtoliſchen Kammer feine 
Gränjen zus ſetzen waren / ſo lange die Id ee won der 
unumſchraänktheit des heil Vaters fortdauerten 
fö ſtellten ſie den Gtundſatz auf, das Toneilium'fep 
über dem Pabft. Hierduürch wollten fie nichts mehr 
und nichts weniger fagen, als die Jacobiner und Libes 
kalen der gegenwaͤrtigen Zeit mit ihrem Grundſatze von 
einer gegenwirkenden Kraft, als durchaus nochwendig 
jur Erhaltung des" intieren Friedens. Erzbifhöfer "Bis 
feyöfe und Nebte wären alfo im funfzehnten Jahrhün⸗ 
derte die Conſtitutionellen, oder; was nach dem Stine 
der reffaftirten Staatswiſſenſchaft daſſelbe fagt / die 
Catbonari, die Jacobiner, die Liberalen. Die Sache 
war dieſelbez; nur die Benennungen waten es nicht, 
und der Einſicht der Revolutionäre jener Zeit koͤnute 
man den gegründeten Vorwurf machen, daß ſie irke ges 
führe Habe über das was ſich erreichen hieß Alle die 
Händel, welche man dem Obethaupte der Kirche ſeit 
dem Fahre 1409, wo’ das Concilium zu Pifa ſeinen 
Anfang nahiny nicht ohne Erfolg” miächte, "endigeen‘ ſich 
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damit, daß feine Unumſchraͤnktheit ungefränft blieb; 
und die® war wohl ſehr narürlich, da die Nebellion ber 
Jacobiner diefer Zeit ſich gegen’ Einrichtungen wendete, 
die, wenn fie nicht der Unumſchraͤnktheit zur Schutz⸗ 
wehr dienten, dürchaus werthlos ſeyn würden, Als dieg 
nach und nad) begriffen wurde, legte ſich die erſte Hige 
der Firchlichen Conſtitutionellen; und weil Lehre und 
Hierarchie unverändert bliebeit, fo mußte ein Jahrhundert 
fpäter, durch dag Aetzwaſſer der Keforinatisn, das fort 
gefchufft werden, was dem Intereſſe der Geſellſchaft ents 
gegen war. Die Reformatoren des ſechzehnten Jahre 
hunderte waren alſo nur die Fortfeger der Carbonari 
des funfzehnten; Und indem dieſe jenen vörarheiteten; 
laͤßt ſich mie Wahrheit behaupten, daß die große Er 
ſchuͤtterung / welche det Territorial⸗Beſitz durd die Res 
formation erfuhr, weſentlich von Denen vetantwortet 
werden muß; melche gegen den päbftlichen Despotismus 
des funfzehnten Jahrhunderts proteſtirten, ohne ihm 
eine Gränze ſetzen zu können. 

Könnte vor den Principien der reſtaurirten Staats 
wiſſenſchaft irgend etwas Gnade finden, dag nıcht von 
ihnen ausgegangen ift: fo würden freilich die Revolutio⸗ 
näre des funfzehnten Jahrhunderts zu entfchuldigen ſeyn 
durch die Begebenheiten des vierzehnten; welche wahrlich 
von ganz eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit waren. Damalg 
jeigte fich zuerſt der Unterfchted zwiſchen Macht und 
Schwere: ein Unterfchied; den die reftäurirte Staats— 
wiſſenſchaft nicht geſtatten kann, wenn fie nicht in fich 
felbft zufammen fallen fol. - Ein ſchlauer König von 
Srantreigy— fein Name war Ppilipp der Schöne — 


benutzte nach dem Tode, Benedicts des Elftenz die ſchlech⸗ 
ten organiſchen Geſetze der kirchlichen Regierung; um 
die europaͤiſche Welt aus ihren Ungeln zu heben; ‚und 
dies gelang ihm: dadurch, daß er Clemens den, Fünften 
zu einer Verlegung des roͤmiſchen Stuhls nad) ‚Avignon 
bewog. Paͤbſte, welche bis dahin ‚für Weltmonacchen 
gegolten hatten, wurden durch dieſe Operation zu Skla⸗ 
ven franzöfifher Könige, und dieſer Zuſtand, den, man 
bie. babylonifche Gefangenſchaft nennt, dauerte. 
nicht : weniger ale »70 Jahre. Dies-Mal war alfo-ein 
König der: Urheber einer. großen, Ummwälzung, deren ‚Fol 
gen fich über ganz Europa; erfirechten, und. zuletzt mie 
einem Schiema endigten, welches; die Päbfte sum ben 
traurigen Ueberreſt ihres Anſehns brachte, , Die, nächfte 
Folge des verlegten Sitzes war der Untergang eines 
Ordens, den die, weltliche «Negierung allerdings; verabs 
fcheuen mußte, den aber ‚Die Eirchliche Regierung ‚megen 
der herrlichen Dienfte, ‚die er geleiſtet hatte, wie ihren 
Augapfel haͤtte bewahren ſollen. Eine zweite Folge der⸗ 
ſelben Verlegung des oberbiſchoͤflichen Sitzes war das 
Empotkommen des ſogenannten ‚dritten Standes, wel⸗ 
cher in England, Frankreich und. Deutſchland politiſche 
Rechte erwarb. ‚Ueberhaupt aber war das vierzehnte 
Jahrhundert eine Periode der wefentlichften Umwaͤlzun⸗ 
gen; und einer. von den Hauptherden des veränderten 
Zeitgeifted war. — diefelbe Schweiz, / wo fuͤnf Jahrhun⸗ 
derte ſpaͤter die Staatswiſſenſchaft eine Reſtauration er⸗ 
fahren ſollte. Wer haͤtte in jenen entfernten Zeiten, mo 
Die erfte Losreißung der) Schweizerkantone von, dem Exz⸗ 
baufe Defierrsich «begann, ſich träumen laſſen „daß ‚eine 
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Zeit kommen koͤnne, wo ein Mitglied des ſuveraͤnen 
Raths der Republik Bern jede Abänderung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes, fo fern fie auf ein höheres Maaß 
von Freiheit abzweckt, unbedinge mißbiligen werde? 
Gleichwohl ift es geſchehen; und wer ſich die Mühe 
nehmen will, bie Theorie des natürlich» gefelligen Zus 
ſtandes von Anfang bis zu Ende zu lefen, Fann die 
Gründe erfahren, um derentwillen — alles beim Alten 
hatte bleiben follen. 
Das Einzige, was man hierbei nicht begreift, if, 
wie ein Mann, der fein ganzes Seyn einer Nebelion 
verdankt, ein fo entfchiedener Feind aller Derjenigen 
ſeyn könne, welche weder theoretifch noch praftifch zuges 
ben wollen, daß die Neftauration der Staatswiffenfchaft 
das Evangelium der Politik fey. Darum glauben Meh— 
rere: Herr v. Haller fünne e8 mit der Theorie des 
natürlich» gefelligen Zuftandes nicht ehrlich -meis 
nen. Sie fehliegen ungefähr alfo: „Was die Schweiz 
gegenmärtig ift, dag ift fie in Folge einer Reihe von 
Handlungen, welche der Herr v. Haller mißbilligen muß. 
Der Zweck aller diefer Handlungen war fein anderer, 
ald Unabhängigkeit von dem Erzhauſe Oeſterreich, als 
natürlichem Suverän der gefammten Schweiz. Nun 
ift zwar die Losreißung gelungen, und die Schweiz hat 
ſich feit Jahrhunderten zu einem Bundesſtaat erhoben, 
der nach eigenem Gefallen über die Anwendung feiner 
Kraft verfügen darf. Da aber aus Unrecht niemals Recht 
werden kann, da fich folglidy die Schweiz fortdauernd, 
dem Erzhauſe Defterreich gegenüber, in dem Zuftande 
der Ufurpation befindet, und der Herr v. Haller, ale 
N. Monatöfehr. f. D. U.Bd. 4 Hft. 
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Urheber der Theorie des natürlichsgefeligen Zuftandeg, 
Diefe Ufurpation, als folche, vor allen Anderen anerkennen 
muß: fo würde er, wenn er ed ehrlich meinte, den ers 
fien Beweis großmürhiger Denfungsart dadurch ablegen, 
daf er feinem Antheil an der Suveränetät der Republik 
- Bern entfagte, und zu dem Stande eines einfachen Uns 
terthang zurückkehrte, deffen Anfprüche ſich hoͤchſtens auf 
Theilnahme an Municipal: Rechten erſtrecken. Weil er 
nun diefen Beweis nie gegeben bat, fo folgern wir dar⸗ 
aus, daß der Abfcheu, den er vor der Chimäre des 
fünftlich- gefelligen Zuftandes, und vor allem, was Con 
ftitution heiße, zur Schau traͤgt, nur erheuchelt ift, und 
daß er in feinem Herzen das Gelungene eben fo billigt, 
wie es zu allen Zeiten ift gebilligt worden. Wir folgern 
dies aber um fo zuverfichtlicher, weil wir bemerkt zu haben 
glauben, daß er auf feinen Antheil an der Suveraͤnetaͤt 
der Nepublif Bern (mas es mit bemfelben auch auf 
fih haben möge) ein. befondere8 Gewicht legt. Hielte 
er den Mörder Geßlers für einen Rebellen, fo müßte 
er fich ald Uſurpator verabſcheuen: davon aber findet 
fi) nirgends eine Spur; und fo glauben wir, daß er 
fogar geneigt fey, Wilhelm Tel für einen Helden zu 
halten, der es vollauf verdient habe, von Bitaube in 
einem Heldengedicht befungen zu merden. 4° 

Urtheile diefer Art find, unter ung geſagt, wirklich 
über die Reftauration der Staatswiſſenſchaft gefällt wor 
den. Aber fonnten fie von anderen Perſonen herrühren, 
ale von ſolchen, welche nie erfahren haben, bis zu wel⸗ 
chem Grade der confolidirte Jacobinismus, Ariftofratie 
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genaunt, der natuͤrliche Feind des entſtehenden ift! 
— Ihre Ehrlichkeit bleibe unerſchuͤttert. 

Ich lenke wieder ein. Ihre Warnungen verdienen 
vervollſtaͤndigt zu werden, und gluͤcklicher Weiſe laͤßt 
ſich dies Kapitel noch viel weiter verfolgen. 

Auch das dreisehnte Jahrhundert hatte feine Cars 
bonati, Sjatobiner und Liberalen, nur daß man fie nicht 
in dem fogenannten dritten Stande fughen muß, als 
welcher ſich in diefen Zeiten erft zu bilden begann. Die 
Paͤbſte diefes Jahrhunderts, mit der Erhaltung ihres 
wankenden Anſehns vollauf befchäftigt, glaubten ſich 
durch die Einführung fchredlicher Glaubensgerichte 
fihern zu koͤnnen; und mirflich gelang es ihnen damit 


in Spanien und in Frankreich, wo Könige felbft das 


Holz zu den Scheiterhaufen zufammentrugen. Was 
aber gefchah in Deutfchland? Hier ſchlug man dem 
päbftlichen Keßermeifter ohne Umpftände todt, und er 
flifte durch diefen Act des Liberalismus das mohlges 
meinte Glaubensgericht in der Geburt. Auf der ande 
ren Seite fuchten diefelben Liberalen die königliche Macht 
bis zur vollendeten Impotenz zu ſchwaͤchen, indem fie 
fi) in den Belig aller Domänen, Rechte und Gefälle 
brachten, womit jene ausgeftattee war. Und wer mas 
ren dieſe Piberalen? Es maren Fürften, Grafen und 
Herren, Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten, Allerdings 
ſchmerzt e8, von fo achtbaren Perfonen fagen zu 
müffen, daß fie dag Koͤnigthum zu Grunde gerichtet has 
ben; allerdings geräth man in Verlegenheit, wenn man 
ihre Einficht eben fo anflagen muß, wie ihre Denkungs⸗ 
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art. Allein daß ſie die Jacobiner dieſer Zeit in dem 
Sinne der reſtaurirten Staatswiſſenſchaft geweſen, und 
daß ſie das Haus Hohenſtaufen ins Verderben geſtuͤrzt, 
leidet feinen Zweifel. Hieraus folgt zuletzt nichts wei⸗ 
ter, als daß es mit dem kuͤnſtlich-buͤrgerlichen Gefells 
fchaftszuftande und mit dem, was man in unferen Zeiten 
Verfaſſung nennt, doch wohl eine andere Bewandniß haf, 
als die reftaurirte Staatswiffenfchaft ung glauben mas 
chen möchte, denn wenn gegenwärtig die Fönigliche Macht 
über Plünderungen dieſer Art erhaben ift, fo fann «8 
nicht darin liegen, daß der materiele Befiz mehr Wi: 
derftand leiſtet, al8 ehemals, fondern nur darin, daß 
die Gefenfchaft beffer geordnet if, und daß Prieſter⸗ 
fchaft und Adel auf Hinderniffe ſtoßen, welche in frühes 
ren Zeiten nicht für fie vorhanden waren. 

Auf dieſelbe Weife kann man ins zwoͤlfte, elfte, 
jehnte, neunte Sahrhundert u. f. w. zurücdgehen, und 
man wird in allen den Geift des Jacobinismus und 
der Ufurpation wiederfinden. Was hat in Deutfchland, 
Sranfreih, Spanien, England und Sitalien fo viele 
Fürftengefchlechter ind Verderben geftürze? Nicht der 
Nichrbefig von Domänen, die in allen Zeiten nur mit 
Mühe vertheidige werden fonnten, nicht alfo ber Mans 
gel an Abhängigfeitsverhältniffen, wie die Theorie des 
natürliche gefeligen Zuftandes fie fordert; wohl aber 
eine fehlerhafte Stellung zur Gefellfchaft, wohl ber 
Mangel an guten, ordnenden oder organifchen Gefeßen. 

Wo fol man überhaupt endigen, wenn es eine Nache 
meifung des Jacobinismus gilt? Wer waren die Nö» 
mei? Ein Volf von Jacobinern, wie ihre ganze 
Gefhichte durch alle Jahrhunderte beweiſet. 
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Es laͤßt ſich alſo durchaus nicht nachweiſen, daß es 
jemals einen Geſellſchaftszuſtand gegeben habe, von wel⸗ 
chem jene Theorie hätte abftrahirt werden fünnen; denn 
das Feudal:Wefen, dem fie noch am meiften entfpricht, 
war ber Unbeſtand felbft. Liegt ihe nun feine Erfah: 
rung zum Grunde, ift fie nichts weiter als das Hirnges 
fpinnft eines Einzelnen, der fih und Andere damit Fit 
zelt —: wodurch unterfcheidet ſie ſich alsdann von ber 
Chimaͤre des kuͤnſtlich⸗buͤrgerlichen Zuſtandes, die durch 
ſie verdraͤngt werden ſoll? Doch ſie unterſcheidet ſich 
von dieſer Chimaͤre nur allzu ſehr. Waͤhrend in der 
letzteren allein Rettung zu finden iſt, fuͤhrt jene gerades⸗ 
weges ins Verderben; und ſo ſehr kehrt ſich das ganze 
Verhaͤltniß um, daß ſie die einzige Chimaͤre iſt. 

Es kann wahrlich nicht oft genug wiederholt ters 
den, daß alle Befuͤrchtungen, welche man gegen den 
Geiſt der Zeit anregt, durchaus ungegruͤndet ſind: ſeine 
Beſtrebungen gehen nicht auf Zerſtoͤrung, ſondern auf 
Erhaltung; nur daß man hinzufuͤgen muß, er wolle 
das Schlechte verdraͤngen, und das Gute feſtſtellen und 
ſichern. Das Koͤnigthum iſt größeren Staaten viel 
zu nothwendig, als daß man irgend eine Urfache hätte, 
zu glauben, es fönne jemals verdrängt twerden. Ihren 
Elementen nad) bat die fittliche Welt ſich immer gleich 
bleiben müffen; und die Aufgabe war von je her, Alles 
fo zu fielen, daß fie nicht durch allzu heftige Bewegun⸗ 
gen ihre eigene Zerflörerin würde. Da dies nun ims 
mer nur durch Gefeßgebung und Verfaſſung verhindert 
werden fonnte, fo ifi e8 abgefchmackt, gegen dergleichen, 
zu protefliren; man muß vielmehr münfchen, daß ber 
menfchliche Geift endlich dahin gelange, die Formel zu 
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entdecken, durch welche die Löfung diefer nicht Teichten 
Aufgabe gefihert mird, Wie menig fie bis jegt ent 
deckt ſey — davon geben die Erperimente, die man ale 
lenthalben macht, freilich einen niederfchlagenden Beweis; 
aber muß man an bdiefer Enutdecfung verzweifeln, fo 
bleibe nichts Anderes übrig, als dag ganze menfchliche 
Geſchlecht als unheilbar thöricht aufzugeben. 

Nicht dadurch, mein Herr, daß man gegen Jacos 
binismus und Liberalismus tobt, ift dem Uebel abges 
bolfen; der Schade liegt tiefer, al8 Sie glauben. Er 
ift in die menfchliche Natur fo innig verflodhten, daß 
man fagen kann, er fen fo alt, wie dag menfchliche 
Geſchlecht. Der erfte Jacobiner, von welchem wir Kennt 
niß haben, war Kain, ber feinen Bruder befanntlich 
aus Neid erfchlug. Seit diefer Epoche hat der Jacobi⸗ 
nismus nie weichen wollen, und die ganze Weltgefchichte 
ift nur allzu vol von feinen Verirrungen, fo wie von 
den Veränderungen, die er in der Gefelfchaft bewirkt 
bat. Kann bei diefem Worte vernünftiger Weife nichts 
weiter gedacht werden, als — politifhe Selbſtſucht, 
fo begreifen Sie leicht, daß man felbft Könige und 
Kaifer, Patriarchen und Päbfte nicht vom Jacobinismus 
frei fprechen fann;z felbft dann nicht, wenn man in ihnen 
Privilegirte fieht. Gab es jemals ärgere Jacobiner, als 
die römischen Paͤbſte? — Vorausgeſetzt, daf dag, was 
wir in der Geſchichte von ihnen leſen, den mindeften 
Glauben verdient, kann es ung nichts verfchlagen, daß 
fie ihren Jacobinismus hinter ein angebli göttliche 
Recht verſteckt haben; wir blicken hinter diefen Schleier, 
und indem mir die Armuth der früheften Kirche mit 
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dem Reichthum vergleichen, den ihre Regierung im Mike 
telalter erwarb, Fönnen wir uns nicht gegen die von 
ihr angewendeten Mittel verblenden. Yon fehr vielen 

Kaifern und Königen läßt fich daffelde fügen. Wenn 
der Jacobinismus mehrere Jahrhunderte hindurch feinen 
Wirkungskreis nur in den höheren Ständen, namentlich 
in den Adel und in der Priefierfchaft, fand: fo folgt 
daraus keinesweges, daß die Natur ihn nur auf diefe 
beiden Stände befchränft habe; fo etwas anzunehmen, 
würde die größte Unbefanntfchaft mit dem MWefen ber 
Geſellſchaft verrathen: ein Wefen, das fich nicht mit eis 
ner und derfelben Geftalt verträgt, Mer tiefer über die 
Erfcheinungen der fittlihen Welt nachgedacht bat, fin 
det leicht, warum aus Reichthum Armuth, und wiederum 
aus Armuth Reichthum wird; und die Rolle, welche 
der fogenannte dritte Stand in unferen Zeiten fpielt, ift 
erflärt genug, fobald man begriffen bat, warum das 
Bewegliche über das Unbemwegliche ſiegt. Es ift bie 
Schlacht bei Sempach, melde nur dadurch verloren 
ging, daß tapfere Ritter fich zu einer Mauer machten, 
nicht vorausſetzend, daß es unter den ſchweizeriſchen 
Demofraten einen Entfchloffenen geben werde, der eine 
Bahn zu breden fich unterfiehen Fünne. 

Glauben Sie indeß nicht, mein theurer Herr, daß 
ich e8 darauf anlege, den Jacobinismus und Liberaligs 
mus der gegenmwärtigen Zeit. zu rechtfertigen. Wer koͤnnte 
dies, ohne der Moral Hohn zu fprechen! Aber ich habe 
immer geglaubt, es fey nicht fo böfe, daß es, gehörig bes 
handelt, nicht wohlthaͤtig werden koͤnne. Es handelt 
ſich alfo zulegt immer nur um die rechten Mittel, das 
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Schaͤdliche nicht bloß unſchaͤdlich, ſondern auch heilſam 
zu machen. Dem reißenden Bergſtrome ſeine zerſtoͤrende 
Kraft zu nehmen, graͤbt man Canaͤle, in welchen er 
ſich fortbewegt, ohne zu ſchaden, und durch welche er 
ſogar befruchtend wird. Nie hat man den Blitz verhins 
dern Fönnen, herabzufahren; aber, um Leben und Eigen 
thum gegen ihn zu fichern, ift man auf den fehr ver 
ftändigen „Sedanfen gerathen, ihn durch einen Ableiter 
dahin zu führen, wo er nicht fehaden Fann. Der Raud) 
ift etwas fehr Unbequemes; doc) fobald man feine Nas 
fur beobachter hatte, reichte die Erfindung eines Schorn⸗ 
fteins hin, die Wirfungen des Feuers ohne alle Ber 
fhwerde zu genießen. Go in taufend und aber taufend 
Faͤllen. 

Sie erklaͤren ſich aufs nachdruͤcklichſte gegen Alles, 
was Conſtitution genannt wird: „ein Leichenwort, 
ſagen Sie, welches Verderben mit ſich fuͤhrt, und einen 
Todtengeruch verbreitet.“ Wie wenn Sie vorlaͤufig bei 
dieſem Worte ungefaͤhr daſſelbe daͤchten, was man bei 
Canaͤlen, Blitzableitern, Schornſteinen u. ſ. w. zu denken 
genoͤthigt iſt? St es unmöglich, die Selbſtſucht aus 
der menſchlichen Bruſt zu verbannen, und iſt es eben ſo 
unmoͤglich, politiſche Leidenſchaften in einem zuſammen⸗ 
geſetzten Geſellſchaftszuſtande zu erſticken: fo iſt es zu 
letzt nur eine Handlung gemeiner Klugheit, den Wirkun⸗ 
gen der letzteren dadurch zu begegnen, daß man ihnen 
einen Spielraum anweiſet, wo fie nicht bloß unſchaͤd⸗ 
lich, fondern auch nüglich find. Etwas Anderes fol 
durch die Eonftitution nicht geleiftee werden, Die Uns 
ſchuld des Wortes fpringt in die Augen; denn, wie eine 
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Geſellſchaft auch geordnet ſeyn moͤge, ſo kann ſie im⸗ 
mer nur durch Geſetze geordnet ſeyn, und eben deswe⸗ 
gen ift der Begriff einer Conftitution gerade fo unzertrentte 
bar von der Monarchie, wie von der Uriftofratie und Des 
mofratie. Sich gegen die Sache felbft ereifern, ift alfo 
eine baare Thorheit, wodurch man nichts weiter bewei⸗ 
fet, als daß man, in Gewohnheit verfunfen, es nicht der 
Mühe werth findet, über die Erfcheinungen der fittlichen 
Welt nachzudenken, um die Gefeße kennen zu lernen, 
nad) welchen fie erfolgen. 

Wenn die erften Verſuche, welche gemacht worden 
find, um Kraft und Gegenfraft in Uebereinftimmung zu 
bringen, nicht das leifteten, was man ſich davon vers 
ſprach; wenn fie fogar die alten Uebel vermehren hal» 
fen: fo beweiſet dies nur für die Unerfahrenheit und 
Ungefchicklichfeit Derer, die fich mit diefen Verfuchen bes 
faßten, nicht gegen die Sache, welche bezweckt wurde. 
Will man e8 anders nehmen, ſo ſchuͤttet man, nad) eis 
nem alten Sprichworte, dag Kind mit dem Bade aug, 
as fag’ ich viel! Sie fehen in allen Conftitutionds 
Urkunden, welche feit dreißig Jahren erfchienen find, 
" den Triumph des Jacobinismus; ich hingegen fehe dar, 
in das einzige wirkffame Mittel, ihn aus der Welt zu 
verbannen. Wer von uns Beiden am richtigften ficht, 
darüber kann nur die Zeit, nicht die kurze Periode der 
legten dreißig Jahre entfcheiden. Die dee einer Uebers 
tragung des algemeinften Naturgefeges auf das Wefen 
der Regierung hänge mit Allem, was der menfchliche 
Geift in Kunft und Wiffenfchaft ſeit den letzten Fahr 
hunderten geleiftet bat, fo innig zuſammen, daß fie nicht 
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wieder verdraͤngt werden kann; wie koͤnnte ſie aber ver⸗ 
wirklicht werden, ohne alle Diejenigen zu verletzen, die 
ſie entweder gar nicht faſſen, oder deren Vortheil ſich 
nicht mit ihr vertraͤgt? Alle dieſe koͤnnen nur ihre Geg⸗ 
ner ſeyn, und dahin arbeiten, daß ſie verdunkelt oder 
verwirrt werde. Doch — wird es ihnen damit beſſer 
gelingen, als es den Jeſuiten mit der Verdraͤngung des 
Proteſtantismus gelungen iſt? Es wuͤrde ſogar zu be⸗ 
dauern ſeyn, wenn bei dem großen Werke, das die Vor⸗ 
ſehung beabfichtige, Fein Widerſtand zu überwinden 
wäre; denn alsdann würde mur die Oberfläche der 
Gefellfchaft davon berührt, nicht die Geſellſchaft felbft 
davon durchdrungen werden. So wie die Reformation 
fih) nur in einem Zeitraum von mehr als hundert Jah⸗ 
ren vollenden fonnte, eben fo wird auch die neue politis 
(he Schöpfung, welche mit der franzoͤſiſchen Umwaͤlzung 
ihren Anfang genommen bat, ſich nur in einem der 
Sache felbft augemeffenen Zeitraum vollenden, Sie ift 
fhon gegenwärtig zu einer Weltbegebenheit geworden, 
über welche der menfhliche Wille im Mefentlichen nichts 
vermag. Gern oder ungern, wird jeder Einzelne dem 
Stoße folgen .müffen, den ber Geſammt Genius, dem 
menfchlichen Gefchlechte gegeben hat. Gelbft die ent 
ſchloſſenſten Gegner werden die große Angelegenheit nur 
fördern fonnen, und im Ganzen genommen, wird ſich 
dad wiederholen, was vor achtzehn Jahrhunderten beim 
Eintritt des Chriſtenthums in die ungeheure Nömerwelt 
sefhah. Hier haben Sie mit wenigen Worten mein 
Glaubensbefenntniß über. einen Gegenftand, den Sie fo 
lebhaft verabfcheuen, B. 
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Leber die von dem Herrn Profeſſor 

Valentin Heinrihd Schmidt angeftellte 

Beleuchtung der fogenannten Lehninſchen 
Weiſſagung. 





Wenn Schiller ſeinen Wallenſtein ſagen laͤßt: 

Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, 

wo er dem Weltgeiſt naͤher iſt, als ſonſt, 

und eine Frage frei hat an das Schickſal — 
fo Tage fi daffelbe von dem Volfsleben fagen; denn 
fo oft e8 eine große Unternehmung gilt, wuͤnſchen Böls 
fer den Ausgang bderfelben vorher zu wiſſen, und dieſe 
Begierde macht, daß fie undankbar werden gegen dag 
Mohlwollen, womit — nach der Anfchauung eines gro— 
fen Dichterd — der weife Gott den Ausgang der Zus 
funft in finftere Nacht gehüllt hat *). 

An den Staaten der früheren Welt, die wir Die 
alte zu nennen gewohnt find, bauptfächlich aber in den 
Hleineren Staaten diefer Welt, war durch befondere Eins 
richtungen dafür geforgt, daß die unvertilgbare Neigung 
ihrer Bürger, die Zukunft zu erforfchen, nicht leicht in 
Muthlofigfeit und Niedergefchlagenheit ausarten Fonnte, 





*) Prudens fururi temporis exitum 
Caliginosa nocte premit Deus, 
Hon. 
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Sie hatten ihre Orakel, ihre ſybilliniſchen Buͤcher, und 
andere aͤhnliche Mittel, um, ſo oft es noͤthig war, die 
Furcht in Muth zu verwandeln, und in dem Volke die 
Sreudigfeit bervorzubringen, welche den Erfolg großer 
Unternehmungen am meiften ficher. In allen biefen 
Einrichtungen gab man zu, daß die nachtumhuͤllte Zus 
funft erforfchet werden koͤnne; aber man gab dies zu 
keinem anderen Endzweck zu, als um die Stimmung 
der Gemuͤther hervorzubringen, deren es fuͤr den Augen⸗ 
blick bedurfte. Stimmte der Erfolg nicht mit dem Aus⸗ 
fpruch des Drafels überein: fo hatte man fich .in ‘der 
Auslegung deffelben geirrt, das Anfehn des Drafelg 
aber blieb unverlege — weil man fortdauernd genöthige 
war, dem Aberglauben in fich felbft ein Gegengewicht 
zu geben, um ihn für Staatszwecke benugen zu koͤnnen. 
Hierauf beruhete großen Theils die Weigheit griechifcher 
und römifcher Staatgmänner. | 
Monarchie und Ehriftenthum haben gleich fehr das 
bin gewirkt, den Aberglauben mit den darauf berechnes 
ten Einrichtungen aus der Welt zu verbannen:. jene, 
weil fie feiner weniger bedurfte; dieſes, weil es, feiner 
urfprünglichen Befchaffenheie nach, mit dem Aberglauben 
nicht8 gemein hatte, Indeß hat e8 bei der Ausartung, 
welche das Chriftenthum mährend des Mittelalters ers 
fuhr — eine Ausartung, die darin beftand, daß an bie 
Stelle ewiger Wahrheiten ein Syſtem von übernatürlis 
chen Lehren trat —, nicht fehlen Fönnen, daß der Aber 
glaube der früheren Welt in einer anderen Geſtalt zue 
rückgefehre ift, und ficy der Gemüther des großen Haus 
fens bemächtigt bat. In dem Glauben an übernatürs 





liche Lehren erzogen, Fonnten die neuseuropäifchen Voͤl— 
fer nie ganz dem Wahne entfagen, daß ihre individuelle 
Zufunft fid) errathen laſſe; und, in diefem Wahne durch 
eine befondere Klaffe der Geſellſchaft beftärft, haben fie 
ihn bis auf unfere Zeiten fefigehalten — in Zeiten der 
Wohlfahrt ohne Eigenfinn, in Zeiten des Ungluͤcks hins 
gegen mit der Verbiffenheit, welche der Verſtimmung eis 
gen if. So nur hat es geſchehen Fünnen, «daß an die 
Stelle der fybilinifchen Bücher faft für alle europäifche 
Staaten Weiffagungen oder fogenannte Daticinien getre— 
ten find, deren man ſich von einer Zeit zur anderen ers 
innert, um, je nachdem die Leidenfchaften fprechen, bald 
diefen bald jenen Sinn aus vieldeutigen Worten hervors 
zulocken, ohne jedoch dem Urheber der Weiffagung je 
mals Unrecht zu geben. 

Auch) für Preußen giebt es ein folches Vaticinium; 
e8 wird daß Lehninfche genannt, und w._en feiner Ent 
ftehung hält man fich an einen Bruder Herrmanı, 
Abe oder Mönch des ehemaligen Kloſters Lehnin, der 
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts gelebt haben 
fol, deffen Dafeyn aber durch feine Urkunde erwieſen 
werben fann. Died Vaticinium ift in leoninifchen DBers 
fen, von welchen die größere Hälfte nicht ganz finnlog 
ift, die dreißig Ießten aber eben fo gut von einem Toll⸗ 
häusler, ald von einem Propheten, herrühren koͤnnen. 
Aufgefunden im achtzehnten Jahrhundert, hat die ans 
geblihe Weiffagung de8 Bruders Herrmann von einer 
Zeit zur anderen die Köpfe befchäftigt; am meiften am 
Dorabend von Staatgfrifen. Kritifer von nicht gerins 
gem Scarffinn haben nachgewiefen, daß die Lehninfche 
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Weiſſagung nicht vor der letzten Haͤlfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts entſtanden ſeyn koͤnne; und ſobald man 
dies annimmt, iſt die erſte groͤßere Haͤlfte eben ſo gut 
erklaͤrt, als die dreißig letzten Verſe: denn jene beruhet 
auf Kenntniß der Vergangenheit, dieſe hingegen beru—⸗ 
hen auf der natuͤrlichen Unbekanntſchaft mit der Zukunft. 
Allein dies alles hat noch in den letzten Zeiten nicht bes 
wirken fönhen, daß abergläubige Perfonen aufgehört 
hätten, diefem, im jeder Beziehung elenden, Machwerk 
einen Werth beisulegen, von dem fie fchwerlich ahneten, 
daß er nur durch ihre Leidenfchaften beftimmt wurde. 
Preußens Freunde und Feinde haben gleiches Intereſſe 
gehabt, auf die Lehninfhe Weiffagung zuruͤckzukommen: 
jene aus Aberglauben, dem Liebe zum Grunde liegt; 
diefe aus Aberglauben, der fih auf Uebelmollen flüßt. 
Noch im Fahre 1819, alfo zw einer Zeit, wo die Krifig, 
in welche der Staat und das Negentenhaus durch bie, 
Volitif Napoleon Bonaparte's geftürzt wurden, längft 
vorüber war, wurde daß Lehninfhe Vaticinium in den 
Zeitfhmwingen aufgerifcht, und mit allen den Zieras 
then auggeftattet, welche Bosheit und Unmilfenheit, Aber: 
glauben und Gefchmackiofigkeit zu geben pflegen. Aehn⸗ 
liche Commentarien waren in den Sahren 1807 und 
1808 erſchienen. 

Solchem Unfinn eine Graͤnze zu feßen, bat ber 
Prof. Bal. Heinr. Schmidt für nöthig _geachtet, die 
Lehninfche Werffagung noch einmal einer firengeren Kris 
tif zu unterwerfen. Seine Abhandlung ift in der Vers 
lagehandlung des Herrn Enslin erfchienen. Wir finden 
darin alles benugt, was von aufgeflärten Vorgängern 
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im achtzehnten Jahrhundert in derſelben Abſicht iſt ges 
leiſtet worden; nur daß dem Herrn Prof. Schmidt das 
doppelte Verdienſt bleibt, Vieles mit groͤßerer Beſtimmt⸗ 
heit angegeben, und die neueren Commentatoren auf 
ihre Unwiſſenheit aufmerkſam gemacht zu haben. Nun 
ſteht zwar nicht zu erwarten, daß verbrannte Ge⸗ 
hirne ſich werden heilen laſſen; aber allen Denen, die 
einer Belehrung faͤhig ſind, iſt auf eine unwiderlegliche 
Weiſe gezeigt worden, was ſie von der Betriegerei zu 
halten haben, die von einer Zeit zur anderen unter der 
Benennung des Lehninſchen Vaticiniums aufgewaͤrmt 
wurde. Die Dauer der Staaten und Regentenhaͤuſer 
an ſolche Armſeligkeiten knuͤpfen, iſt gewiß unter allen 
Umſtaͤnden der Gipfel des politiſchen Wahnſinns; um 
wie viel mehr aber zu einer Zeit, die Feine andere Auf— 
gabe zu löfen hat, 'als Fürftenmacht und Volksfreiheit 
in Uebereinftimmung zu bringen! Danf fey alfo dem 
aufgeklärten Patrioten dafür gebracht, daß er fich durch 
den mit Arbeiten Ddiefer Art unauflöslich verbundenen 
Ekel nicht hat abfchrecfen laffen, die Wahrheit an den 
Tag zu fördern: er hat dadurch der Bosheit und der 
Lüge für die Zukunft gleich fehr den Weg verfperrt; 
er bat — mas ung nicht unverdienftlich fcheint, ja, twag 
vielleicht dag Höchfte aller nüglichen Thaͤtigkeit in unfes 
ren Zeiten ift — die Macht des Vorurtheild und Aber 
glaubens in Beziehung auf eine Bevölferung von mehr 
als zehn Millionen vermindert, deren Wohl und Weh 
wahrlich auf ganz anderen Dingen beruht, als auf den 
Glauben an die albernen Weiffagungen. 

B. 
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